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Tcmüeshoheit in unü um Regensburg
Von Or. Ernst Klebet
l . D e r B e g r i f f „ L a n d e s h o h e i t " u n d s e i n e
A n w e n d u n g a u f d i e R e i c h s s t a d t R e g e n s b u r g
Der Begriff „Landeshoheit" ist nicht erst von der Geschichtswissenschaft
seit 1350/60 geschaffen worden; schon in Akten des 17. Fahrhunderts lieft
man von der „landesfürstlichen Superiorität"^), die ein Fürst des alten
Deutschen Reiches über einen andern zu haben behauptet hat. Landes-
Hoheit ist nur eine deutsche Übersetzung, enthebt von einer ausführlichen
Definition. Eine richtige Definition der Landeshoheit in dem bunt-
scheckigen alten Deutschen Reich zu geben, ist deshalb schwer, weil man
die Zusammenballung verschiedenster, namentlich gerichtlicher und steuer-
licher Rechte in einer Fürstenhand, die die Landeshoheit ausmacht, in
jedem Einzelfall neuerlich auseinanderlegen muß, wi l l man sie beschreiben;
zusammengehalten werden diese Rechte alle durch die Reichsstandschaft
des Inhabers und damit seit dem Augsburger Religionsfrieden 1565 ver-
bunden durch das Recht, die Religipn der Untertanen zu bestimmen.
Kaum eine andere Stadt vermöchte noch heute dem Fremden so ein-
drucksvoll von dem Wirrwarr zu erzählen, den diese Rechte im engsten
Kreis anrichten tonnten, als Regensburg; man muh bloß vom Dom an
der evangelischen Neuen PfarrNrche vorbei nach St . Emmeram gehen,
um dreier Landesherren Bereich und Religionshoheit zu durchschreiten,
des Fürstbischofs, der Reichsstadt und des Fürstabtes von St . Emmeram;
und über der steinernen Donaubrücke beim Katharinenspital, wie hinter
dem ehemaligen St . Emmeramschen, dann fürstlich Thurn-und-Taxisschen
Hofgarten begann Kurbayern, etwas weiter nach Norden das Fürstentum
Pfalz-Neuburg. Die Regensburger der früheren Neuzeit mögen wie
wenige innerhalb des alten bajuwarischen Stammesgebietes die Verwick-
llmgen, die die Verfassung des alten Reiches mit sich brachten, gespürt
haben. Denn sonst ist dieses alte bajuwarische Stammesgebiet, innerhalb
welchem es leine Reichsritterschaft und außer Regensburg teine freie oder
Reichsstadt gab, das Gebiet des Reiches, in welchem die großen Landes-
fürstentümer überwogen und Enklaven recht selten geworden waren.
Für eine Geschichtswissenschaft, die die Vergangenheit nicht schulmeister-
lich in Schwarz und Weiß, in Gut und Böse wie ein Marionettentheater
^ DiesVr Ausdruck wird in den Alten über die Streitigkeiten zwischen dem
ochstift Freifing und Kurbayern gebraucht; München, tzauptftaatsarchw (fortan
M. H. St.A. getürzy, Freising, Hochftifts-Lit. l « , toi. 40 vom 22. w. !606, 146, toi.
74ff. vom 13. l . lS59.
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einteilen wi l l , sie nicht als Apologetit für irgendwelche Dogmen oder
Exempel für wirtschaftliche und geistige „Zustände" verwenden wi l l , die
im Gegensatz zu all diesen Gespenstern aus vergangenen Zeitläuften die
g a n z e Vergangenheit des g a n z e n Deutschen Voltes als die Voraus-
fetzung einer vollebendigen Deutschen Gegenwart ansehen wi l l und aus
der Verpflichtung zu Volt und Führer ansehen muh, für eine solche leider
wenig verbreitete und geachtete Art von Geschichtswissenschaft ist auch das
Wirrwarr des alten Deutschen Reiches nicht nur das ewige Thema zum
Jammer über eine der „unseligsten deutschen Eigenschaften", über den
Partilularismus. Gerade, weil die Gegenwart sich weiter über diese
deutsche Erbkrankheit erhoben hat, als eine andere Epoche, tann sie ruhiger
und sachlicher die Wurzeln dieser Krantheit suchen als andere Zeiten. Zu
fragen, wie ist Landeshoheit entstanden, heißt fragen, wie sind die Rechts-
zustande entstanden, die die Voraussetzung, das Ideal und die Ursache
alles Partitularismus waren.
Man tonnte nun so vorgehen, dah man die verschiedenen Auffassungen
über die Entstehung der Landeshoheit hier miteinander vergleichen
wollte und den alten Streit darüber, ob es grundherrschaftliche, nach
älterer Auffassung „private" oder hoc^erichtliche und daher „staatliche"
Quellen wären, aus denen die Landeshoheit fliehen würde, erneuern und
durchdenken und damit vielleicht zu Ende brächte.
Da eben ein wertvolles Vuch von O. Brunner zu der Frage erschienen
ist,2) in welchem die ganze Literatur verzeichnet ist, möchte ich dessen Grund-
gedanten zum Ausgangspunkt der Betrachtung nehmen. O. Brunner
umschreibt^) Landeshoheit mit „Herrschaft über ein Land" und sieht im
Land eine Rechtsgenossenschaft, deren Mitglieder die Inhaber der Herr-
schaften innerhalb des Landes sind; die Herrschaften selbst haben sowohl
wirtschaftliche Aufgaben wie öffentlich-rechtliche Pflichten und Inhalt. Dies
die Grundgedanken O. Vrunners, die ich in Osterreich wie in Bayern nur
zu oft als durchaus richtig erweisen könnte.
Wi l l man nun die Landeshoheit der Reichsstadt Regensburg untersuchen,
so ist das nach O. Vrunner ein unmögliches Beginnen; denn eine Stadt mit
ihrem Burgfried ist nie und nimmer ein Land mit Landrecht und Herr-
schaften. Man mühte hier vielmehr umgekehrt sagen, da die Stadt Re-
gensburg nicht der Landeshoheit des Herzogs von Bayern unterstand,
hatte sie selbst „Landeshoheit", auch ohne ein Land um sich zu besitzen.
Hier zeigt es sich eben, dah O. Vrunners Gedanlengänge sich zwar weit-
gehend auf die Länder des ehemaligen Österreich anwenden lassen, aber
schon in Bayern Schwierigkeiten bereiten, die beim Übergang auf ein
anderes Stammesgebiet — Vrunner hat seine Gedanten ausdrücklich auf
das bayrisch-österreichische Rechtsgebiet beschränkt — noch anwachsen
würden.
Die Ursache für diese und andere Schwierigkeiten, auch etwa die.Gegell-
sätze von O. Stowasfer zu den Ansichten von A. Dopsch, liegt darin, daß
' j Otto B r u n n e r , Land und Herrschaft, Veröflentlichunaen des österr.
Instituts für Geschichtsforschung I, Rohrer, Baden bei Wien 1939.
') Ebenda, S. 199, 2lS, 277 ff.
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die Umschreibungen der Begriffe, die die Wissenschaft vornimmt, etliche
Jahrhunderte in sich begreifen wollen und daß sich aber von 1200—1500
das Gefüge des alten Deutschen Reiches sehr wesentlich verändert hat.
Die zum ehemaligen Österreich gehörenden Länder haben zumeist sehr
frühzeitig den Weg zu einer mitunter bis heute gültigen Form gefunden,
so Steiermart schon um 1180, Niederöfterreich um 1230—40, Salzburg
zwischen 1220 und 1260, Tirol zwischen 1260 und 1270,- nur Körnten und
Kram haben zur gleichen Entwicklung bis 1460 gebraucht, daher auch
gerade hier eine Reihe von Fragen auftauchen, denen O. Brunner zum
Teil, um zu Ergebnissen zu gelangen, ausweichen muhte/) Auch bei Ober-
österreich sind der Fragen genug zu klären. Für die Zeit zwischen 1180
und 1270, auch noch 1350 sind O. Brunners Formulierungen völlig zu-
treffend. Um diese Zeit gibt es im ganzen Deutschen Reich noch Länder
in Brunners Sinn, die Einheiten, innerhalb welcher die einzelnen Land-
frieden gelten, die merkwürdig genau mit den Gebieten der deutschen
Hauptmundarten übereinstimmen.
Seit dem Beginn der Regierung Kaiser Karls IV. zeigt sich jedoch eine
auf die Auflösung dieser Länder gerichtete Zielsetzung der Reichspolitik,
die ebenso unter Kaiser Sigismund und Kaiser Friedrich I I I . fortdauert
und — vielleicht von französischen Vorbildern angeregt — versucht, durch
Herauslösung des Reichsgutes und der Reichslehen aus den Ländern die
Entwicklung der Landeshoheit zur Herrschaft im Lande zu hemmen. Auch
in öfterreich finden sich ja Ansätze dieser Ar t ; an ihnen hat ja gerade
O. Stowasser die alte Lehre vom Marcherzogtum zu sprengen gesucht;^
als die Schauenberger und Wallseer vom Reich den Vlutbann empfingen,
war das nicht anders, wie ihn die Grafen von Haag oder die Herren von
Hohenwaldeck und Frauenhofen in Bayern oder sonst irgendwelche kleinen
Herren im Reich erhielten. Nur war die Einheit der Länder Österreichs
bereits so weit fertig, vor allem die Körperschaft der Landstände so ge-
schlössen, daß es hier zu keiner Absplitterung kam. Die Klage des Reichs-
fistals gegen das Haus österreich wegen der Grafschaft Hardegg vom
17.8.1649 verlief im Sande,«) ohne die Einheit Niederösterreichs zu spren-
gen. Anders in Bayern; die Grafen von Ortenburg, Hals und Haag, bie
Landgrafen von Leuchtenberg, die Herren von Degenberg, Frauenhofen
und Hohenwaldeck haben ebenso wie die Bischöfe von Freising und Regens-
bürg, die auch kein „Land" besaßen/) doch allmählich volle Landeshoheit
erlangt.
So wertvoll O. Vrunners Gedantengänge sind, vor allem deshalb, weil
) Die Stellung der «Vorderen Grafschaft" Görz z. B. hat Brunner, S. 254,
manche Schwierigkiten oereitet; er hat daher die in meinem Aufsatz Carinthia I,
1939, S. 59—82 und 218-746 gestellten Fragen nicht erwähnt.
') 0 . S t o w a f s e r , Zwei Studien zur öftere. VerfassungsZeschichte, Zeitschrift
der Sav.-Stiftung 44(1924). Das Land und der Herzoa, Berlin 1925; Das Tal Wachau
und seine Herren von Kuenring, Mitteilungen des Vereines f. Geschichte der Stadt
Wien 7 (1927), S . 1—21; Das älteste Stadtbuch von Retz und die Rechnungen
der Grafschaft Hardegg von 1427; Abhandlungen zur Geschichte und Quellenkunde
der Stadt Wien 4, S . 113—64 (1932).
Siehe O. Stowasser, Das Land und der Herzog, S. 137.
O. Brunner, Land und Herrschaft, S . 256.
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sie aus den Quellen und nicht aus modernen Fragestellungen abgeleitet
find, so bedürfen sie doch der Ergänzung durch andere Frageftelbmgen.
Für die Zeit bis etwa 1350, die Zeit der Landfrieden, ist Land und Land-
recht, wie es Brunner dartat, das bestimmende Element in der Rechts-
entwicklung. Für das folgende Jahrhundert, vielleicht noch bis l470/90
hin, sind Burgen- und Städtebesitz, Lehenrechte und die damit zusammen-
hängenden Machtfragen noch wichtiger als Land und Landrecht. Der
folgende Zeitabschnitt ist militärisch die Zeit der Söldnerheere, der Lands-
knechte, zugleich des Frühtapitalismus; demzufolge entscheidet hier das
Steuerrecht. Nur wer zu einem Lande steuert, gehört in dasselbe; wer
selbst Steuern erhebt, hat, wie es heute heißt—nach O. Brunner zu Unrecht
—Landeshoheit. Der Augsburger Religionsfriede hat nun diesen äußerst zu-
fällig gewordenen Zustand durch die Einräumung des Reformationsrechtes
an sämtliche Reichsftände zur Versteinerung gebracht; jeder, der vom
Reich Lehen hatte, jede Stadt, die Kammergut des Reiches war, waren
Reichsstand und hatten das Reformationsrecht.
Es ist wohl notwendig, ehe ich ins Einzelne eingehe, meine eigene An-
ficht auch über die Zeitabschnitte bis 1200 zu entwickeln, ohne sie an den
Beispielen, die im folgenden vorgeführt werden, völlig belegen zu tonnen.
Hat, wie man heute wohl unbeirrt sagen tann, Hans Hirsch mit seiner Be-
hauptung, bah die Vlutgerichtsbarteit erst um und nach N00 entstand/)
recht, so hat bis dahin einzig und allein die Vuhengerichtsbarleit die Ent-
Wicklung bestimmt. Vuhengerichtsbarteit übten aber sowohl der Graf
wie — wo diese Einrichtung bestand — das Hundertfchaftsgericht, wie der
Vogt als Richter in der Immunität. Da die Buhengerichtsbarteit auch
im ganzen Spätmittelalter, schon weil sie ein nutzbares Recht war, im
Vordergrund stand, sind also die Vuhengerichtsbarleit und die verschiedenen
sie ausübenden Mächte diejenigen, die miteinander um die Landeshoheit
rangen. Die höhere, übergeordnete Gerichtsbarkeit des Herzogs, im
wesentlichen Appellations- und Adelsgerichtsbarteit, wie die aus den ver-
schiedenften Bindungen vor allem Lehensrechten, Eigenlirchenrechten
und Vogteien, erwachsenden Steuerrechte dürfen dabei nicht vergessen
werden. L a n d e s h o h e i t e n t s t e h t a l s o a u s d e r A n h ä u -
f u n g v e r s c h i e d e n s t e r G e r i c h t s - u n d S t e u e r r e c h t e
i n e i n e r H a n d u n d e n t w i c k e l t sich i n d e r A u s e i n -
a n d e r setz u n g m i t a n d e r n ä h n l i c h e n M ä c h t e n . Da
die Bußengerichtsbarteit stammesrechtlich verschieden war, mühte auch
die Entwicklung der Landeshoheit in jedem Stamm anders verlaufm. Ein
Blick auf eine Schultarte des allen Deutschen Reiches bestätigt das auch
jedem Anbefangenen) den großen Territorien im bairischen und nieder-
sächsischen Stammesgebiet steht die Zersplitterung Schwabens und
des Westens gegenüber, während in Mainfranten die Zentgerichte eine
verhältnismäßig großflächige Entwicklung der Gerichtsverfassung gegen-
über ungeheurer Zersplitterung der anderen Hoheitsrechte, namentlich
der Steuerrechte erkennen läßt. Hier führt jedenfalls innerhalb jeden
Stammes eine deutliche Entwicklungslinie von den Verhältnissen der
') Hans Hirsch, Hohe Gerichtsbarkeit, Prag 19N.
S
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Ottonen- und Salierzeit in die Zeit, wo die größte Zersplitterung durch
das Reformationsrecht der Reichsstände zu ewiger Versteinerung verur-
teilt wurde und das schreckliche Instrument des Westfälischen Friedens zu
der von auhen dem Deutschen Volt aufgezwungenen Reichsverfassung
wurde. D i e S t ä m m e h a b e n a l s o auch nach i h r e m
U n t e r g a n g a l s p o l i t i s c h e M ä c h t e i n d e r Z e i t F r i e -
d r i c h s l . d i e R e c h t s e n t w i c k l u n g i h r e r G e b i e t e be-
stimmt; d i e L a n d e s h o h e i t e n t w i c k e l t sich i n j e d e m
S t a m m e s g e b i e t a n d e r s .
3m bairischen Stammesgebiet ist die Hundertschaft urkundlich nicht
nachweisbar; einige „oentonarn" und „conturiones" werden zwar vor
90l) genannt/) aber nie eine Gebietsorganifation, die „contsna" oder
ähnlich hieße. Bußengerichtsbarteit übten wohl seit 1000 neben Grafen
und Vögten die zahlreichen Hochfreien Bayerns in ihren als „Herrschaft"
bezeichneten Serichtsgebieten. Es scheint, daß ursprünglich jeder Hoch-
freie über alle seine einzeln sitzenden Untertanen Gerichtsbarkeit übte.
Aber „Herrschaft" darf mit Grundherrschaft nicht verwechselt werden, da
nur ein ganz kleiner Teil der Grundherrschaften, eben die der Hochfreien
und der aus ihrem Kreis stammenden Vögte, „Herrschaften", wie man
im Spätmittelalter sagt, besahen. Für das bairische Stammesgebiet ist
die Hundertschaft also als Unterlage für die Entwickkmg zur Landeshoheit
mindestens nach dem heutigen Stand der Forschung auszuscheiden^) und
die „Herrschaft" dafür einzusetzen.
Ich habe versucht, die Entstehung dieser hochfreien „Herrschaften" auf
militärische Sebotsrechte aus dem 10. und l l . Jahrhundert zurückzu-
führen,^) ich weiß, daß diese Ansicht neu ist, und in das übliche Gedanken-
gebäude der Rechtsgeschichte nicht einzufügen ist; ihre Erörterung mag
daher in diesem Rahmen als nebensächlich wegbleiben. Man hat sich in
der Literatur gewöhnt, jedem Reichsstand Landeshoheit innerhalb jener
Grenzen, wo er nur dem Reich unterstand, zuzuschreiben. Wollte man
mit Vrunner Landeshoheit nur den Landesfürsten zuschreiben, so hätten
in unserm Fal l nur Kurbayern und Pfalz-Neuburg Landeshoheit besessen
und man müßte für die Stellung von Hochstift und Reichsstadt Regens-
bürg wie für die Reichsstifter ein anderes Wort, etwa deren Reichsun-
mittelbarteit, wählen. Da jedoch Reichsunmittelbarteit und Landes-
Hoheit nicht gleichbedeutend sind, das eine Wort nur das Verhältnis
nach oben, zum Reichsoberhaupt und den Reichsständen, das andere
nur das Verhältnis gegenüber anderen Untergebenen beinhaltet, soll
im folgenden, so berechtigt Vrunners Einwände gegen den bisherigen
Wortgebrauch sind, das Wort Landeshoheit in dem üblichen unter-
schiedslofen Gebrauch verwendet werden, um verständlich zu bleiben. Daß
der Ausdruck Landeshoheit diese Zweideutigkeit enthält, liegt darin,
daß man darunter sowohl Zustände des 13. wie des 16. Fahrhunderts be-
greifen wi l l . Wo man die Entwicklung ganzer Landschaften verfolgen
*) Quellen und Erörterungen zur bairischen und deutschen Geschichte, Neue
Folge 4, S . 139, 222, 259, 273, 295, 296, 302, 339, 369, 426, 462, 479, alle zwischen
804 und 828; ebenda 6, S . 46, 102 und 147 von 802, 1100 und 1110/30.
«) Deutsches Archiv für Landes- und Volkforschung 2 (1938), S. 905 ff.
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kann, zeigt sich, z. B . in Seeschwaben oder in Mainfranten, deutlich die
Zersetzung der alten Länder, an deren Stelle schon in der Reformation^
zeit zahlreiche kleine Territorien getreten sind; man muh nur etwa die
Schwäbische Landvogtei oder das Hochstift Würzburg als Beispiele heraus-
greifen. 3m allgemeinen hat das bajuwarische Rechtsgebiet diese Ent-
Wicklung nicht mitgemacht; nur auf dem Boden von Regensburg findet
sie sich.
O. Vrunners neue Gedantengänge lassen also noch mehr als die in den
ersten Absätzen angestellten Betrachtungen erlennen, welche Probleme in
den Regensburger Verhältnissen, wie sie nach 1261 erfaßbar find, stecken,
und leiten daher zur Fragestellung im einzelnen hinüber.
3m folgenden wird der Begriff Landeshoheit ohne Rücksicht auf die
Stellung des Territoriums, ob es eben Land im Rechtssinn war oder nicht,
gebraucht werden, zugleich aber versucht werden, den Begriff Reichs-
unmittelbarteit in dem Sinn zu erweitern, daß er dort eingesetzt werden
tann, wo ein Territorium lein Land war.
Bei irgendeinem Fürstentum wird man die L a n d e s h o h e i t als
v e r w i r k l i c h t ansehen tonnen, wenn der Fürst auf Grund der er-
wordenen Graffchaftsrechte in seinem Land ein oberstes Gericht ein-
gerichtet hat, Landfrieden erlassen hat, Landtage abgehalten hat, ohne
daß andere Reichsstände dabei als neben ihm gleichberechtigt mitwirkten.
Man wird die L a n d e s h o h e i t als v o l l e n d e t ansehen, wenn
der Fürst die in diesem Land Wohnenden auch dann, wenn sie weder seine
Lehensleute noch feine Grundholden sind, noch von ihm bevogtet werden,
zu Landessteuern heranziehen tonnte. Zwischen beiden Stufen können
Fahrhunderte liegen.
Anders ist die Fragestellung in jenen Fällen, wo ein fürstliches oder
nichtfürstliches Territorium die Reichsstandschaft besaß, ohne grafschaftliche
Rechte erworben zu haben und ohne daß andere Herrschaften ihm unter^
worfen waren. Fn solchen Fällen ist die Reichsunmittelbarteit und damit
die „Landeshoheit" nicht durch positive Kennzeichen, sondern umgekehrt
aus dem Fehlen anderer Bindungen erschlossen worden; in den An-
schauungen des späteren Mittelalters hat die Lehenrührigkeit des Gebietes
oder einzelner daran hängender Rechte, besonders des Vlutbannes ge-
nügt, um die Reichsunmittelbarteit zu behaupten; so etwa bei den Grafen
von Schauenberg in Oberösterreich oder bei der Grafschaft Haag und der
Herrschaft Hohenwaldeck in Oberbayern.
Wer bei einer Stadt sind alle diese Unterscheidungen nicht recht brauch-
bar. Gewiß, es gibt Reichsstädte, wie Ulm und Nürnberg, die ganz hübsch
abgerundete Territorien und Stücke gräflicher Gerichtsbarkeit erworben
hatten. Doch das sind Ausnahmen; die große Mehrzahl namentlich der
schwäbischen und fränkischen Reichsstädte sehen in dem Deutschen König
als Nachfolger der Staufen ihren Stadtherren und sind deshalb Reichs-
städte, weil ihre Stadtsteuer ebenso in die königliche Kammer flieht, wie
etwa die Stadtsteuer von Wien in die Kammer des Herzogs von öfter-
reich oder jene von Villach an den Bischof von Bamberg. Fch tann hier
darauf zurückverweisen, daß besonders nach 1600 die Frage, w o h i n
d i e S t e u e r n g e z a h l t w e r d e n b e i j e n e n T e r r i -
10
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t o r i e n , d i e k e i n e L ä n d e r i m S i n n V r u n n e r s
w a r e n , ü b e r d i e R e i c h s u n m i t t e l b a r t e i t e n t s c h i e d .
So beruht die Reichsunmittelbarleit der Herrschaften Alt- und Neufrauen-
Höfen südöstlich von Landshut in Niederbayern darauf, daß sie, ohne im
Besitz der vollen Hochgerichtsbarteit zu sein, an das Herzogtum Bayern
keine Steuern zahlten.
Neben den Städten, die deshalb reichsunmittelbar waren, weil der
Deutsche König ihr Stadtherr war, gibt es aber auch andere, die in der
Reichsmatritel von 1621") stehen, deren Stadtherr nicht der König war,
wie Köln, Metz, Danzig, Elbing, Bremen. Es sind Städte, die nie zum
staufifchen Territorium gehört hatten, die aber auch keinem Stadtherren
Stadtsteuern zahlen selbst, wenn sie einen Stadtherren anerkannten.
Man kann auch bei diesen Städten wie bei den verschiedenen kleinen
Territorien von negativen Kennzeichen der Landeshoheit sprechen: f i e
z a h l t e n i h r e S t e u e r n ans Reich, w e i l sie sie k e i n e m
a n d e r n z a h l t e n .
L a n d e s h o h e i t u n d R e i c h s u n m i t t e l b a r t e i t s i n d
a l l m ä h l i c h , b e s o n d e r s s e i t E i n f ü h r u n g d e r R e i c h s -
steuern b e g r i f f l i c h e Gegens tücke g e w o r d e n ; wer
reichsunmittelbar ist, und Reichssteuern zahlt, hat die volle Landeshoheit
in seinem Territorium; Überschneidungen, die eintreten, wenn ein Fürst
Herrschaften im Land eines andern Fürsten hat, bieten hiebei manche
Schwierigkeiten.") Fch möchte nach den bisherigen Darlegungen fünf
verschiedene Fälle unterscheiden, in welchen Reichsunmittelbarteit und
Landeshoheit gegeben waren: 1. deshalb, weil der Fürst Herr eines
Landes ist, 2. weil der Fürst oder Herr oder Ritter Reichslehen besitzt,
2. weil die Herrschaft oder der Ritter nirgends Landstand ist und zu keinem
Land steuert, 4. weil der Deutsche König Stadtherr der betreffenden Stadt
ist und daher ihre Stadtsteuern einnimmt, 6. weil die betreffende Stadt
keinem Stadtherrn Stadtsteuern zahlt.
Die Formulierung der fünf Möglichkeiten zeigt, daß die Frage der hohen
Gerichtsbarkeit nicht der einzige, hier zu beachtende Gesichtspunkt ist; be-
sonders bei den Städten, deren Rechtsstellung von der Stadtsteuer ab-
hängt, ist die Frage der Vlutgerichtsbarteit nicht entscheidend und bei
Herrfchaften und Ritterschaften, ja, wie sich bei Regensburg zeigen wird,^)
bei manchen Fürsten auch nicht.
" ) Bruno G e b h a r d t , Deutsche Geschichte, 2. Aufl., 2, 1931, S . 197.
" ) So war es z. B . von 1527 bis l?64 strittig, ob die Gebiete, die das Erzftift
Salzburg um Mühldorf besah, zum bayerischen oder satzburgischen Territorium
gehörten. Salzburg zahlte zwar seit l627 dafür teilweise Steuern an Bayern, be-
yauptete aber, da es selbst die Weihsteuer aus diesem Gebiet bezog, daß es dort
Landeshoheit habe, und führte seit 1607 diesbezüglich einen Prozeh beim Reichs-
lammergericht gegen Bayern. Ähnlich waren die Rechtsverhältnisse zwischen den
Regensburger Relchsstiftern und "Klöstern und Bayern; auch hier schwebten lange
Prozesse vor dem Kammergericht. Klarer waren die Rechtsverhältnisse über den
Salzburger und Passauer Besitz in den österr. Landen auf Gmnd von verschiedenen
Staatsverträgen. Bezüglich Aamberg erklärten noch 1694 die protestantischen
Adeligen Kämtens, bah sie nur einen Landesfürften, nämlich den Herzog von Kämten,
und nicht zwei, Bamberg und Kämten, hätten, Carinthia I, 1907, S. 146 ff.
" ) Siehe unten S. 4? ff. über St . mnmeram.
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Gehen wir nun nach diesen Erörterungen zur Frage über, wie die
Hältnisse in Regensburg lagen, so waren in den letzten drei Jahrhunderten
des alten Reiches die Rechtsverhältnisse diese: Innerhalb der Stadtmauern
von Regensburg waren außer der Reichsstadt Regensburg noch der Fürst-
bischof von Regensburg wie die beiden Reichsfrauenstifter Ober- und
Medermünfter wie der Fürstabt von St. Emmeram Reichsstände, auch
das Kollegiatstift der Alten Kapelle hat sich als Reichsstift bezeichnet, stand
jedoch in teiner Reichsmatrilel. Zur Reichsstadt Regensburg gehörte ein
kleiner Burgfried; Prüfening, Prüll und Stadtamhof, um nur einige
Orte anzuführen, gehörten schon zu Kurbayern; von den geistlichen Fürsten
in Regensburg hatte nur der Fürstbischof und sein Hochstift Gebiete mit
Landeshoheit außerhalb der Stadt.
Die Fragestellung für die Reichsstadt wird zugleich eine Untersuchung
der Verfassungsgefchichte der Reichsstadt fein müssen. Es wird nokvendig
sein, die Gerichtsbarkeit in der Stadt zu untersuchen, die Stellung des
Rates zu überprüfen, festzustellen, wie und wann die leitenden städtischen
Beamten, Bürgermeister, Kämmerer, Hauptmann, an die Spitze der
Stadt gelangt sind und welche Rechte sie, soweit unsere Fragen es er-
fordern, geübt haben, wie es weiter mit den Handwerkern und ihrem
Verhältnis zur Reichsstadt war.
pflichteten wie haß MrWUjh der MMM^WlM BML^ M^ Meft M "
sitzes zu den Landessteuern im Herzogtum Bayern W erörtern sein; nicht
weniger wichtig wird die Frage sein, wie die Reichsftifter in der Stadt
sowohl der Gerichtsbarkeit wie der Steuerhoheit der Stadt gegenüber-
standen; weiter, wieweit die Reichsstadt Vogtherr geistlicher Stiftungen
war und wurde und damit die Grundlagen für das von ihr geübte Refo»
mationsrecht gewann.
Es liegt nahe, zu vermuten, daß die Untersuchung der spätmittelalter-
lichen Rechtsverhältnisse, um welche es sich hier vor allem handeln wird,
nicht ohne Beziehung und Ergebnis für ältere, weiter zurückliegende Zeiten
fein wird. Der Vergleich mit den Rechtsverhältnissen innerhalb des ganzen
großen bajuwarischen Stammesgebietes soll der Schlüssel sein, mit dessen
Hilfe die Rätsel von Regensburg gelöst werden.
3ft doch immer wieder") behauptet worden, daß Regensburg rechtlich
die Mutterstadt Wiens sei, was bei den beiderseitigen engen Handels-
beziehungen gerade vom 13.—15. Fahrhundert ja kein Wunder wäre.
Gerade hier wird der Vergleich sehr aufschlußreich fein. Obendrein ist
Regensburg ja die älteste grohe Stadt in Süddeutschland rechts des
Rheins neben Augsburg; Frankfurt, Würzburg, Ulm, Nürnberg, Bam-
berg wie die vier andern Vischofsstädte Bayerns (Eichstätt, Freising,
Pafsau und Salzburg) sind als Mittelpunkte jünger wie Reaensbura. der
Sitz der Agilolfinffqrherzoae. Man darf also von der Verfassungsgeschichte
und Rechtsentwicklung von Regensburg Aufschluß über mancherlei Fragen
auch der UnMbung erhoffen; man müßte annehmen, daß die späteren
Verfafsungsverhältnisse Rückschlüsse auf ältere Verhältnisse gewähren,
" ) Hans von V o l t e l i n i , Die Anfänge der Stadt Wien, S. !07 ff.
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namentlich in die Zeit vor dem allgemeinen Aufschwung der Städte im
Südosten Einblick geben.
Hier soll mit einigen Worten von den Quellen und der Literatur zu
diesen Fragen, soweit sie Regensburg selbst behandeln, die Rede sein.
Soweit nicht Gemeiner in feiner Stadtgeschichte Auszüge aus den Quellen
zur Verfassungsgeschichte der Stadt Regensburg gebracht hat, ist man auf
die Ausgabe der städtischen Urkunden von Wiedemann angewiesen, die
nur bis 1350 reicht.") Da der zweite Band des Regensburger Artunden-
buches bis heute nicht erschienen ist, mußte ich für die Folgezeit das Archiv-
Material benutzen. Es sind die verschiedenen Stadtbücher sowie die Alten
über die VerbandklWen zwssckey Zfefchsstadt und Herzog Albreckt IV.,
die für die Perfassunqsqeschichte wicktiae Urkunden Enthalten. Das Stadt-
buch I ist von Widemann beschrieben worden.^ Die darin enthaltenen
Urkunden und Notizen reichen noch über 1350 beträchtlich herunter; als
letztes Stück glaube ich einen Eintrag vom 21. I I . 1383 feststellen zu
können.^ An dieses Stadtbuch schließt sich das mit 1385 beginnende so-
genannte „Gelbe Stadtbuch" an.^) Der Hauptteil desselben besteht aus
fünf Lagen Papier zu acht Bogen, denen eine Lage zu vier und eine zu
drei Bogen angeschlossen ist. Die Einträge in diesem Teil gehören über-
wiegend der Zeit bis 1413 an. Der zweite Teil, die Blätter 100—137,
scheint der gleichen Zeit anzugehören; auch hier reichen die Einträge bis
1414 herab; um 1470 erhielt der Band ein Register (Blatt 1—7). Eben-
falls ins 14. Fahrhundert gehört ein Band mit Iollordnungen, der schwer
genau zu daNeren ist.") Die Akten der VerhqlchfMgen zwfschey Hyrzpg
Albrecht IV. und der Reichsstadt von 1486 bilden ebenfalls einen Band;
es sind nicht zusammengebundene Akten, sondern eine Reinschrift, die
wahrscheinlich für den Prozeh vor dem kaiserlichen Hofgericht angelegt
ist; der Prozeß ist ebenfalls darin enthalten.") Von den Regimentsord"
nungen von 15<X> und 1514 liegen mehrere Abschriften vor.") Später hat
man neuerlich umfangreiche Kopialbücher als Sammlungen der städtischen
Rechtsgewohnheiten angelegt. Ein solcher Band ist 1649 entstanden;^)
er beginnt mit der Geschäftsordnung des Rates, enthält ausführliche Be-
stimmungen über die acht Wachten, eine Gerichtsordnung, Rechnungen
für alle städtischen Ämter, schliehlich Maut- und Iollordnungen. Der zweite
gleichartige Band enthält die Ordnungen für das Nauamt, das Rechnungs-
amt, Iiegelamt und Steueramt und mancherlei anderes, wie eine I n -
ventur", eine Hebammen- und eine Mühlorbnung, und ist im Gegensatz zu
den Stadtbüchern um 1400 leidlich nach Sachgebieten geordnet. Etwa
ein Jahrhundert später, nach I6Z7, hat man wieder eine ähnliche Samm-
lung von Ordnungen angelegt, die bis in die zweite Hälfte des 16. Fahr-
" ) Nonuinenw Voica. Band 53 (1912).
" ) «benda, S. 716 ff M. H. St .A. Negensburg, Reichsstadt, Lit. 271.
«) Auf tol. 72.
M. H. St. A. Regensburg, Reichsstadt, Llt. 297.
Ebenda, Lit. 322 mit 60 beschriebenen Blättern.
«benda, Lit. 21S.
«) «benba, Lit. 27S a und d.
Ebenda, Lit. 3S4 und 236.
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Hunderts zurüchreift (bis auf !Sb3, 1565, lSSS, lS7l), und sie auch noch
durch spätere Stücke ergänzt.^)
Über die Verhältnisse zwischen dem berzoalick-bavrischqn Gericbt xu
Stadtamhof und der ReichsstM gibt eine Aufzeichnung über die „Rich-
tung" vom 10. 8.1295 Auskunft.") Die Angaben über das Propstgericht
befinden sich im Faszikel 39 der Urkunden des Hochftiftes Regensburg,
worauf mich 0 . Dörr aufmerksam machte, dem ich für diesen Hinweis
bestens danke. Eine Handschrift, die den gleichen Gegenstand betrifft und
um 1430 entstanden sein dürfte, befindet sich auch unter den Literalien
der Reichsstadt.«)
Das ist nur eine ungefähre Auswahl der wichtigsten Handschriften; ich
bin mir völlig bewußt, wie ungefähr und unvollständig sie ist; es wäre ja
nichts schöner, als einmal aus dem gesamten Material eine Übersicht der
Rechtsentwicklung der Reichsstadt bis 1803 zusammenzustellen; für den
Inhalt dieses Aufsatzes mag diese Auswahl hinreichen.
Kürzer kann ich mich bei einer Übersicht der die Verfasfungsgefchichte
der Stadt Regensburg berührenden Literatur fassen. An die Spitze gehört
immer noch Carl Theodor G e m e i n e r e „Reichsstadt Regensburgische
Chronik".") Abgesehen von einer uns heute abftohenden Iudenfreundlich-
teit muß dieses Wert auch heute noch recht hoch eingeschätzt werden, da es
eine Anzahl von Quellenstellen bringt und verarbeitet, die sonst nicht ge-
druckt vorliegen. Freilich, dort wo Gemeiner die Quellen frei wiedergibt,
hat er ohne Zögern seine Deutungen in den Text hineingelegt. Er deutet
daher den Rat der Stadt auch in Urtundenstellen hinein, die nichts von
ihm wissen.^) Fa er wendete sich sehr entschieden gegen eine ältere Mei-
nung, die annahm, Regensburg wäre beim Sturz Heinrichs des Löwen
N90 Reichsstadt geworden; nach Gemeiner wäre Regensburg seit ?W
eine Reichsstadt gewesen. Daher ist aus Semeiners Chronik auch keine
Klarheit über die Entwicklung der Verfassung von Regensburg vor etwa
1250 zu gewinnen.
Eine grohe Rolle hatW. A r n o l d s Verfassungsgefchichte der deutschen
Freiftädte gespielt,") der eine „freie Einung der Bürger" als Grundlage
der städtischen Verfafsungsentwicklung ansah.
Ausführlich hat sich F. G f r ö r e r«) mit der Entwicklung der Stadt-
Verfassung von Regensburg befaßt.
Über die wichtige Arbeit von V . L ö h l") über das Hansgrafenamt
wird noch zu sprechen sein.
Ebenso wird auch noch die schöne Arbeit von 3vo S t r i e d i n g e r
„Der Kampf um Regensburg l 48b—92" einzureihen sein.")
Ebenda, Lit. 289.
" ) Ebenda, Lit. 3l2; b Blatt.
«> Ebenda, Lit. 360.) Carl Theobor G e m e i n e r , Reichsstadt Regensburgische Chronik, 1. Band
!300; 2. Band 1S03; 3. Band lS2l; 4. Band lS24; weiter nur als Gemeiner zitiert.
«) 8. B. l , S. 294 zu 1207 und S. 220 zu N2S.
«) Erschienen ISS4.
«) VO. 37, t!889), S. l—73.
«) «benda 49 (!S97), S. l—!7l.
«) VO. 44 (!S90), I. l—!0S, I I . 97—204.
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Von den Arbeiten aus letzter Zeit wird jene von H. Martin"») noch
zu streifen sein. Fritz Morrs^) hat sich in feiner fleißigen und gründlichen
Arbeit über das Regensburger Patriziat sehr vorsichtig verhalten und nur
die Entstehung des Stadtrates auf das Privileg Kaiser Friedrichs I I . zurück-
geführt und die 16 des Rates scharf und eindeutig von den 24 consMarii,
die er nach dem Friedgerichtsbuch für eine Gerichtsbehörde hielt, ge-
schieden.") Er hat das Hansgrafenamt als ein ursprüngliches stadtherr-
liches Amt bezeichnet, aber allen Fragen über die Rechtverhältnisse der
Stadt Regensburg vor 1200 hat er sich mit Hinweis auf S . Rietschels
Theorien über die Burggraffchaft und auf eine davon angeblich zu schei-
dende Gaugrafschaft im Donaugau entzogen.
Diesen Arbeiten gegenüber muß die Fragestellung auf die Tatsache
zielen: Wieso gab es im mittelalterlichen Regensburg innerhalb eines
Mauerringes fünf oder, wenn man die Alte Kapelle mitzählt, sechs Reichs-
stände? Wieso haben diese Reichsstände alle ein eigenes Steuerrecht bean-
spruchen können, obwohl die vier Reichsstifter in Regensburg selbst nur
den kleinsten Teil ihres Besitzes liegen hatten und die Mehrzahl ihrer
Untertanen im Herzogwm Bayern saß? Welche Hoheiten hatte das Hoch-
stift Regensburg in der Stadt? Und wie steht es mit der hohen und
niederen Gerichtsbarkeit der Reichsstadt, des Hochstiftes und der vier
Reichsstifter? Die Untersuchung wird bei den Privilegien der Reichsstadt
beginnen.
Die reichsstädtische Verfassungsgeschichte muß mit der Verfassungs-
geschichte der anderen größeren Städte des bajuwarischen Stammes-
gebietes, namentlich mit jener von Wien, das mehrfach als Tochterstadt
von Regensburg angesehen wurde, verglichen werden. Dieser Vergleich
wird erst eine Klärung über die Entstehung der Regensburger Stadt-
Verfassung ermöglichen.")
2. D i e E n t w i c k l u n g der V e r f a s s u n g
der S t a d t R e g e n s b u r g b i s 1400
Die Verfassungsentwicklung einer Stadt wird bestimmt durch die ihr
erteilten Privilegien, wie durch spätere Verordnungen und Verfassungs-
kämpfe. Was zunächst untersucht werden soll, sind die königlichen und
kaiserlichen Privilegien für Regensburg von 1207—1350. Bezüglich der
inneren Verfassungstämpfe kann ich mich kurz fassen, da darüber K. Th.
Gemeiner wie F. Morrs ausführlich und erschöpfend gehandelt haben.
Das Verhältnis der beiden wichtigsten Privilegien vom 9. März 1207
und September 1220 ist die erste Frage.
Das Privileg König Philipps vom 9. März 1207^) gibt in sechs Punkten
der Reichsstadt eine Reihe von Rechten und fügt eine knappe allgemeine
Dissertation Erlangen 1927, liehe unten S. 33.
3n dieser Zeitschrift 85, S . I—147 tl92Sj, weiter nur als Morrö zitiert.
Sollten diese 24 nicht mit den meist in der Iwölfzahl auftretenden Geschwo-
renen fteirifcher, tärntnischer und tirolifcher Städte zusammenhängen? Siehe
unten S. 23—24.
Siehe S. 12, Anm. 14 und unten S. 24.
klon. Voioa 53, S. !7, Nr. 4S.
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Bestätigung aller von Kaiser Friedrich I. und Kaiser Heinrich VI . erteilten
stechte und Gewohnheiten an. Die sechs Puntte sind l . eine Beschränlung
des Pfändungsrechtes sowohl des Schulcheißen- wie des Propstgerichtes
gegenüber Regensburger Bürgern lediglich auf Klagen von Mitbürgern,
die mit der Stadt Steuern zahlen. 2. Bei Totschlagsllage oder Klage
wegen Aufnahme von Geächteten kann der Bürger, dessen Haus als Tat-
ort gilt, sich durch einfachen Eid lösen, wenn aber ein Friede geschworen
ist, unter Beiziehung zweier Genannter zum Eid. 2. Auf Ausübunq der
..Grundruhr" stebt Acht. 4. Ausdehnung der Steuerpflicht in Regensburg
auf alle Kleriker, Nichtbürger und Juden, die Geschäfte treiben. 6. Ver-
bot von Turnieren (Uieatrum lu<U) in der Stadt bei Acht. 6. Das Recht,
den Hansgrafen zu wählen, welcher für seine Verordnungen an die
städtischen Einrichtungen und die Zustimmung der Bürger gebunden ist.
Das Privileg setzt also eine steuerleistende Bürgergemeinde in Regens-
bürg voraus; jede Spur eines Bürgermeisters oder Rates fehlt. Die
Bürgergemeinde wird gerichtlich durch die Beschränkung des Pfändungs-
rechtes vön jeder Beziehung zu den Gerichten der Umgebung gelöst und
abgesondert; sie erhält durch das Recht, den Hansgrafen zu wählen, die
erste städtische Behörde; durch die Bindung des Hansgrafen an die Zu-
ftimmung der Bürger und ihre Einrichtungen wird der Hansgraf auch
sachlich der Bürgergemeinde eingegliedert.
Das Privileg Kaiser Friedrichs I I . vom September 1230") ist sehr viel
länger. Es enthält nicht weniger als 2l Punlte, von welchen die letzten
sechs sich eindeutig als Neuverleihung geben; der 16. Puntt beginnt näm-
lich: „Item petlcionl oiviuin 288enUmu5 8tatuente8", die Puntte 17—19
beginnen „Item swtuimus". Die Urkunde König Philipps ist benützt)
die Arengen der beiden Urkunden weichen voneinander ab, hingegen
klingt die pudlioatio und die an diese anschliehende Motivierung (eigent-
lich zweite Hälfte der Arenga) mehrfach an die Urkunde König Philipps
an.^ Man sollte nun erwarten, daß die sechs Puntte der Urkunde Phi-
lipps sich anschließen würden. Statt dessen folgt eine Reihe anderer
Puntte; nur der 2. Puntt entspricht dem 2. Punkt im Privileg Philipps.
Erst am Schwh folgen weitere Puntte aus Philipps Verleihung: der
I I. Puntt entspricht dem 6. Philipps, der 12. dem I. Philipps, der 14.
dem 3., der 15. dem 4. Philipps. Der S. Puntt der Urlunde Philipps fehlt.
Diese Anordnung der Puntte im Privileg Friedrichs I I . fordert fol-
gende Schlüsse: dae P r i v i l e g F r i e d r i c h s I I . b r i n g t d ie
verschie d e n ^ n M e chte nach der z e i t l i c h e n R e i h e der
V e r l e i h u n g , wenn auch nicht strenge: 11—12 und 14—16 sind aus
Philipps Privileg, 1b—19 Neuverleihungen Friedrichs I I . Die Um-
stellung des Punttes 2 bei Philipp tonnte durch eine gewisse sachliche Ord-
nung bedingt sein, denn die Puntte I—4 bei Friedrich I I . sind Land-
friedensrecht, 5—7 Iivikecht, 8—10 handeln über Gerichtshoheit, ebenso
" ) Alon. SckcK 53, S . 24/3K. 67.
" ) Übereinstimmend slnd die Worte: „Inäo ost . . . ü6eni vt (ievooionem,
cives RatisponeiigW . . . exbiduoruQt et sxkidsre . . . liberalitati« nostro
lb
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der Philipps Privileg entnommene I I . Punkt. Der 13. Punkt würde
sich sachlich am besten dem 6. anschließen. Die Reihenfo^e dek Puntte
im Privileg von 1230 ist also teils durch die Zeit der Verleihuyg, teils durch
eine sachliche Verknüpfung bedingt.
Das Privileg Philipps von 1207 erwähnt zwei nicht vorhandene Ur-
künden Friedrichs I. und Heinrichs V I . ; jenes von Friedrich I I . erwähnt
teine Vorurkunden, benützt aber das Privileg 'Philipps und reiht ihm
andere Bestimmungen vor. Die Bestimmungen 1, 3—10 und 13 des
Privilegs Friedrichs I I . möchte ich daher als entnommen aus dm ver^
lorenen Urkunden Friedrichs I. und Heinrichs V I . ansehen. Da der
Punkt 9 ausdrücklich den Burggrafen nennt, Burggrafen aber seit N86
nicht mehr vorhanden waren, verM dieser Punkt rein sachlich damit seine
Herkunft aus dem Privileg Friedrichs I. Andererseits scheint der 12. Punkt
eine nähere Ausführung zu den Punkten 3 und 6 zu sein, also eher dem
Privileg Heinrichs V I , als jenem Friedrichs I. anzugehören. Da öer 3..
8. und 9. Punkt den Herzog besonders bervorbeben. wäre es nicht
V.NNW , han di^ se PMtte auf HerzW HHnrM dfis LhwW sch
Gs läge nahe, eine solche Urkunde Friedrichs I. etwa zu 1161 nach
der Regelung der Streitialeiten zwischen Kertzoa Keinrick und Bischof
Kartwifl I I . stnzulehqn: mit dem Privileg Friedrichs I. für die Steinerne
Brücke von IIS2«) ist sie nicht identisch.
Man könnte freilich auch annehmen, die Puntte I—10 entsprächen dem
Privileg Friedrichs I., 11—12 jenem Heinrichs V I . und das Privileg Phi-
lipps hätte die Puntte 2,11 und 12 aus den Vorurtunden wiederholt und
14 und 15 hinzugefügt. Ob die Puntte 20 und 21 einer Vorurtunde ent-
nommen sind oder Neuverleihungen Friedrichs I I . , scheint mir schwer zu
entscheiden. Eine Entscheidung über diese Möglichkeiten, die Urkunde von
122V zu zerlegen, kann wohl nur ein gründlicher Dittatvergleich mit den
Urkunden der beiden Kaiser bringen, den ich hier mangels Material aus
andem Urkunden Philipps und Friedrichs I I . nicht durchführen kann.
Legt man die eben erörterte Möglichkeit der Zergliederung der Urkunde
Friedrichs I I . zugrunde, dann hätte Friedrich I. den Regensburgern fo!-
gende Rechte verliehen: I . Reinigungseid selbzwölft bei Anklage auf Zwei-
tampf, 2. einfachen Reinigungseid bei Klage auf Totschlag oder Auf-
nähme von Geächteten; sobald jedoch ein Landfriede beschworen ist, mit
zwei Genannten. 3. Strenges Verbot jeder nicht durch das Gericht
(welches wird nicht gesagt) bestätigten Besitznahme von Häusern und Fahr-
habe in der Stadt auch gegen Herzog und Adel. 4 - W i ^ ^ M s M g e n An-
griffen von Rssiensburaern ^ MM ^
H
f f  i Mß ss ^ , ^ ßMch sch
erzoß zmd Gemeinde verfiiat lwas sehr gut zu den Kämpfen von 1161
nach zehn Fahren frei. 6. Durch zehn
Fahre unangefochtener Besitz von Liegenschaften im Stadtburgfried ver-
hindert Anfechtungen. 7. Auf 12 Fuß (bei 4 Meter) Entfernung darf von
keiner Seite ein Gebäude an die Stadtmauer angebaut werden, s. 5
ß d M auf chlem orw berufenen Land-und Gericktstaa
eaensburss Wer Yle Dhnstmannen bea Hochstifts ,ml> die ZWfsier erst
«) Non. Noica 52, S. 10, Nr. 40.
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die Schranne besetzen. 9. Der Domvogt und der Burggraf tonnen Bürger
nur im offenen Gericht nach altem Brauch ächten; dieses Gericht können
sie nur dreimal im Jahr abhalten. l0. Dreimal jährlich haben die Bürger
das Recht mit fwltimmunss von Bisckof und Kenoa die Münze auf Echt-
heit zu M
  N y
Diese Bestimmungen hängen teilweife start zusammen; 3, 4, b, 8 und 9
sollen die Bürger vor jedem Angriff schützen, den die Stadcherren, der
Herzog und der Bischof, gegen sie erheben tonnten. Sie passen sehr gut
in eine Zeit, in der sich die Bürgerschaft selbständig zu entwickln begann.
Die Bestimmung l l über die Wahl des Hansgrafen setzt das Ausfterben
der Burggrafen N35 voraus, die Bestimmung l2 ist eine Ergänzung zu
3, 4, 6, 3 und 9 hinsichtlich des Pfandrechtes, !3 eine solche hinsichtlich des
Besitzrechtes. Die Bestimmung l6 über Ausdehnung der Steuerpflicht
auf Geschäfte treibende Nichtbürger fetzt eine sehr weit vorgeschrittene
Semewdebildung voraus.
Die Ergänzungen Friedrichs I I . beinhalten Erweiterungen der bis-
herigen Rechte; ein Verbot, Regensburger außer wegen liegender Güter
w fremden Gebieten vor fremde Gerichte zu ziehen; (Privileg „äv non
evoeanüo") Sicherung der inneren Rechtslage in der Gemeinde, durch
das Verbot der Haltung von Muntmannen seitens der Patrizier; weiter
das Recht für sämtliche Bürger, für den eigenen Hausbedarf Bier zu
brauen und die Aufrechterhaltung der Iollftätte zu Kallmünz. Diese Er-
gänzungen setzen das Vorhandensein einer entwickelten Gemeinde wie
die Privilegierung durch König Philipp sachlich voraus.
Dieselben Voraussetzungen lassen die beiden Bestimmungen am Schluß
erkennen, welche eine regelmäßige an König und Bischof gezahlte Stadt"
steuer erwähnen; wer diese Steuer zahlt, ist sowohl als Vogtmann wie
als Leibzinfer eines andern Herrn von jedem den normalen Zins über-
steigenden Beitrag, also auch von Steuern an andere Herren frei.
3m Gegensatz zur späteren Entwicklung nack 125!^ die eine Stadtherr"
schaft des Reiches in Regensburg nicht erkennen läßt und vor allem keine
Reichsfteuern erwähnt,") find in diesem Privileg der König und der B i -
schof ausdrücklich als Stadcherren, die Steuerrecht besitzen, gekennzeichnet.
Der bayrische Ierzoa ist in den Kulätzen ssriedricks I I . als Teilhaber an
d ^ StMherrschaft völliq aussseschiedeNf was um sn mehr für Kie elmn
stammt.
Es ist nun zu prüfen, ob die Bestimmungen l—9, die ich einem Privileg
Kaiser Friedrichs I. von N s l oder NA) zuschreiben möchte, in dieser Zeit
möglich sind. Die Bestimmung 6 „Stadtluft macht frei" würde für l l b l
sehr fortschrittlich wirken, 20 Fahre später ist sie ohne weiteres denkbar;
denn sie erscheint bei den Städtegründungen Heinrichs des Löwen wieder-
holt.") Daß w Jahre Aufenthalt in der Stadt für die Erfitzung der Frei-
" ) siehe unten S . 21.
" ) Schröder-Künsbeea, Lehrbuch der deutschen Rechtsgefchichte, 7. Auflage
tl932), S. 69l, Anm. v l mit Bezug auf H. Brunner.
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heit gefordert wird, würde einen Ieitansatz vor 1200 wahrscheinlich machen,
da in den bayrischen Landfrieden von 1244 abwärts nur mehr ein Jahr
Frist für die Ersitzung verlangt wird.")
Auch bezüglich der Genannten im Punkt 2, die urkundlich zuerst 1205
erscheinen,") wird man nicht allzuweit über 1200 zurückgehen wollen.
Andererseits zeigt die Erwähnung des Iweitampfs im Punkt I , der in
den bayrischen Landfrieden ab 1244 als nicht mehr gebräuchlich ver-
schwunden ist,") dah die Bestimmungen über 1200 zurückgehen lönnen.
Zeitliche Fixpuntte für andere Bestimmungen zu finden, ist mir leider
nicht gewngen.
Faßt man alles zusammen, was sich auf Grund der Privilegien König
Philipps und Kaiser Friedrichs I I . sagen läht, so scheint die Entwicklung
folgendermaßen verlaufen zu sein:
Bis I I61 waren der Bischof und der Bayernherzoadie hauptsächlichen
Herren der Stadt Reaensbura.") Nach der arohen Fehde zwischen Her"
zog Heinrich dem Löwen") und
A n d i e S t e l l e d e s H e r z o g s t r a t a l s S t a d t h e r r —
ob sofort") oder erst 11S0 — d e r K a i s e r / ' ) Kaiser Friedrich I. hat
den Bürgern von Regensburg einen Freiheitsbrief gegeben, der die herzog-
liche Gerichtsbarkeit start einschränkte und in den ersten 9 oder 10 Punkten
des Privilegs von 1230 als Vorlage erkennbar ist. Patzt der politische Ge-
halt der Bestimmungen besser zu I I 6 I , so scheint der juristische Gehalt eher
jünger und besser zu II80, der Absetzung Heinrichs des Löwen, oder 1185,
dem Auosterben der Burggrafen, zu passen.
Die kaiserlichen Ansprüche auf die Stadtherrschaft hat Kaiser Heinrich V I .
fortgesetzt. Auf dessen ebenfalls der Urkunde Friedrichs I I . vorgelegenes
Privileg könnte die Bestimmung über die Wahl des Hansgrafen durch die
Bürger zurückgehen. Heinrich V I . ist mindestens dreimal in Regensburg
gewesen, I I89, 1192/93 und 1196. Zu welchem der drei Zeitpunkte das
Privileg anzusetzen wäre, wage ich nicht zu entscheiden; am wenigsten
Wahrscheinlichkeit hat I I 9b, da Privilegienbestätigungen meist zu Beginn
einer Regierung, nicht am Ende eingeholt wurden, sobald der König die
Stadt besuchte. Man könnte auch auf den Gedanken kommen, datz das
" j W. S c h n e l l b b g l , Die innere Entwicklung der bayerischen Landfrleden
des 13. Jahrhunderts, Heidelberg 1932, S. 267 (79).
«) «benda, S. 4?tz l2SS).
" ) Ebenda, S. 469 (2SI).
" ) Die Zteichsstifte Ober- und Niedermünster müssen daneben eine unabhängige
Stellung genossen haben,* siehe unten S. 21 und 34.
" ) 3wth H i l d e b r a n d , Studien über die Monarchie Heinrichs bes Löwen,
Dissertation Berlin 1931, S. 46 ff., betont, dah Heinrich ber Löwe in Negensburg
als politischer Faktor nicht auftritt; dagegen erwähnt das Privileg Kaiser Friedrichs I.
von 1132 die Zustimmung Herzog Ottos I.. die
liche Stadtamhof bezogen haben kann. Wenn Kaiser Heinrich IV. von den Ztegens-
burger Nüraern eine Steuer erhob, so hängt
ich freilich auf das weiterhin herzog-
das damit zusammen, daß zwischen
1077 und lösß Heinrich IV. leinen Herzog in Bayern anerlannt hat und selbst die
tzerzogerechte ausübte.
" ) 5lon. Loic» 53, Nr. 43.
«) «benda. 3tr. 94.
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Vrivilea HerM Ottotaxft pyn ^teiermarl von 1101/92,") in welchem
der Hansgraf und seine Hausgenossen handelnd auftreten, die BeftiM"
mung der Wahl des Hansgrafen voraussetze und würde damit auf N89
kommen. Aber so eine Vermutung schiene zwar nicht unlogisch, aber laum
zwingend.
Erst im Privileg König Philipps von 1207 ist von der Stadtsteuer der
Stadt Regensburg an den König als einer schon eine gewisse Zeit üblichen
Einrichtung die Rede. Man wird das Entstehen einer regelmäßigen Stadt-
fteuer, an welcher nach dem Privileg von 1230 auch der Bischof seinen Teil
hatte, in die Zeit Kaiser Heinrichs VI. verlegen müssen. Nach den Pri-
vilegien von 1207 und 1230 würde sich die Stadt von anderen Reichs-
städten nicht unterscheiden. Der König ist aber ihr Stadtherr und ihm
zahlte sie Stadtsteuer.
Was überrascht, ist die Tatsache, daß es der Stadt gelang, die Steuerpfllcht
an das Reich und an den Bischof los zu werden. Denn sämtliche Urkunden
von 1273 an lassen erkennen, dah die Stadt keine Steuer ans Reich zahlte
und erst am Ende des 16. Jahrhunderts nach der Abfchüttelung der bay-
rischen Hoheit begegnet sie wieder. Eine Steuer an den Bischof wird
nirgends erwähnt. Es dürfte beides mit den Kämpfen des Interregnums
enge zusammenhängen; denn die Vereinigung der Regensburger Stifter
und Klöster gegen städtische Steuerauflagen vom 12. 5. 1269*H fetzt doch
eigentlich voraus, daß die Geistlichkeit selbst an einer solchen Steuer un*
interessiert ist; hätte die Stadt dem Bischof Steuer gezahlt, hätte dieser,
wenn schon nicht die Reichsftifter, so doch das Domkapitel und seine Eigen^
llöster und -stifter zur Steuer herangezogen, oder mindestens sich als über«
geordneter Schlichter und Schiedsrichter eingemengt. Die Steuerleiftung
an den Bischof ist also entweder im Zusammenhang mit dem Heimfall
der Domvogtei nach 1236 und daraus entstehenden kaiserlichen Macht"
anfprüchen oder wahrscheinlicher infolge des seit 1245 währenden Kon»
flitts mit dem Hochstift unterblieben und damit erloschen. Der Steuer-
leiftung ans Reich wird weiterhin ebenfalls nicht mehr gedacht.
Die Regensburger Bürger haben sich das Privileg; daß sie für niemand
Auswärtigen gepfändet werden könnten, welches den 1. Punkt des Pri-
vilegs König Philipps und den 2. Punkt jenes Friedrichs I I . bilden, von
den folgenden Königen bestätigen lassen:") 1277 (16. 7.) von König Ru-
dolf, 1294 (1. 6.) von König Adolf, 1298 (20. 9.) von König Albrecht, 1309
(5. 7.) von König Heinrich VI I . König Ludwig hat am 17. 7. 1316 ein
gegenteiliges Privileg für Nürnberg aufgehoben.") Was die Könige sonst
an Privilegien an die Stadt Regensburg gaben, betrifft niemals die
Steuer der Stadt an den König:") König Rudolf verlieh 6. 7. l2Sl allen,
die ein Jahr mit eigenem Herd in der Stadt wohnen, gleiche Iollfreiheit
wie den Bürgern, König Heinrich VI I . bestätigte das Privilieg «äs non
evoeanäo" (5. 7. 1309) und erlaubte den Bürgem, ein Angeld auf Ge-
tränke, Tücher und Waren zu legen (1310 7. 5.), er gab den Bürgem das
«benda, 3tr. l lS , lS4, 1SS und 249.
Ebenda, 3tr. 325.
Ebenda, Nr. 13l, 243, 25S—H0, 307 usw.
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Recht, Friedensbrecher und Räuber auf fremdem Gebiet zu fangen und
in der Stadt zu richten (7. 6. 1310) und sprach die Bürger von jeder Nch^
tung frei ( l2. 6. 1310). König Ludwig fügte dem Privileg «äs non evo-
oanÄo" jenes „Äo non nppblwnclo" an (16. 5. 1315), das verbot, vom Ur-
teil der Richter in der Stadt anderswohin als an den Rat zu dingen. Wer
seine Privilegien wie auch das grohe von König Karl IV. vom 28.10.1347
erwähnen wohl gelbliche Einzelleistungen, wie die Iudenfteuer der Re«
gensburger Juden, nie aber eine Stadtsteuer an den König oder an den
Bischof. Die Stadt hob die Steuem selbst weiter ein, ohne jemand andern
einen Steuerbetrag schuldig zu sein. E s g a b a l s o v o m I n t e r «
r e g n u m b i s 1486 t e i n en s t a d t h e r r e y i n A q f f ? ^ ? ^
b u r fl, ber eme Steuer bezoqen hätte
Die Stadt leistete also von 1273—1486 weder an den Bischof noch ans
Reich eine S t e u e r . Umgekehrt bezog sie aber auch von den innerhalb
der Stadtmauern sitzenden geistlichen Reichsständen l e i n e i r g e n d -
w i e g e a r t e t e G e l d l e i s t u n g . Diese hatten vielmehr schon zur
Zeit des Interregnums in Steuerfragen eine von der Stadt ganz unab-
hängige Stellung, die in den kaiserlichen oder königlichen Privilegien
ebenso als Tatsache vorausgesetzt erscheint wie die Steuerfreiheit der Stadt
gegen das Reich und das Hochstift seit dem Interregnum.
Diese Sonderstellung ist bereits im 13. Fahrhundert selbstverständlich.
Das Domkapitel, drei der Reichsftifter und die später stets zu Kurbayern
zählenden Klöster Prüfening und Prül l verbanden sich am 12. Mai 1269
gegen die Steuerforderungen der Stadt.") Vom 12. guni 1293 ist ein
neues gleichartiges Bündnis erhalten, welches der Dompropst und alle
vier Reichsftifter mit dem Abt des Schottentlosters, dem Dechant des
Stiftes St . Johann und der Äbtissin von St . Paul abgeschlossen haben.^)
Von da an scheint die Reichsstadt leinen Versuch mehr unternommen zu
haben, die Reichsstifter zur Stadtsteuer heranzuziehen. Die Reichsstifter
tonnten also finanziell als reichsunmittelbar seit mindestens 1259 gelten.
Dagegen ist bekannt, dah die Reichsstifter Ober- und Niedermünfter
bereits vor 1235 an das Reich eine Steuer leisteten,^) welche sie auf ihre
Untertanen ebenso umlegten, wie das Sti f t Niederburg die Königssteuer
im Pafsauer Abteiland.") Diese Steuer hat B . Heusinger auf ein altes
„servitlum" an den König, m. E. mit Recht, zurückgeführt. Waren beide
Reichsftifter der Reichsstadt gegenüber steuerfrei, so war ihre Bindung ans
Reich auch finanziell bereits älter als in vielen ähnlichen Fällen.
Man würde erwarten, dah sich gleichartige Nachrichten über die Reichs-
stadt Regensburg finden würden. Was jedoch T. Th. S e m e i n e r
beibringt, ist ganz anderer Art. 1381 trat die Stadt Regensburg dem
schwäbischen Städtebund bei und betonte dabei, dem Reich keinerlei
Steuem zu schulden.«) Und die gleichen Angaben wiederholt die schöne
«) Siehe S. 19, Anm. 47.
«) Nov. Noi<H 52, 9lr. l « .
" ) N . Heus inger , ZorvitiuM rvFis. Archiv für Urtundenforfchung S (1923).
" ) 3. S t e n a d t im Archiv für bsterr. Geschichte 94, S. 273 ff. (1907).
«) 2. Band, S. 201.
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Arbeit von 3vo S t r i e d i n a e r über den Kampf der Reichsstadt mit
Herzoß Mbrecht IV. von Bapern-Müncken mebrfack.«) Die Stadt zahlte
aber auch lemem andem Fürsten als S taMerm eine Steuer: we
Herzog von Bayern noch dem Bischof von Reaensburn war lie b
wo sie stch an verzog Albrecht IV. voyBapern-Müychen f g g ^ fg^ f t
eine regelmäßige Stabtsteuer sckuldifl. Dagegen werden gelegentliche
Steuern der Bürger an Kaiser Heinrich IV., an Herzog Leopold, an Hein-
rich dem Stolzen erwähnt.^ Wer war also nach 1250 eigentlich Stadt-
Herr in Regensburg? Denn der Stadtherr ist es, an welchen die Stadt-
steuer abgeführt wird. Der Kaiser war's nicht mehr, der Bischof oder
der Herzog auch nicht.
Wir können also den Inhalt der königlichen Privilegien für Regensburg
von 1207—1347 dahin umschreiben, daß sie das Hochstift, feine Eigenftifter
und -tlöfter wie die Reichstlöfter und -ftifter in Regensburg als außerhalb
der Stadtgemeinde stehend, angesehen haben und somit leine einheitliche
Stadtherrschaft in Regensburg, die sämtliche innerhalb der Mauem
Wohnenden umfaßt hätte, gekannt hat.
Diese Tatbestände: 1. Steuerfreiheit der Stifter gegenüber der Stadt,
2. Steuerpflicht wenigstens von Ober- und Niedermünster ans Reich,
3. Fehlen einer einem Stadtherrn zufließenden Stadtsteuer scheinen
irgendwie einander gegenseitig zu bedingen. Denn wäre eine einheit-
liche Stadtherrschaft vor 1200 vorhanden gewesen, so hätten sich die
Stifter einer Steuerpflicht an diese und damit an den Stadtrat oder seine
Vorläufer kaum entziehen können; man würde mindestens von Versuchen
der Stadtherren hören, die Sonderstellung der Stifter zu brechen. Statt
dessen lassen die Quellen erkennen, daß die Steuerleistung von Ober- und
Niedermünster ans Reich älter sein muh, als die Versuche der Stadt, die
Stifter „mitleiden" zu lassen, wie der mittelalterliche Ausdruck für die
Teilnahmepflicht an Steuerleiftungen in den Städten lautet. Die Steuer-
Pflicht beider Stifter ans Reich muh also älter sein als die Stadtsteuer.
E i n e n e i n z i g e n S t a d t h e r r n i n d e m S i n n , w i e i h n
a l l e u m u n d nach 1200 g e g r ü n d e t e n S t ä d t e h a t t e n ,
k a n n a l s o R e g e n s b u r g g a r n i c h t g e h a b t h a b e n . Es
scheint also schon nach diesen Tatsachen finanzieller Art, Regensburg nicht
mit dem Matz zu messen sein, wie andere Städte. Nur ein — freilich der
größere — Teil der Stadt war zeitweise dem König als Stadtherren
unterworfen.
Die Tatbestände der Steuerverfafsung RegensburM lassen sich, wie sich
zeigte, von der Verfassung der Durchschnittsstädte her nicht erklären. Sucht
man, was methodisch freilich wegen der Verschiedenheit des Stammes-
rechtes nicht unbedenklich ist, nach einer andem Analogie, so würde noch
am ehesten die Möglichkeit auftauchen, daß die städtische Einheit der Reichs-
stadt eine jüngere Erscheinung ist, wie sie das auch in Köln war. Man
kann auch an die Mehrheit städtischer Gemeinwesen in Vraunschweig oder
Prag denken.
") Siehe Anm. 30, S. !0ff., 19 ff.
VO. 27, S. 33.
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Die engsten Beziehungen bestehen jedoch zu den Verhältnissen in Passau
bis 999, wo ursprünglich König, Bischof und die Abtei Niederburg neben-
einander sich in die Stadt teilten.^) Damit ist auch ein Zeitansatz für
Regensburg gegeben; denn ebenfalls längstens im 10. Fahrhundert mutz
diese Mehrzahl von Stadtherrschaften dagewesen sein.
Würde — es sei zunächst eine bloße Annahme — Regensburg vor 1200
aus mehreren „Gemeinwesen" mit verschiedenen Stadtherren bestanden
haben, so wäre es ja denkbar, bah die Reichsstifter Ober- und Nieder''
Münster je eine eigene „Stadtherrschaft" dargestellt hätten, und daher un-
mittelbar ans Reich gesteuert hätten und sich mit Erfolg den Einheits-
bestrebungen der Bürgergemeinde entgegengestellt hätten. Die Bürger-
gemeinde wäre also eine jüngere Erscheinung. Man tonnte auch sagen,
dah Ober^ und Niedermünster wie die Alte Kapelle als Glieder des ehe-
maligen königlichen Hofhalw in Regensburg sich neben der Stadt weiter
entwickelt hätten, ähnlich wie andere Herrfchaften oder Immunitäten im
Lande.
Aus den Steuerfragen allein läht sich diese Annahme nicht beweisen;
ein Beweis tonnte nur dann erfolgen, wenn es gelänge, die Art und
Rechtsstellung dieser älteren „Gemeinwesen" oder „Stadtherrfchaften"
auf dem Boden von Regensburg klarzustellen; diese „Gemeinwesen"
mühten über 1100 weiter zurückreichen. Steuerliche Tatsachen sind nun
viel zu jung, um für solche in der Verfassung deutscher Städte recht frühen
und wenig klaren Feiten Aufschluß zu geben. Deshalb soll hernach eine
ältere Gruppe von Erscheinungen, das Gerichtswesen in der Stadt Regens-
bürg untersucht werden.^) Die oben gemachte Annahme über die Mög-
lichkeit, dah Regensburg aus mehreren „Gemeinwesen" zusammenwuchs,
soll dabei nicht auher acht bleiben. Zunächst fei die Verfassungsgeschichte
weitergeführt.
W fei alfo weiter von andern Verfassungseinrichtungen der Stadt die
Rede. Die Stadt hatte nach den Privilegien von 1207 und 1230 nur ein
Organ: den Hansgrafen; sie hat weder einen Stadtrichter noch einen
Bürgermeister, noch einen Rat. Der letztere könnte zwar für 1227 aus
einer Urkunde König Heinrichs erschlossen werden,") aber endgültig durch-
gedrungen ist die Ratsverfassung erst 1244.") Fm Gegensatz zu Wien, wo
der Rat 24 Mitglieder hat oder kleineren Städten, wo er 12 Mitglieder
hat, hat der Rat von Regensburg in den folgenden Jahrhunderten stets
16 MMieder.
Es ist öfter behauptet worden, Regensburg wäre die Mutterstadt von
Wien; das Wiener Stadtrecht von 1221 wurde als Neuauflage eines
älteren von 1193 angesehen.") Jedenfalls hat Cnns, das Tochterstadt von
Wien ist, 1212 ein dem Wiener nahe verwandtes Stadtrecht erhalten, wo-
«j A.Maidhoff, Das Passauer Stadtrecht, Passau 1927, S.I.—"*)Siehe S. 25.
" j Non. NoüN 63, Nr. 62, die Urkmde ist an „ackvoeHtis, scultstis et univorsis
adressiert.) «benba, 3lr. SS.
«) Geschichte der Stadt Wien, redigiert von Heinrich gimmermann, 1897:
3. Bd., S. 307, 313—14. «s scheint doch wahrscheinlich, daß ein Original von 1193
vorlag.
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bei ein Stadtrat von sechs Mitgliedern eingefetzt wurde.^) Gerade dieses
wichtigste Element der Stadtverfassung hat sich in Regensburg erst wesent-
lich später durchgesetzt als in Wien. Umgekehrt hat Negensburg bereits
1244 einen Bürgermeister und damit ein selbständiges Oberhaupt des
gesamten Bürgeraufgebotes, das in Wien erst 1298 nachweisbar ist.") Da
Kaiser Friedrich I I . der Stadt Regensburg 1230 gestattete, einen Zoll für
die Stadtbefestigung zu erheben und König Konrad IV. (1261) in feinen
Kämpfen mit dem Bischof Siegfried von Negensburg die Anordnungen
der Stadt über Befestigungsrechte bestätigte,") dürfte die militärische Ver-
selbftändigung der Reichsstadt wohl in diese Zeiten zurückgehen und die
Nnfetzung des Bürgermeisters der äußere Ausdruck dieser militärischen
Stellung fein.
Vergleicht man die Verfassungsgefchichte anderer Städte im bayrisch-
österreichischen Rechtsgebiet, so find Geschworene als Vorläufer eines
Rates am frühesten in Innsbruck belegt, nämlich schon 1180,") in Steier-
märt find sie, und zwar stets 12 an der Zahl, in Leoben 1284, in Graz 1294,
in den anderen Städten 1313 nachweisbar,") ebenso 1272 in Friefach in
Körnten.") Fn Bayern ist in Landshut 1256 ein Rat ausdrücklich er^
wähnt.") Die Bischofsftädte hingegen haben die Ratsverfassung erst spät
und nach den Fürstenstädten erlangt, Pafsau nach einem Aufstand 1299,")
Salzburg gar erst 1481.") Diese paar Daten lassen erkennen, daß die Rats-
Verfassung in Regensburg zwar älter ist als in fteirischen und Kärntner
Städten, dah sie auch eine Körperschaft anderer Art wie die Gefchwo-
renen in diesen Gebieten und in Tirol ist und daß auch die eigentümliche
Zahl von 16 Ratsmitgliedern darauf hindeutet, daß Regensburg diese
Einrichtung auch nicht von Wien aus erhielt, wo der Rat 24 MWlieder
hatte. Nun hat auch Nürnberg einen Rat zur gleichen Zeit erhalten wie
Regensburg, nämlich 1256, und man darf wohl daran denken, daß es das
Vorbild schwäbischer und oberrheinischer Städte war, welches in Regens»
bürg und Nürnberg gleichzeitig zur Einsetzung eines Stadtrates, in Regens-
burg auch zu jener des Bürgermeisters führte.") Landshut dürfte wohl
Regensburg gefolgt fein. Trotz allem bleibt es merkwürdig genug, daß
die Stadt Wien und ihre Tochterstadt Enns den Stadtrat soviel früher
erhalten haben, als die Städte Altbayerns und der Alpenländer. Es ist
" ) Urt.-Buch des Landes ob der Enns 2. Nr. 377, S. 637 ff.
«) Vgl. Anm. 60 und Geschichte der Stadt Wien l , S. 3bS.
" ) Mon. Voica 63, Nr. 63 und 73.
«) Archiv für Ssterr. Geschichte 107, S. 304.
" j Hans P i r ch egger, Geschichte der Steiermart 2, S. 226.
") A. v. F a l f ch, Geschichte Kärntens 2, S. 386, Karlheinz 8 echner, Die
Rechte der Kärntner Städte im Mittelalter, Diss. München-Würzburg 1938, S. 94.
") L. R o t h e n f e l d e r , Die Wittelsbacher als Städtegrünber in Bayern,
Diss. München 1911, S. 18.
«) W. M. Schmi d, Illustrierte Geschichte der Stadt Passau, Passau 1927,
S. 76.
") F. B. I i l l n e r , Kurze Landesgeschichte von Salzburg, Salzburg 139ß,
S. b6; F. Kl. S t a b l e r , Beiträge zur Rechtsgeschichte der Stadt Salzburg im
Mittelalter, Südostbayrifche Heimatftubien 9 (1934), S. 103.
") «hronikn deutscher Städte, Bd. 1 (I8S2), S. XVIII.
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dies eineErscheinung, die durchaus der von mir schon früher und anderswo")
festgestellten Tatsache entspricht, dah die Städteentwicklung im Herzog-
tum Osterreich früher einsetzte wie im bayrischen Altland,* sie gehört eben
mit in die Kolonisationsgeschichte. Ob etwa gar der vermutlich noch öltere
Rat von Lübeck wieder das Vorbild für jenen von Wien gewesen ist, mögen
andere untersuchen.
Visher übersehen wir folgende Abschnitte der Verfassungsentwicklung
der Stadt Regensburg:
1. Regensburg wird noch unter Kaiser Friedrich I. entweder l l b l oder
l l30 oder N36 Reichsstadt und erhält hiebei als erste städtische Behörde
das Hansgrafenamt, jenes Amt, bei dem sich als einer Behörde für das
Wirtschaftsleben die Einheit der Stadt am deutlichsten und frühesten aus-
prägen muhte.
2. Nach einem Ansatz zur Ratsverfassung unter König Heinrich (VII.)
gewann die Stadt durch Kaiser Friedrich I I . 1230 die Vefestigungs- und
Wehrhoheit und setzte sich infolgedessen Bürgermeister und Rat.
2. Bereits seit der Zeit Friedrichs I. erhebt die Stadt Steuern; jedoch
hört mit dem Interregnum jede Leistung einer Stadtsteuer an den König
auf; die Stadt erkannte keinen Stadtherren mehr an. Sie hat aber auch
niemals von den Reichsstiftern in Regensburg Steuern erhalten.
4. Bereits 1220 erhielt die Stadt das Privilegium ,,6e non evoeando",
1315 jenes ,,<le non appeilanäo"; sie war also keinem auswärtigen Gericht,
auch nicht dem des Herzogs von Bayern unterworfen.
Kurz, die Stadt Regensburg hatte schon um 1250, endgültig 1315, alle
Hoheitsrechte in der Hand außer gerade jene, die nach der Anficht der
meisten Verfassungsforscher die wichtigsten waren: die Gerichtshoheit.
Es ist daher nötig, einen Aberblick der Entwicklung der Gerichtsbarkeit in
Regensburg hier anzuschließen.
3. Ger ichte u n d G e r i c h t s b a r k e i t i n R e g e n s b u r g
Um das Wesen der Regensburger Gerichtsverfassung zu verstehen,
sollen Vergleiche mit andern Städten erfolgen. Die Stadtverfassung der
Städte Österreichs zeichnet sich durch ihre Einheitlichkeit aus. Selbst in
einer so großen Stadt wie Wien tritt erst seit den Reformen Ferdinands I.
von 1626 eine scharfe Trennung von Verwaltung und Gericht auf.") 3n
kleineren Städten, — ich denke da an die Stadt, deren Archiv ich selbst
betreue, St. Polten — ist diese Trennung noch viel, viel jünger; sie be-
ginnt unter Josef I I . und hat sich in der Führung getrennter Bücher und
Akten erst lSlS endgültig vollzogen.
3n dieser einheitlichen ostmsrlischen Stadtverfassung, wie sie sich seit
1300 herausgebildet hat, ist der Rat alles. Die Ratsherren sind Beisitzer des
Stadtgerichtes, sie sind als Stadtrat Verwaltungs-, Wirtschafts- und
" ) E. K l e b e t , Die Städte und Märkte des baierischen Stammesgebietes,
Zeitschrift f. bayerische Landesgefchichte 12 (1939), S. 53.
" ) Hans von V o l t e l i n i , gur Wiener Stadwerfassung im l6. Fhrh.; Fahr-
buchfür Landeskunde von Niederbsterreich 13.—14. (1916), S. 2sl—99; besonders
26
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0025-2
Polizeibehörde: in vielen Städten, — in Wien seit 1260") — werden die
meisten Geschäfte über Grund und Boden vor dem Rat oder seinen Be-
amten vollzogen. Und wo der Rat nicht selbst Grundherr ist, hat er durch
Erteilung und Verweigerung des Bürgerrechtes genügend Macht, auf
den Grunderwerb Einfluß zu nehmen, wie etwa in St. Polten. Man
muh für die Verfassung Wiens nur die Darstellungen von Hans v. Vol"
telinss") und Otto Brunner") lesen, um diese Machtfülle des Stadtrates
zu erfassen. 3n Wien blieb im altzemeinen die Ernennung des Stadt-
richters in der Hand der Landesfürsten,") in den Ueineren Städten liegt
auch sie in der Hand des Stadtrates oder der Bürgergemeinde.
^ Die Teilung der Gerichtsbarkeit in Vlutgerichtsbarteit, Iivilgerichtsbar-
teit, Polizeigerichtsbarteit, Wirtschaftsgerichtsbarleit und Gerichtsbarkeit
über Grund und Boden, die sonst für das bajuwarische Stammesgebiet und
auch für die Ostmark gilt, hatte in den Städten wenig zu bedeuten; wohl
wird die Bluts- und Zivilgerichtsbarteit vom Stadtrichter und die sonstige
Gerichtsbarkeit vom Rat geübt. Aber da der Stadtrat die Gerichtsbeisitzer
stellt und der Stadtrichter Ratsmitglied, vielfach dessen Vorsitzender ist,
so können diese Unterscheidungen mehr als Formsache, denn als wirtlicher
Tatbestand gelten. Sehr viele Städte besaßen auch das Vlutgericht, mit-
unter auch über Nachbardörfer. Weniger Bedeutung als Richter und Rat
besah in all diesen Städten der Bürgermeister, ursprünglich der Befehls-
Haber des Bürgerheeres.
Was für Wien und Niederösterreich gilt, gilt ebenso für Oberöfterreich,
Steiermarl und Körnten, auch das heute jugoslawische Krain. Man lese
dann nur die Werke von A. Hoffmann,") F. Popelka,") H. Pirchegger")
und K. Iechner.")
Für Ober- und Niederbayern sieht das Bild etwas anders aus. Der
Einfluh der Stadtherren ist stärker als in den Städten der Ostmark. Nur
Burghausen, Fngolstadt, Landshut und München hatten Blutgerichtsbar-
leit und eigene Stadtrichter.^) 3n allen andern Städten war der Land-
richter zugleich Stadtrichter.
Ähnlich sind die Verhältnisse in Tirol. Erst 1380 erlangte Innsbruck das
Recht, den Stadtrichter selbst zu wählen, seit etwa !370 gibt es auch einen
Bürgermeister, den Blutbann erlangte die Stadt nicht.") Auch in Hall,
Bozen, Meran, Sterzing und Bruneck lagen die Dinge ähnlich.
j Nach dem Grlah Herzog Rudolfs IV. über die Ablösbarleit der Nurgrechte
und Grundrechte.
'«) Wie " ) .
" ) O. B r u n n e r, Die Finanzen der Stadt Wien, Wien l92s, S. 44 und 172 ff.
") Ebenda, S. l92.
") 2l. H o f f m a n n , Die oberösterr. Städte und Msrlte, Fahrbuch des ober-
österr. Musealvereins 84 (!922), S. b3—212.
") F. P o p e l la, Geschichte der Stadt Graz l l!92S), S. 272 ff.
" j H. P i rch egg er, Geschichte der Steiermart 2, S. 2l2ff. N920).
") K. H. gechne r. Die Rechte der Kärntner Städte im Mittelalter und ihr
Zusammenhang mit den Stadtrechten außerhalb Kürntens, WüMura l923.
" ) F. 6 o l l ede r , Geschichte der Stadt Nüneben, München 1923, L. 9tothe n-
fe lde r , Die Wittelsbacher als Städtegründer in Bayern, Lanbshut l9N.
«^ O. S t o l z , Archiv Wr öfterr. Geschichte l07, S. 200ff. für Fnnsbruck;für
HM S. 2b2, für Sterzing S. 463) derselbe, Schlernschriften 40, S. 120 für Meran,
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Eine andere Stadtverfassung als die übergroße Mehrzahl der bairisch-
österreichischen Städte haben nur die Vischofftädte. Für Salzburg (1139),")
Passau (1094)N) und Brixen (etwa 1140)") sind Burggrafen nachweisbar.
Die Folge davon ist ein sehr viel längeres Festhalten der bischöflichen Vtadt-
Herren an ihrer Gewalt und ein spätes Eindringen der Ratsverfassung. Fn
Passau ist ein Rat 1299 bereits vorhanden,") in Vrixen erst gegen 1500«)
und in Salzburg nur von 1481—Isll.w) Salzburg hatte vorher eine sehr
eigentümliche, an Kölns Richerzeche erinnernde Verfassung mit einer
Zeche mit zwei gechmeistern an der Spitze,") deren Spuren ich auch in
Wien,") in Friesach, Wolfsberg und Villach in Körnten»») nachweisen zu
tonnen glaube.^) Die Geschichte der Stadtverfassung von Freising tenne
ich leider nicht näher.
Zusammenfassend läht sich sagen, dah die einheitliche oftmärtische Stadt-
Verfassung mit Ausnahme von Salzburg sich siegreich im ganzen bairisch-
österreichischen Stammesgebiet durchgesetzt hat. Als der Ursprungsort
wird wohl Wien zu gelten haben; denn den Nachweis, daß die Städte der
Ostmart in ihrer Entwicklung um 1200 auf das Mutterland Bayern zurück-
wirkten und nicht umgekehrt, glaube ich auch sonst genügend erbracht zu
haben;") und eine kleine Stadt hätte kaum diesen Einfluß auf so weite
Gebiete üben können.
Wer nun mit diesen Vorstellungen, die ihm aus zahlreichen Urkunden
und Einzeltatsachen geradezu selbstverständlich wurden, an die Gerichts-
Verfassung der Stadt Regensburg herantritt, glaubt sich auf dem Boden
eines fremden Stammesrechtes zu bewegen. Er findet sich zwischen der
Vielzahl der Gerichtsbehörden und "Versammlungen, die noch bis 1302
bestanden, nicht durch. Er hört Namen: den Schultheiß. ..die Äans". das
Wachtding, das Probftgericht, ssriedgericß^die er in keiner andern Stadt
b ü r g w e i c h t a l s o v o n j e n e r d e r a n d e r n S t ä d t e d e s
b a i r i f c h - S st e r r e i c h i s c h e n R e c h t s g e b i e t e s a b ; i h r
f e h l t j e n e E i n h e i t l i c h k e i t , w i e s ie d i e K o l o n i a l -
städte d e s 12.—14. J a h r h u n d e r t s a u f w e i s e n . Mese
Verfassung scheint in ihrer ungefügen Vielfältigkeit ein Denkmal einer
S. 2bl für Bozen, S. 577 für Bruneck. Lienz erhielt ertt !500 einen Rat; ebenda,
S. 672 und hatte bis dahin Burggrafen wie die Bifchofsstädte.
" ) Salzb. Urt^Buch 3, Register R 254.
" ) Non. Voi<H 2, S. 175.
" j 0 . S t o l z , Schlernschriften 40, S. 406 ff.
" j A. M a i d h o f f , Vas Pasfauer Stadtrecht (1927), S. 23.
«) Tirolifche Weistümer 4/ l , S. 7S ff. (18SS).
" ) F« 3 i l l n e r , Kurze Landesgeschlchte von Salzburg 1896, S. 65 ff.
" ) 3« Kl . S t a d l e r , Beiträge zur Rechtsgeschichte der Stadt Salzburg imMittelalter 1934. ^ " v ' ^
" ) E. K l e b e l, Zur Frühgeschichte Wiens, Abhandlungen zur Geschichte und
Quellenkunde.der Stadt Wien 4 (1932), S . 104ff.
" j « . H. t e c h n e r wie «), S . 63, 74, 97.
" ) H. SeWck e. Die rechtliche Struktur des mittelalt. Zunftwesens in Wien und
den öftere. Städten, M i« , des Vereins f. Geschichte der Stadt Wien 15 (1935),
S. 15 ff., besonders S. 26 ff.
" j Zeitschrift für baierifche Landesgeschichte 12 (1939), S. 3? ff., besonders S. 53.
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langen Entwicklung zu sein; ist die einheitliche oftmärtifche Stadtverfafsung
im 12. Jahrhundert entstanden und nach dem Interregnum fertig ge"
worden, so muh die Regensburger weiter zurückreichen, also vermutlich
dem I0.—12. Fahrhundert angehören.
Sie soll nun an Hand der Quellen geschildert werden.
Me älteste Urkunde, die uns den Rat von Regensburg vollzählig zeigt,
die Verordnung für die Schufter I2. / I1. 1244, nennt als Ratsmitglieder
nicht weniger als vier Gerichtsbeamte, Schultheiß und Propst an der
Spike, die Vrbpste von Ober- und
ten von F. Morrs bringen Schultheißen und bischöfliche
Propftrichter feit Mitte des !2. Jahrhunderts, Propftrichter von Ober-
Münster von 1170—132S, von Niedermünster 1237—1322. Zwischen 1302
und 131b erscheint Ulrich von Aue, aus der Familie, welche die Würde des
bischöflichen Propstrichters inne hatte, als Propftrichter für das Stift
St. Johann.") Das bifchöfliche Propstgericht hat bis 1652 weitergedauert
und ging dann an die Stadt über.") Ein Fahrhundert darnach wuhte man
nicht mebr recht, welche Gerechtsame dieses Gericht hatte.") Das schon
in dem Amterbuch von 1649 als Stadtgericht bezeichnete") Schultheißen-
gericht hatte das Propstgericht zurückgedrängt und, wie sich noch zeigen
wird,!") war das auch schon I4sb, wo sich die Reichsstadt an Bayern ergab,
wenig anders.
Nur ein Gericht hat eine Sonderstellung gegenüber diesem allmählich
zum einheitlichen Stadtgericht, wie in den Städten mit „Wiener" Stadt-
Verfassung (wie ich die einheitliche Stadtverfassung turz nennen möchte)
emporgestiegenen Schultheihengericht dauernd wahren lönnen, dasHans-
qerjcht od« „die K<"5«" ^ Löhl hat 1S97 an Hand der Reichsstadt-
Regensburger Amtsbücher und Stadtbücher die Machtvollkommenheiten
der Hans zu umschreiben^) versucht. Alle Klagen aus Marltgefchäften,
besonders von allen Auswärtigen, gingen an die Hans, die Beaufsichtigung
aller Handelseinrichtungen, besonders für Salz, Erbsen und Tuch, die
Aufficht über alle Maller und Fürtaufer, die gesamte Marttpolizei ein-
schließlich der Fürsorge für rechtes Maß und Gewicht waren Sache des
Hansgrafen und seiner seit 1336 an die Zahl 12 gebundenen Beisitzer. Von
1190/91 bis 1297 ist auch nachweisbar, daß der Hansgraf an der Spitze
Regensburger Kaufleute fremde Märlte besucht und ihre Rechte verMtt.
Erst mit dem Ende des 13. Fahrhunderts taucht in Österreich ein landes"
fürstlicher Hansgraf mit sehr viel geringeren Rechten auf,^) der offenbar
jene Rechte übernahm, die bis dahin auch donauabwärts der Regensburger
Hansgraf wenigstens für die Regensburger übte.
Diese Veitausladende, über die Stadt selbst ursprünglich hinausführende
«) Nou. Voica 52, Nr. 69.
" ) VO. 85 <1935), S. 109 ff.
«j Siehe unten S. 22 ff.
«) M. H. St. A. Reaensburg, Neichssiadt, Lit. 289 von etwa 1SS0, tol. 1S2.
") «benda, Lit. 28^ tol. ISO von 1549.
") Siehe unten S. 2S ff.
VO. 49 t1S97), S. 2S ff.
Geschichte der Stadt Wlen, red. v. Heinrich Iimmermann 3, S. 320, (1905).
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Tätigleit des Hansgrafen ist es auch, die die Gedankenverbindung mit dem
sonst geläuMen Anhalt des Wortes „Hans", dem großen norddeutschen
Städtebund herstellt. Auch in Hamburg begegnet das Wort „Hansa" zu«
nächst als Selbstverwaltungsbund der Kaufleute.^) Nach den Schwierig-
leiten von 1320 wurde die Tätigleit des Hansgrafen dahin umschrieben,
„ü»2 siok üer k2N8grat iktttzs insr annsin nook <UiHin anäer 8onmun8 b^d
üann umb <ler okNutmKN80k2tt unä 6er 8traxxe aut ^^22sr unä aut lant
8S3ok»N unä notäurtt".^) Wenn W. Arnold in feiner Arbeit über die
„Freiftädte" von einem eigenen Stadtgericht neben Schultheiß" und
PropMericht sprach/«") so tonnte nur das Hansgericht gemeint sein. Die
grohe Krise der Auerherrfchaft l 330—34, an die F. Morrs die Epochen-
teilung seiner Geschichte des Regensburger Patriziats lnüpft, leitet Morrs
aus dem Gegensatz von grundherrlichen Patrizierfamilien und den Fern-
taufleuten her/") die letzteren standen hinter der Hanse; gegen die Hanse
richten sich die Ratsverordnungen aus der Zeit der Auerherrschaft, denen
der obige Satz entnommen ist. Es wäre wohl denkbar, dah das Hansgericht
vor l33t) nahe daran war, alleiniges Stadtgericht zu werden und daß ge-
rade der bischöfliche Propst Friedrich aus der Familie der Auer diese Ent-
Wicklung besonders start spüren muhte und darum die Seele des Wider-
standes und der Begründer der Auerherrschaft wurde. So dürfte die Frage
um den Rechtsbereich des Hansgerichtes einer der Ansatzpunkte zu dieser
großen Krise geworden sein. Bei der Untersuchung von Schultheiß- und
Propsigericht werden sich deren Beziehungen zu den Handwerkern zeigen^
und die Handwerker standen ja auf Seite der Auer.^) So verwickelt sich
Gerichtsbarkeit und Politik.
Nun zum S c h u l t h e i t z e n g e r i c h t . Das Stadtbuch I enthält auf^
lo!. 61—b5 zwischen einer Bürgeraufnahmsurlunde vom 16.7.1364 und
einem Schiedsspruch vom 26. 6. 1372 eine im Zusammenhang mit der
Verpfändung des Schultheißengerichtes an die Reichsstadt (7. 1. 1360)
entstandene Verordnung von Rat und Gemeinde über die Rechte des
Richters."") Aus diesen Ratsverordnungen ergibt sich, daß der Schultheiß
das Buhengericht in Regensburg übte. Was unter fünf Pfund Regens-
burger Pfennige betraf, tonnte der Schultheiß allein richten, alle Ange-
legenheiten, die höhere „Bußen" hatten, mußte er mit sieben Beisitzern
erledigen, die „Hausgenossen" genannt wurden, wie die Beisitzer des
Hansgerichtes. Der Rat schräntte in dieser Verordnung die Rechte des
Schultheißen nach einigen Seiten ein; er verbot die Sefangensetzung von
Bürgern ohne Befehl des Rates und verbot, daß Leute, die nicht Stadt-
steuer zahlen, sich am Urteilen beteiligen. Beides scheint also vorher üblich
gewesen zu fein.
Das Tchultheihenamt ist aber nicht der einzige Gegenstand, den die
A. Schmel ler , Bayr. Wörterbuch I, Sp. 1134.
L ö h l , S. 52; Non. VOica 63, Nr. S36.
"") Gfrörer, S. SS.
"") Morrö, S. S2ff.
" y Siehe unten S. 30 und 34.
Morrö, S. SS.
">*) Siehe Beilage
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Pfandurtunde Markgraf Ludwigs von Brandenburg vom 7. 1. l3S0
nennt.^) Er verpfändet ausdrücklich,,8oku!tkei22mnbt, lrlägVrloM uns
kamsrambt" um l350 Pfund an die Stadt. Über das ssriedaerickt
gibt das von M. v. Freyberg veröffentlichte Friedgerichtsbuch^") Aus-
tunft. Es ist das Landfriedensgericht, wie es sich feit dem Durchdringen
des Landfriedensrechtes in Deutschland gestaltet hat. Die ersten Ansätze
eines Landfriedens in Bayern enthielt der Landfriedensbund der Gre-
gorianer von 1094, bairifche Landfrieden stammen von N26, N66, 1244,
!26S, l2Sl, l293, !300, wenn wir Schnellbögl folgen,^") feinen Dar-
legungen nach würde ein eigenes Friedgericht eher zu den Verhältnissen
vor 1244 passen; denn 1244 ist Totschlag bereits ein Verbrechen. Auch
weist Schnellbögl nach, dah das Friedgerichtsbuch die Landfrieden von
!244 und l28l Voraussetzt. Das Friedgericht wäre also wohl Ende des
l2. Jahrhunderts entstanden zu denten. Eine städtische Friedensemigung
erfolgte 1269.
Auch über das K a m m e r a m t liegt ein Weistum von etwa 1360
im Stadtbuch I vor."5j Dem Kammeramt fliehen Abgaben von folgenden
Handwerten zu: von den Bäckern, Brauern, Fleischhackern, Fragnern,
Hutterern, Kramern, Kürschnern, Leberern, Metschentern, Schuftern,
Schwertfegern. Die Schergen des Schultheißen, die beiden Reichsftifter
Ober- und Niedermünster wie auch die Fuden leisten ebenfalls feste jähr-
liche Abgaben ins Kammeramt.
um etwa l 270 entftasidWen Mbar für
Aieber^mern M Kube-
hbre der ..purßl^tIcknN xe Ne^onzpurek" be^eicknft."^ Diese Meinuna
Der Schultheiß ist also der ordentliche Bußenrichter und Landfriedens-
richter in Regensburg gewesen. Um seine Stellung genau zu kennen, wäre
nötig, noch festzustellen, wie weit er der Nichter über Grund und Boden
in der Stadt war. Die Ratsverordnung von ungefähr !3b0 enthält darüber
nichts; das Regensburger Urtundenbuch bringt z. V. eine Urkunde von
4. 2. l24s, nach welcher der Schultheiß einen Streit um ein Haus ent-
schied."«) Aber daneben stehen andere Urkunden, in welchen Bürger-
meifter und Rat Geschäfte über Häuser beurkunden"?) und auch der Bi-
schof von Regensburg urtundet über ein von ihm lehenbares Haus in der
Stadt 1237.^ Diese Urkunden wie das Schweigen der Ordnungen lassen
erkennen, daß die Rechts- und Gerichtsverhsltnisse, was Grund und Boden
sowie Hausbesitz betraf, in Regensburg nicht einheitlich geregelt waren.
Dem entspricht es durchaus, daß das Regensburger Stadtarchiv ein Grund-
buch über sämtliche Häuser der Stadt und die auf ihnen liegenden Zinse
j M. H. St. A., Lit. 37!, tol. 44.
" ' ) Sammlung historischer Schriften und Urkunden 5, vgl. Morrö, S. 23 ff.
"«) W. S c h n e l l b ö g l wie " ) , S. 227, 234, 233, 3!0—l l , 474.
" ' ) Vol. 49, siehe Beilage 2.
"H Non. SoicH 3ßa. S. 529.
"«) Gfrörer, S. SS ff.
"») Mon. Noica S3, Nr. 73.
" ' ) Ebenda, 3K. 99 und l03.
Ebenda, Nr. 62.
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erst von etwa 1660 besitzt. Unter den Münchner Archwalien aus dem
Ztegensburger reichsstädtischen Archiv fehlt ein ähnliches Buch.
Die Gerichtsbarkeit über Grund und Boden ist ja in den einzelnen
Städten eine sehr verschiedenartige. 3n Wien war sie seit dem Erlah Her-
zog Rudolfs IV. vom 2S. 6. 1260"') ziemlich einheitlich in der Hand des
Rates) aber die mit Wiener Recht bewidmete Stadt Krems z. B. hatte
außerordentlich verwickelte Verhältnisse bezüglich Grund und Voden.
Immerhin ist die Uneinheitlichleit der Rechtsverhältnisse in Regensburg
auf diesem Gebiet sehr auffallend.
Von den beiden Titeln des Schultheißen und Kämmerers fällt der erstere
völlig aus der üblichen bayrischen Älmterterminologie heraus. Schult-
Heiken erwähnen ffreisinaer Urkunden zwischen 798 und 870.^") das Salz-
burger Urlundenbuch kennt den Titel überhaupt nicht; ebensowenig das
Passauer; das steirische nennt ihn nur in der Strafformel einer Königs-
Urkunde.^") Dagegen haben Städte des fränkischen und Rechtsgebietes
ihre Schultheißen, so Frankfurt, Mainz, Nürnberg, Würzburg/") auch
Straßburgl") und Münzenberg in Oberhesfen.^") 3n Augsburg fehlt er.^")
Es ist nach diesen Stellen, so unvollständig die Belege sind, doch immer-
hin möglich, das Schultheißenamt als ein fränkisches Amt zu bezeichnen,
dessen Bezeichnung im bairischen Stamm sonst nicht üblich war; nur
während der Karolingerherrschaft in Bayern scheint der Titel verbreiteter
gewesen zu sein. klst da die Vermutung zu sehr gewagt, daß der Regens-
burger Schultheiß, der urkundlich zuerst um 1160 begegnet^") in einer
Zeit, in welcher die Franken in Bayern herrschten, dort eingesetzt wurde,
also entweder zwischen 788 und 91 l während der Herrschaft der Karolinger
oder während der Salierzeit, wo von Heinrich von Lützelburg I<X>4—09
und 1018—26 an bis zur Einsetzung Ottos von Nordheim 1060 immer
wieder Franken in Regensburg geboten, oder während Kaiser Heinrich IV.
in Regensburg gebot (1077—35). Da Schultheißen- und Burggrafenamt
verknüpft erscheinen, letzteres aber schon der Ottonenzeit entstammt, würde
ich die Ie i t von 1004—60 für jene halten, in welcher das Schultheihenamt
am ehesten entstanden sein könnte.
Der Schultheiß ist seinem Titel nach derjenige, der Buhen eintreibt, also
der Vollstreckungsbeamte des Burggrafen; daß der Vollstreckungsbeamte
allmählich an die Stelle des Vorgesetzten tritt, ist in der deutschen Rechts-
entwicklung nicht selten; auch der Graf ist um 600 nur Vollstreckung^
beamter und nach 1600 entwickelt sich der Amtmann in Bayern ebenso.
j 3- A. Tomasche k, Vle Rechte und Freiheiten der Stadt Wien, Wien
1977, Nr. Sl.
Quellen und Erörterungen 3t. F. 5, E. 927.
3. 3 ahn, Url.-Buch der Steiermark I, S. 65.
) ölon. Voica HZ, S. 903, für Mainz, Chroniken deutscher Städte IS, 29; für
Nürnberg ebenda I, S. XVI I I .
'«) Ehronilen deutscher Städte 8, 1s für 1129.
' " ) tzaupt Graf zu Pappenheim, Regesten der frühen Pappenheimer Mar-
schäUe, Würzburg 1927, S. 40, Nr. 702 von 1201.
'«) Chroniken deutscher Städte 4, S. XX.
"«) Morr6, T. 109.
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Gehören Burggraf und Schultheiß zusammen, dann wäre die Zeit nach 960
die Zeit, in der dieses Amt entstand.
Der Titel eines K ä m m e r e r s dagegen ist so allgemein und in so
vielen Städten verbreitet, auch rückwärts bis gegen 9<X> überall nachweis-
bar, bah Schlüsse darüber, wann dieses Amt entstanden sein könnte, nicht
zu wagen find.
Führt der Titel des Schultheißen aus Bayern hinaus, und ist in Bayern
vereinzelt, so steht jener des P r o p s t e « in Bayern keineswegs allein.
Mit der kirchlichen Würde gleichen Namens hat er nichts zu tun, knüpft
vielmehr an die in larolingischen Quellen vorkommende Einteilung von
Grundherrschaften in „prOposituras" an. Ein Propst sitzt gleich vor
Regensburg in Pfatter, der seit dem l3. Jahrhundert dem bayrischen Her«
zog untersteht. Die Regensburger Reichsstifter Obermünster und Nieder-
Münster haben nicht nur in Regensburg selbst Propstrichter, sondern ebenso
außerhalb, ersteres in Sallach, Mettenbach, letzteres in Sal, Schierling,
Lindhart und Deggendorf. Auch das Reichsftift St. Emmeram befaß
Propsteien in Hainsbach, Lauterbach bei Pfaffenhofen und in Vogtareuth
bei Rosenheim. Fch tonnte schon einmal^ auf das Vorkommen der
gleichen Gnrichtung beim obersteirischen Kloster Admont und in Annas
in Tirol verweisen und kann jetzt noch die Kärntner Propstei Wieting des
Klosters St. Peter in Salzburg und diejenige zu Haag in Niederösterreich,
die dem Domstift Bamberg gehörte, hinzufügen und die Angaben des
berühmten Faltensteiner Kodex heranziehen. Alle diese Propsteien sind
mit Gerichtsbarkeit verbunden; bei den Propfteien der Regensburger
Reichsstifter ist die Schrannengerichtsbarteit über Grund und Boden aus"
drüWch inbegriffen. Da der bischöflich Regensburger Propstrichter als
Beamter, dann Nachfolger des Domvogtes angesehen werben mutz/w)
ergibt sich die Beziehung zur Immunität des Hoch- und Domstiftes schon
daraus wie aus den sonst vorkommenden Propsteien.
Noch klarer sehen wir, da sich für das Propstgericht ein Weistum erhalten
hat, das schon Hund veröffentlicht hat/") auf welches mich neuerlich
O. Dörr aufmerksam machte, wofür ich ihm hier danken möchte. Das
Weistum besagt: Vor das Propstgericht gehören alle Eigenleute und Zins-
leute des Domstiftes Regensburg, weiter alle Leute aus den Herrschaften
des Hochstiftes Regensburg in Bayern, nämlich von Donauftauf, Ebers-
peint, Eiting, Ehrenfels, Hohenburg, Hohenfels und Wörth, weiter alle
Eigenleute des Erzstiftes Salzburg, der Hochstifter Bamberg, Eichftätt
und Frei sing, weiter aller Eigen llöfter und Stifter des Hochstiftes Regens-
bürg, nämlich von St. Emmeram, St. Paul, Stadtamhof, Prüll, Rohr,
Paring, weiter jene von Prüfening und Kallmünz, die Eigenleute der
Auer, die von 1237 bis 1335 Propstrichter waren, wie der Hofer, die im
14. Jahrhundert auf etlichen Schlössern in der Umgebung von Regensburg
saßen/") weiter jene, die in dem Vorort Preprunn wohnen. Eine zweite
Fassung des Weistums fügt noch die Eigenleute sämtlicher in den obigen
Deutsches Archiv f. Landes- und Voltsforfchung 2 (l93S), S. 893.
Non. Noi<H 53, S. 26 unten.
Siehe Beilage 3, 5H ff.
Non. VoioH 53, S. 850.
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Bistümern gelegenen Klöster, die Bewohner desObern und Unteren Wörths
sowie sämtliche Häuser bei, die in der Stadt dem Klerus gehören.
Ein zweites lateinisch und deutsch überliefertes Weistum zählt in langer
Reihe Abgaben verschiedener Gewerbetreibenden an das Amt der Propstei
auf: Bäcker, Brauer, Fleischer, Fragner, Hutterer, Metschenter, Schwert-
feger. Die gleichen Gewerbe leisten auch Abgaben an das ehemals bürg-
gräfliche Kammeramt, nur werden dort noch die Lederer und Schuster
beigefügt; hier, fürs Propstgericht, werden dann weiter die Hafner, die
Verläufer von Fischen und Schiffsholz erwähnt. Außerdem begegnen
Geldabgaben von den bischöflichen Eigentlöstern St. Emmeram und Prüll,
von der bischöflichen Herrschaft Vurgweinting und eine Pfefferabgabe der
kaiserlichen Kammertnechte, der Juden in Regensburg.
Vie beiden Weistümer machen einen außerordentlich altertümlichen
Eindruck, obwohl die im Hochstiftsarchiv erhaltenen Niederschriften erst
vom Ende des 16. Jahrhunderts, teils aus dem Ib. Fahrhundert stammen.
3n den gleichen Faszikeln liegen eine Reihe von Urkunden, die das Propst-
gericht betreffen. Aus einigen derselben ist ersichtlich, dah man zur Zeit
der Aufzeichnung dieser Weistümer deren Sinn nicht mehr verstanden hat.
So erklären am 8. 7. I 537^") Kammerer und Rat der Stadt Regensburg
nicht schuldig zu sein, den aus dem Dachauer Gericht und daher aus dem
Freisinger Bistum stammenden Jörg Eysmann von Arnbach ans Propst-
gericht auszuliefern. Man hat also die im Weistum erwähnten Zugehörig-
leiten, die nur leibrechtlich verstanden werden können, geographisch ge-
deutet.
Ein Zeitansatz für das Alter der Überlieferung des Weistums wird durch
die Nennung der Auer gegeben, die 1287 bis 1336 Propstrichter wären.^)
Aber gerade diese Stelle kann ein Zusah sein. Entstanden muh die Liste
der zum Propstgericht gehörigen Leute deshalb viel früher sein, weil sie
das ungebrochene Eigentlofterrecht des Bischofs voraussetzt, weil sie weiter
St. Emmeram als bischöfliches Eigentloster und nicht als Reichsstift be-
handelt. Beides könnte in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts weisen.
Man wäre versucht, die Entstehung dieses Weistums in jene Zeit zu setzen,
in welcher die Domvögte ausstarben, 1236. Um die gleiche Zeit sind ja
auch die ältesten Aufzeichnungen über das Schultheihenamt entstanden,"")
(spätestens um 1270).
D a s P r o p s t g e r i c h t h a t t e a l so k e i n e n ö r t l i c h ab-
g e g r e n z t e n S e r i c h t s b e z i r l i n der S t a d t , s o n d e r n
d ie Z u g e h ö r i g k e i t zu i h m w a r i n ers ter L i n i e l e i b -
rech t l i ch b e s t i m m t . Ähnliche Verbältnisse beaeqnen nock in dem
>ann von Saläbura über d
Hakbura als Untersckeidunasmerlmal
für^die Gerichtsbarkeit be^ die bei der Verpfänduna
j 3N. H. St. A. Hochstift Regensburg, Urkunden, Fasz. 41, Nr. 22.
"') Morr4, S. 111—12.
«») Siehe oben, S. 30.
'") M. H. St. A. Salzburg, Hochstift, Lit. 44l.
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dieses Vogtgerichtes an Bayern um I4S5 angelegten Listen der Untertanen
Salzburgs vermerken noch bei jedem die Leibzugehörigteit.^j Diese leib-
rechtliche Auffassung, die den Verhältnissen im Hochmittelalter in Bayern
durchaus entspricht/") mag die Ausbildung einer Gerichtsbarkeit über
Grund und Boden in Regensburg behindert haben; war die Leibeigen-
schaft für den Gerichtsstand maßgebend, so schwankte die Zugehörigkeit
der Grundstücke naturgemäß mehr, wie bei einer örtlichen Abgrenzung
dcr Serichtssprengel. Die Zugehörigkeit der dem Klerus zinspflichtigen
Häuser zum Propstgericht steht daher nur in einer Fassung des Weistums.
Der Anteil der beiden Kammerämter der Schultheißen und des Propstes
an den Abgaben der verschiedenen Gewerbe müßte einen Schluß auf das
gegenseitige Gröhenverhältnis der burggräflichen und bischöflichen Stadt-
teile gestatten. Aber die Angaben sind nur zum Teil soweit gleichartig,
daß Vergleiche möglich sind; denn die Abgaben an den Schultheißen sind
meist in Geld festgelegt, jene an den Propst zum Teil noch in Natur. Wo
aber Vergleiche möglich sind, weichen die Verhältniszahlen sehr voneinander
ab. Die guden geben dem Schultheißen 2 Pfund Pfeffer, dem Propst
nur 1 Pfund; die Schwertfeger dem Schultheißen wie dem Propst je
20 Pfennig; bei der Abgabe an den Propst wird hinzugesetzt „oder ein
Schwert, das 20 Pfennig wert ist"; auch die Hutterer geben nach jeder
Seite je 1 Pfund Pfeffer; die Fragner geben dem Schultheißen (25. !2.j,
zu Georgi (23. 4.) und zu Emmerami (22. 9.) je 9 Schilling Pfenning,
dem Propst zu Fastnacht 3 Schilling. Man könnte aus diesen Angaben
schließen, dak Schultbeik und Provlt iraendeinmal ie zur Kälfte ül>er Ne
Stadt Regensburg geboten, zu andern Kelten, sei es vorder, sei es nackber.
der Anteil des Propstes lfhr visl Ueiyes fvst^ Dazu stimmen sehr gut die
Nachrichten über Verkürzung vogtlicker Einkünfte durck Kerzoa Kelnrick
den Stolzen. N27."^ Aber völlig schlüssig scheinen mir solche Erwä-
gungen nicht; hat, wie mir scheint, die persönliche Zugehörigkeit der ein-
zelnen Bewohner Regensburg ihre Gerichtszugehörigleit entschieden, so
muh die gahl der da und dorthin Gehörigen geschwankt haben. Fest steht
nur das eine: g u der 3 e i t , a l s Sch u l t h e i kenqe r i ckt
und P r o p ssU<r icht i b r e x n d g ü l t z g e si e st a l t k / .
kamen, a lso l ä n g s t e n s i m 12. J a h r h u n d e r t , h a t t e
Hcegensvurg nicht e inen, sondern mehrere Gedichts-
und d ah e r S t a d t he r r e n ^
Venn was für das bischöfliche Pro^pftgericht gilt, muß schon wegen des
gleichen Titels eines Propstes auch für die früh verschwundenen Props t -
ge r i ch te v o n S t . J o h a n n , O b e r - u n d N i e d e r m ü n f t e r
angenommen werden. Auch sie müssen als Vmmunitötsgerichte über alle
Leute und Leibeigenen dieser Stifte angesehen werden, daher mindestens
für ihr Gebiet von den beiden eigentUchen Stadtherren und Gerichts-
Herren, dem Burggrafen mit seinem Schultheißen und dem Domvogt mit
seinem Propst unabhängig gewesen sein.
Vergleicht man die Angaben der Literatur über die Zmmunitsts-
y 3N. H. St. A< Neumartt, Gerichts-Lit. 24
'") Nie !«), S. 902.
Geme ine r l , S. 220—21.
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urtunden,^) ^ ^ ZUedermünfter von Kaiser Heinrich I I . und Konrad I I .
Immunität erhalten, Obermünster von Kaiser Heinrich IV., der gleich-
zeitig auch Niedermünster eine Bestätigung gab. Für das Hochstift fehlen
solche Urkunden; lein Wunder, denn bis auf die Zeit Bischof Wolfgangs
waren Hochstift und St . Emmeram eine Rechtseinheit und die älteren Ur-
tunden fürs Hochstift Uegen bei St . Emmeram. Unter den Urkunden von
St . Emmeram steht eine lange Reihe von 3mmunitätsurtunden; aber
die echten Stücke sind bis auf Kaiser Otto I I . nur Teilimmunitäten; erst
von Kaiser Heinrich I I . liegt eine echte 3mmunitätsurtunde vor, zu einer
Zeit, wo das Hochstift und St . Emmeram schon getrennte Rechtskörper
waren. Sollten etwa in den Fälschungen von St . Emmeram Erinnerungen
an die alten, dem Hochstift und St. Emmeram gemeinen erteilten 3m-
munitätsurlunden stecken? 3ch möchte hier diesem großen Fragenbündel
diplomatischer Art"") ausweichen und nur darauf verweisen. Urkunden
für das Hochftift selbst mit 3mmunitätsgehalt fehlen. Dagegen haben das
Stift der Alten Kapelle von Kaiser Heinrich I I . und das Schottentloster
von Heinrich IV. und V. 3mmunitätsurlunden erhalten, deren Auswirkung
in den späteren Gerichtsverhältnisfen von Regensburg uns bisher nicht
aufgefallen ist. Die Urkunden lassen erkennen, dah jedenfalls seit Kaiser
Heinrich I I . mit der Teilung der Stadtherrschaft in Regensburg zu rechnen
ist, wahrscheinlich aber schon vorher. Denn auch für Passau sind Nach-
richten da, die zeigen, dah die Stadt im 10. Fahrhundert in einen laiser-
lichen, einen bischöflichen und einen dem Kloster Niedernburg gehörigen
Teil zerfielen, von denen der letzte 976 und der erste 999 mit dem bischöf-
lichen Anteil vereint wurden.^") Was in Passau am Ende des lO. Fahr-
Hunderts verschwand, hat sich in Regensburg eben zäh weiter erhalten.
Nach dem Weistum für das Propstgericht kann dieses und damit auch
die drei anderen Propstgerichte kein örtlich geschlossener, sondern nur ein
Personenverband gewesen fein. Sie rücken damit in die Nähe eines andern,
noch bis in späte Zeiten herauf bestehenden Personenverbandes in Regens-
bürg, der mehrfach Beachtung, aber nie Bearbeitung erfahren hat: der
'Personalpfarrei St . Kassian, die zum Stif t der Alten Kapelle gehörte
und als der Personenverband der zur Kaiserpfalz und zum genannten
Reichsftift gehörenden Leute gedeutet wird.^")
Diesen verschiedenen Personenverbänden in Regensburg, die entweder
zur Pfalz oder zu den Reichsstiftern oder zum Hochstift gehören, steht bis-
her nichts Gleichartiges auf Seite des Burggrafen demgegenüber. Das
wäre nach allem, was S . Rietschel und andere über das Burggrafenamt
behauptet Habens") nicht verwunderlich, wird ja das Burggrafenamt
gewöhnlich als das Amt des Stadtbefehlshabers und des Richters über
den Marttvertehr gedeutet. Aber man fragt welter; weifen Leibeigene
"*j «. E. S t e n g e l , Vie Immunität in Deutschland, Innsbruck 19l0,
S. ßgo—gz.
" ) Vazu F. Lechner, Zteues Archiv 25, 62? ff. und R. B u d d e, Archiv für
Urkundenforjchung 5 l l s lH.
A. M a i d ho f f , Vas Paffauer Stadtrecht fl927), S. l .) M. Heuwieser , in dieftr 3eitschrift?b <l92bj, S. l2Sft.
" ' ) S. Rietschel , Vas Bueggrafenamt und die hohe Gerichtsbarkeit in den
deutschen Bischofstödten, Marburg !S05.
' "
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waren hiß MM HchHltheislenaericht aerichtspfllchtfaen Leute? Ves
nigs? Des Herzoas? Oder waren sie etwa gar Freie? Wären die Be-
wohner des burggräflichen Teiles von Regensburg Eigenleute des Königs
gewesen, so mühten Beziehungen zur Königspfalz, auch wohl zum Pfalz-
grafen von Bayern auftauchen; solche fehlen ganz. Nimmt man die Per-
fonalpfarrei St. Kassian als die Pfarrei der Königsleute an, dann tonnen
die königlichen Eigenleute nur wenige gewesen fein. Damit läßt sich wohl
behaupten, dah die zum Schultheihengericht Pflichtigen nicht Eigenleute
des Königs waren. Da sich in Bayern zwischen 948 und 115b, also vom
Sturz der Luitpoldinger bis zum Regierungsantritt Heinrichs des Löwen,
herzogliche Amtslehengüter oder Eigenleute in größerer Zahl nicht nach-
weisen lassen, in Regensburg zwar Heinrich der Stolze, nicht aber Heinrich
der Löwe und die ersten Wittelsbacher Fuß zu fassen suchten/") auch die
Privilegierung der Stadt von den Königen ausgeht (1161/85, 1182, 1207,
1230), sckeint mir die Annabme. die Reaensburaer Büraer. die dem
ebenso unwahrscheinlich, wie die, bah sie königliche Eiaenleute aewesen
wären. Dann bleibt aber nur die für die Zeit des 10.—12. Fahrhunderts
recht ungewöhnliche Möglichkeit übrig: d ie dem S c h u l t h e i ß e n -
amt unterstehenden B ü r g e r von Regensburg waren
F r e i e . Sicher nicht alle; das wiederholt, so 1230 auftauchende Verbot
der Muntmannen in Regensburg läßt durchaus die Erwägung zu, dah
eine Neine freie Patrizierschichte zahlreiche Leibeigene und Hörige be-
fessen habe. Dagegen spricht, dah um 1360 das Wergeld für einen
Bürger nur 2ZH Pfund — 20 Schilling oder außerhalb Bayern 50 Schilling
betrug, während Freie ein Wergeld von 200 Schillingen hatten"**)
Die Schenkungen von Regensburger Bürgern an St. Emmeram, an
Weihenstefan, Rohr, die Sründungsgefchichte von St. Mang in Stadtam-
Hof und ähnliche Zeugnisse "^) sprechen durchaus für die vorgetragene
Annahme. Durch sie wird erst das Verhältnis der Perfonenverbände
innerhalb der Stadt klar: auf der einen Seite stand die freie Schichte, die
unter dem Schultheißengericht stand, auf der anderen Seite die Unfreien,
Leibeigenen und Zinsleute des Hochstiftes, der Reichstifter und der Klöster.
Regensburg hätte — ist diese Annahme richtig — vom 10.—12. Jahr-
hundert ein einheitliches Buhengericht gar nicht haben können.
Einheitlich konnte nur ein Gericht sein: das Gericht für den Markt"
verkehr, das spätere H a n s a e r i c k t . Man wird wohl den Burggrafen
für dessen ursprünglichen Verwalter zu halten haben. So wenig bairische
und schwäbische Rechtsverhältnisse vergleichbar sind, wird man hier wohl
von den Al^sburger Verhältnissen auf die Regensburger schließen
dürfend") Aber ebenso klar wird nach den vorangegangenen Erwchzungen,
Ruch H i ldebrand wie ^ , « . 4?ff. — '<") Siehe unten S. 54, Bellage 1.
Non. Voica 53, 3tr. 23, 2S, 29.
Vgl. die bekannte Schwabenspiegelstelle I, I2: ,.3o ist etn» sitts, 622
kat. 6er sol rikton über uQrekto Net«» un6 üder nQrvkte «na
nut ßtt vnä üdor eUiu Na« uncl üdvr uniskte
k 6 U k20 but und 2v Kare x^t un<l üder allen 602 ckouk. 01- pnar ei«vt", e6. Laßberg,
65. 5. Vgl. « . A. «ckhardt, Präfett u. Burggraf, Zeitschrift für Rechtogefchlchte,
Germ. Abt. 4b, S. 1tz3ft. <192b).
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warum das Hansgericht vom Schultheihenamt, das sicher älter war,
trennt bleiben muhte) muhten doch vor dem Hansgericht Gerichtspflichtige
aller Buhengerichte in der Stadt Regensburg ihre Streitigkeiten über
Marltangelegenheiten austragen. Das Hanssierickt war neben der nnli-
tärilcken Einbeit. die die Stadt als ssettunq ypy jeb^s sejy ylpkte. das
einsäe einiaende Band, das sich zunächst um die in Gebiete verschiedener
Harren zerfallene Siydt legte. Wir verstehen daher, warum gerade die
Besetzung dieses Gerichtes das erste Recht war, das die Bürger von Regens-
bürg erwarben und warum, trotzdem die anderen Gerichte erst viel später
städtisch wurden, dieses eine Gericht genügte, um die Stadt zur Reichs-
stadt werden zu lassen.^
Es ist nun auffallend, dah die Privilegien, die die Stadt Regensburg
1161/S5, 11S2, 1207, 1220, 1222, 1224, 124b und 1251 erhielt,"^) l0nig-
liche und kaiserliche Privilegien sind; lein einziges Privileg des Herzogs
von Bayern oder des Bischofs von Regensburg ist darunter. Legt man
die Privilegien etwa der Stadt Wien daneben, so hat 1192 und 1221 der
Herzog von Österreich Wien privilegiert, während Österreich vom Reich
besetzt war, urtundet 1227 der Kaiser, 1244 wieder der Herzog, 1247 und
1278 wieder der König, 1281 der vom König eingesetzte Landesverweser
und von 1238 ab wieder die Herzoges") Nach diesen Wiener Privilegien
hat in Wien der König nur dann geurkundet, wenn er Stadtherr war;
der deut le K2nla war also O4a^4l»srr von Nsaensbura^ 3üan könnte an^
nehmen, dah beim Ausfterben der Burggrafen von Regensburg der König
Rechte derselben in Regensburg eingezogen hätte; aber man wird nicht
darum herumkommen, dah alle dinglichen Rechte der Burggrafen
der Nesetuina des in
zöge von Nanern befinden. Sollten d e Kerzoae einiae dieser Reckte erst
nack dem Auskerben der Stauer erworben
die Verträge des Herzogs Ludwifis I. mit dem Bischof Konrad I I I . von
1205 und 1212.l"5 Das Verhältnis des Königs zur Nurflyrafschstft bleibt
also unUar. Ebenso tann man Beziehungen des Königs zur D o m -
v o g t e i Vermuten, aber nicht beweisen. Domvogt war zwischen II68
und 1188 der Graf von Sulzbach. An seine Stelle traten I I89 die in
Niederösterreich sitzenden Herren von Lengenbach.^ Nun find die
Lengenbacher nicht bloh in Regensburg an die Stelle der Sulzbacher ge-
treten, sondern ebenso im Lungau, im Salzburger Land und in etlichen
Herrschaften Niederösterreichs. Die Sulzbacher hatten diese Lehen vom
Hochstift Bamberg gehabt und schon 1174 hatte sich Kaiser Friedrich I.
von Bamberg die Anwartschaft auf diese Lehen erteilen lassen; nach dem
Aussterben der Sulzbacher gewann der Lengenbacher diese Lehen als
Lehen des Reiches.^") Die Lengenbacher erwscken 1225: ihr ürokes Erbe
) Siehe oben, S. 28 ff.
' " ) »5on. N«<H 53, Nr. 48, 5b, 57, 5S, bi , 62, b4, 71, 7S, 79.
'") 3. A. Tomaschel , wie ' " ) , «r. 5, b, 10, 11, 16, 1b, 19, 21.
l"j Quellen und «rsrterungen v.. p. 4 ff.
"») « f r s r e r , S. b4.
" ' ) E. K l e b e l , Vie Grafen von Sulzbach als Vögte von Bamberg, N. 3.0e.
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wurde von Herzoa Ariedrick I I . von Österreich einssezoaen» diese An^
eianuna von «eicksleben lvielt bei der Auseinanderlebuna uvilcken 5«aiser
k^riedrit^ I I . unl» be»n nan«ONsuRl^^^n ^^ »»»oa I ^ k 5i«5 9t^ll^ W i l baben
leinerlei Hinweis darauf, dah auch in Regensburg der Kaiser sich zwischen
den Bischof und den Lengenbacher geschoben hätte und l235 die Dom-
vogtei als ihm heimgefallen betrachtet hättet«) Aber man würde einen
Ertlärungsgrund mehr für die heftige Auseinandersetzung zwischen König
Konrad IV. und der Stadt einer- und dem Bischof Siegfried andererseits
gewinnen, wenn man diese Annahme machen würde. ^ wäre also mög-
lich, dah das Hervortreten der deutschen Könige in Regensburg von l207
bis l25l nicht nur auf einer allgemeinen Oberherrschaft des Königs über
sämtliche Stadtherrschaften, sondern darauf zurückginge, dah die Staufer
sowobl das Buy
Ile?esauen
rmutungen scheinen mir zwar möglich, aber nicht begründet genug,
um das Eingreifen der Könige daraus abzuleiten. Man tann auch den
Grund, dah der König deshalb in Regensburg Privilegien gab, wie sonst
ein Stadtherr, lediglich darin sehen, dah er der Einzige war, der gegenüber
allen in der Stadt mit berechtigten Herrschaften sich durchsetzen tonnte.
Völlig befriedigt mich weder die eine noch die andere Ertlärung.
Nach dem Interregnum sind die Gerichte in der Stadt Regensburg zu-
nächst wieder so getrennt, wie vordem; das Hansgericht blieb städtisch,
das Schultheihenamt herzoglich, das Propstgericht bischöflich; die beiden
letzteren waren verpfändet. Als Pfand erwarb die Stadt das Schultheißen-
amt am 7. l . l3S0.^«) Das Propstgericht blieb weiter Pfand des Bischofs
an verschiedene Patrizier.
9n der Literatur^") hat eine Ratsverordnung vom 7. 9. l394"e) be-
züglich der Beisitzer beider Gerichte einige Verwirrung angerichtet. Die
Verordnung besagt, dah Illreich der Probst „6ie 2ett 6er 5wt Kämmerer"
Hausgenosse für „6e3 Prob8t seriekt" wurde, vier andere Ratsmitglieder
Chun Enyntchel, Matheus Rauntinger, Gocz Prewmaifter und Thun
Durnfteter werden ,,tur pese^v geriebt"; weiter werden fünf Mitglieder
des Ausschusses der 45 „tur peäeW gerlekt"; Diepolt Veslar wurde Haus-
genösse für das Schultheihengericht ,,^an er 1522 vor baivzgbno« vor 6e5
prod8t geriobt". Aus dieser Einsetzung von Hausgenossen für beide Ge-
richte ist der Schluh gezogen worden, dah beide Gerichte seit jeher die
gleichen Beisitzer gehabt hätten, während der Text ganz eindeutig er-
kennen läht, dah nur ein Teil der Hausgenossen für beide Gerichte zu-
ständig war. Gs lann sich also nur um eine Neuerung handeln, wie sie die
Bedeutungslosigkeit des Propftgerichtes, dieser leibherrlich begründeten
Einrichtung eben mit sich brachte. War es der Stadt schon vor l2S0 ge-
lungen, die Propftgerichte von Ober» und Niedermünfter wie von St . Fo-
hann aufzusaugen, so diente diese Verordnung dem Propftgericht gegen-
über dem gleichen Ziel. Das bischöfliche Propstgericht war fortan be-
Vgl. Gfrörer, S. bl .
M.H. St.A. Negen^urg, Neichsftadt, Lit. 2?l, tol. 44.) Zuletzt bei H. Martin.
' " ) N . 9. St. A. slegensburg, Reichsstadt, Lit. 297, lol. 30.
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deutungslos; was zur Zeit der Auerkise nicht gelungen war,^") war
durchgefetzt.
Roch eine Rechtseigentümlichteit von Regensburg fei hervorgehoben,
die Bezeichnung der Gerichtsbeisitzer als „ H a u s g e n o s s e n " . Sie
ist in Wien, wie in Regensburg auch für die Altionäre, würde man heute
sagen, der Münze üblich."?) Für die Münze lommt sie auch anderswo,
z. V . in Erfurt vor.""j Dagegen für die Gerichtsbeisitzer ist sie nur in
Regensburg üblich. 3n der St . Emmeramschen Hofmart Vogtareuth bei
Rofenheim taucht die hier wohl aus Regensburg übernommene Bezeichn
nung ebenfalls auf."") Ob „Hausgenossen" von Tegernsee und Benedilt-
heuern,"*) wie solche des Domftift Augsburgischen Gerichts Geisenhausen
an der Vi ls in Niederbayern^") Gerichtsbeisitzer oder bloh Eigenleute
bedeuten, möchte ich nicht entscheiden. Der Sinn des ungewöhnlichen
Ausdruckes ist wohl der, dah die Beisitzer die Hausgenossen des ursprünglich
persönlich dem Gericht Vorsitzenden Fürsten sind, weil sie mit ihm in dem
z. B. im Vogtareuther Weistum"i) wiederholt genannten Dinghause
sitzen. Die Bezeichnung im Münzwefen würde ich für die abgeleitete, jene
im Gericht für die ursprüngliche halten, da bei der Münze noch weniger
tlar ist, warum die Bezeichnung entstand. Leider tann ich leine lateinische
Übersetzung des Ausdruckes finden, der im 13. und 14. Fahrhundert schon
einen festen und nicht mehr übersetzbaren Sinn hatte, wie die Urtunde
des Bischofs Leo von Regensburg von 1272"«) und das Weistum von
Vogtareuth zeigen, in welchen beiden der deutsche Ausdruck mitten im
lateinischen Text stehenblieb.
Damit ist die Darstellung des Regensburger Gerichtswesens bis 1486
ans Ende gelangt. Sie hat bestätigt und vertieft, was sich aus der Be-
trachtung der Verfassungs- und Steuerverhältnisse ergeben hat. s in
eigentlicher Stadtherr von Regensburg hat sich nicht gefunden; am
ehesten scheint noch der Deutsche König Vecyte dieser Art beansprucht
zu haben, fei es aus der Karolingerzeit her, sei es infolge des Heimfalls
der Burggraffchaft und vielleicht auch der Domvogtei. 3n der Stadt
standen sich die Perfonenverbände der verschiedenen geistlichen 3m-
munitäten, des Hochstifts und setner Eigenllbster, von Ober- und Nieder-
Münster, der Alten Kapelle, von S t . Johann, wohl auch die zur lönig-
lichen Pfalz gehörigen Eigenleute und die freie Bürgergemeinde gegen-
über, deren Richter der Burggraf und in seiner Vertretung der Schultheiß
war. Gemeinsam war nur das Hansgericht, das ursprünglich ein Gericht
des Burggrafen für den täglichen Marttverlehr gewesen zu fein scheint
und nach dem Aussterben des Burggrafenhauses dem König heimge-
fallen war. 1207 hat die Stadt das Recht erlangt, den Hansgrafen zu
wählen) das Propftgericht von Niedermünfter wurde mit dem Schultheißen-
"«) Vgl. oben, S. 29 und S. 22.
«') Wie "»j, 3tr. 14.
"*j Schmel le r , Bayr. Wörterbuch 1, Sp. 1177.
"*j Zeitschrift f. bayerische «andesgeschichte S, S. 2l0, § 37.
' ") 3N. H. St. A. «elsenbausen, Ger.-Lit. 1, tol. 3s ff. und 227 ff.
'«) Wie «y S 202 z 1)  , . , .
"») klon. Soica 53, «r. H
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amt vereint, seit Albrecht Iant beide Ämter innehatte. Das Propstzgericht
von Obermünster und jenes von St. Johann hatten zuletzt die Auer inne;
es ist also wahrscheinlich, dah sie 1224 nach der Vertreibung der Auer ihre
Bedeutung verloren.
pfandweise, 1294 nahm sie durch die Verordnung, dah Schultheißen-
und Propftgericht die gleichen Beisitzer erhalten soltte, dem Propftgericht
jedwede Bedeutung; trotzdem hat dasselbe noch bis 1662 als eine vom
Hochstift vergebene Pfandschaft weitergelebt. Erst als es endgültig M
die Stadt überging, war die letzte Spur der Zersplitterung der Gerichte
in Regensburg beseitigt.
Schultheihengericht, Propftgericht und Hansgericht sind zwar die wichtig-
sten Regensburger Gerichte, aber die Quellen lennen noch weitere Ge-
richte, nämlich Wachtding, Kornding, Purding und FoUgericht.
Das W a c h t d i n a ist das Gericht, vor welchem alle die BefestiZuna
Hie Mabt ist in acht Wachten eingeteiU; an der Spitze jeder steht ein
Wachtmeister und ein Ausschuß, die Achter. Vie acht Wachten find die
Westner, Scherrer/") Tunaw, Wiltwerler/") Witwanger/") Waller/")
Paulfer und Oftner") Wacht. Die Form, in welcher das Wachtding seine
Entscheidungen bekanntgab, ist die des bairischen Gerichtsbriefes. Die
Beisitzer des Gerichtes werden aus den Kreisen der Bausachverständigen
genommen. Die älteste Erwähnung einer Wacht stammt von 1251.^ ">
Daß Dinge, die in andern Städten der Rat entschied, von einer eigenen
Gerichtsorganisation entschieden werden, gehört zu den vielen Seltsam-
leiten des Regensburger Verfassungslebens. Die Verordnung König
Konrads IV. vom 20.1.1251, nach welcher alle Geistlichen und Weltlichen
in Regensburg, auch die Juden, sich an die von der Stadt für die Bewachung
und Befestigung derselben erlassenen Anordnungen zu halten hätten,^
könnte einen Abschluß der Organisation bedeutet haben. Ordnungen
stammen von 1412, 1649 und 1725/") Man wird auch in dieser eigen-
tümlichen Organisation einen Versuch sehen müssen, über eine Vielheit
von Stadtherren hinwegzukommen. Der Titel Wachtmeister entspricht
den Verhältnissen des 13. Jahrhunderts, in welchem der Meistertitel
wiederhoU für militärische Stellen gebraucht wird; man denke an Bürger-
meifter und Dorfmeifter. Die Achtzahl der Ausschußmitglieder könnte
in Beziehung zu den 1b Ratsmitgliedern gebracht werden.
»") klon. VoicH 53, Nr. 712, Slb, 313, 1219, 1244, gibt Urteile aus Nachtdingen.
^ Laa bei St. Ägid. «it. 3S4, tol. !2b.
' " ) Stieh an die Scherrer Wacht und reichte bis nach St. Emmeram. Llt. 384,
kol. !27.
»") 3n dieser Wacht wird das Kirche! st« Georgen und der Nifchofhof erwähnt,
kol. !27—!27v.
2") 3n dieser Wacht wird Obermünstee, das AugustinerNofter und St. KWan
erwähnt, tol. 127, auch die Neue Pfarrlirche, tol. 142 v.
«*) Fn dieser Wacht wird Niedermünster und das (Minoriten-j Parfüfferlloster
erwähnt. 123—128 v.
j Non. Noi«H S3, Nr. 81.
Ebenda, Nr. 73.
Lit. 297, toi. 95; 334, toi. 2)—44, 12b—180; 38S, iol. 210 ff.
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D a s K o r n d i n a beaeanet in den Verbandlunsien zwilcken g
und Her^oa Albrecbt IV. 1486 mehrfach; ein Kornpropst als Vor-
sitzer und Bauern als Beisitzer werden erwähnt, jedoch jede nähere An-
gäbe über feine Zuständigkeit fehlt. 3n den Ordnungen von 1649 be-
gegnet es wieder; hier wird seine ZuMndigteit auf Raine und Grenz-
steine, wie auf die Viehweiden im BurWied auherhalb der Stadtmauern
begrenzt.^") Der Name läht darauf schließen, dah auch Felder und Ge-
treidebau zum Bereich dieses Gerichtes gehören. 1486 gab es zwei Korn-
dinge, ein oberes und ein unteres.^") Die Zuständigkeit dieses Gerichtes
entspricht ungefähr dem, was nach Kaiser Ludwigs Landrecht ein Dorf-
gericht in Oberbayern zu richten hatte. 2ch möchte annehmen, dah dieses
Gericht mit dem 1321 erwähnten „ p u r t i n g " " ^ gleichzusetzen ist;
denn in einigen niederbayerischen Orten tritt an Stelle der Bezeichnung
Burgfried die Bezeichnung „Burggeding" auf; das „purting" wäre also
das Gericht im Burgfried und das wäre dasselbe, was das Kornding
1486 gewesen ist. Dah die Rechtsverhältnisse innerhalb und auherhalb
der Stadtmauern voneinander abweichen, kenne ich auch aus andern
Städten; so hat z. B. in der ursprünglich dem Hochstift Passau gehörenden
Stadt S t . Polten der Stadtrat gar keinen Tinfluh auf Grund und Boden
auherhalb der Stadtmauern, sondern nur die Herrschaft St . Polten als
Nachfolger des Hochstifts.
Schließlich wird 1222 und 1343 noch ein Gericht, dasA o l l a e r i ck t
erwähnt, welches einmal über einen Schuldbrief und einmal über eike
Überschreitung des Metfchentens durch die Bürger von Stadtamhof
urteilt."") Es wird auch in den Iollordnungen des 14. Jahrhunderts
erwähnt;"*) darnach hat der Iollrichter ein „peokenöwß am nesten
mantHg naek 52n6 Mokelztaß" zu halten, vor welchem die herzogliche^
wie die bischöflichen siöllner M ^scheif^n haben* es richtet über die
er und hat einen eigenen Fronboten; ebenso richtet es über den
Holzzoll, den Pfundzoll, den Honigzoll, über Einheimische und Fremde;
„622 solßerilit, 622 gekört äi berxogor Ker8ekalt an", sagen die Zoll-
ordnungen. Sein späteres Verschwinden itt somit durck diq Pufsaugunq
der herzoglichen Gerechtsame durch die Reichsstadt infolge der Ver^
änduna von 1260, bei der der Zoll miwerpfändet wurde, erklärbar.
ieder bestätigt das Bestehen eines besonderen Gerichtes die Tatsache,
dah Regensburg nicht einen, sondern etliche Stadtherren hatte.
4. V e r f a s s u n g s e n t w i c k l u n g d e r R e i c h s s t a d t
b i s z u m E n d e des M i t t e l a l t e r s
Die bisherige Schilderung bedarf noch einiger Ergänzungen; einmal
muh noch manches über die innere Entwicklung bis zur Reformation
gesagt werden und der Stand der Hoheitsrechte der Reichsstadt vor dem
"») Lit. 364, lol. 297.
" ' ) Llt. 21b, toi. 83.
"«) »ton. Voica 53, S. 3 « .
"») Ebenda, 3tr. « 3 und 1209.
"«) Lit. 323, toi. 47—49.
4l
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0041-0
Versuch Herzog Albrechts IV., die Stadt unter die bayrische Landeshoheit
zu beugen, gekennzeichnet werden; das soll in diesem Abschnitt geschehen;
der fönende Abschnitt soll dann den Verhältnissen der nächsten Um"
gebung von Regensburg gewidmet fein.
Die einziges Neuerung im Verfafsungsleben der Stadt war die Be-
feitigung des Bürgermeisteramtes 1430;^ dieses bisher stets an fremde
Adelige vergebene Amt des obersten Befehlshabers des Bürgerheeres
schien unnbtig geworden zu sein; die sHrenftellung des Ersten in der
Stadt ging auf den Kämmerer, nicht auf den Schultheihen über. Die Stadt
hatte weiterhin als Befehlshaber Hauptleute im Sold, wie jenen Hans
Fuchssleiner, der den Versuch machte, Regensburg Herzog Albrecht IV.
zu übergeben.
Am Ib. Oktober 1435 hatte die Reichsstadt mit dem Herzog einen
Schutzvertraa gelchwss<m7am die
Reichsstadt Stadtamhof und das Schulcheiftenamt. w l^cbe VfimbMafi^n
der Reichsstadt vom Herzogtum Bayern waren, wieder zur Einlösung
Die nun folgenden Verhandlungen sollen hier nur so weit ausgebeutet
werden, als aus ihnen der grohe Unterschied zwischen der Verfassung
von Regensburg und jener anderer Städte Bayerns, vor allem Münchens
und Straubings, hervortritt. Der Verlauf der Verhandlungen war der.
dah auf die herzoglichen Forkerungev der Rat qm 42. l . l4sb seine
lv ^geyforde)MAM darauf hingusliefey, dem Rat seine
bisherigen Rechte zu lassen und nur den Herzog an die Stelle des Kaisers
zu setzen. Am !5. 2. antwortete der Herzog ablehnend. Am 27. 3. fyr-
mutiert der Rat seine Forderungen in 20 Punkten^ zu welchen der Herzog
nun etwas entgegenkommender am l . h. Htzstuftg nahm. Von 3. b.
begannen die Beratungen in der Stadt, die in zwei Antworten vom
ls. und 2 l . 6. ihr Ergebnis zeitigten. Am l3.7. wurde dann der Übergabe
vertrag geschlossen, bei welchem die Stadt günstiger abschloß, als nach der
Antwort des Herzogs vom ls. 2.^")
Bei den Verhandlungen erging es dem Herzog ähnlich wie unsi ^ er
kam mit der Vorstellung der ^^nchener oder S t r ^ M ^ r Stadtver^
fassung an i^?^en^bu«n e?"sa^ 3m S A W O j ^
gleichwerng mu dem Stadtrichter an, dm er ^^l^ern<mn^ Mzl^  in d^ ss^ n
Hände er alle Macht legen womel Me stKtsoltte dafik das Recht haben,
en zu wählm? Nun zeigte sich die Schwierigkit des Re-Rat und
gensburger Gerlchtsaufbaues; da hatte der R a t das Recht, Gesetze zu
geben, die Vormünder zu bestellen und die Testamente behandeln zu
lassen, der Rat allein konnte die Verhaftung eines Bürgers anordnen,
er hatte Gefängnis und .^«gstst" <Folterkammer) in Verwaltung, alle
Appellationen von den verschiedenen Gerichten gingen an ihn. Ngch
langen Verhandlungen zog der Herzog die Gelekaebuna und Avnellatlm,
an sich und leitete aus dem Friedgericht auch das ^  ^
Gtriedinger wie 2 l , S. 43.
Ebenda, S. 53-^S0.
«it. 31 ß, tol. 1—ßl; Striedinger, S. S0—78.
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in der Gemeinde zu schlichten,- für Verhaftung vvn Bürgern sollten die
Münchener Bestimmungen gelten; bei der Testamentseröffnung sollte der
Schultheiß beteiligt sein) die andern Rechte belieh er dem Nat, jedoch die
Vormünder sollte jeder Bürger selbst bestimmen mld der Rat nur dann
eintreten, wenn das unterblieben war. Dem Herzoa lasi an einer Ve r-
e i n b e i t l i c k u n a der Ger ick te :der Schultbeik und fein Unter-
richter sollten bei allfy Gerickten Vorsitzen: hier lämpften die
sehr zäh; sie erreichten schließlich, daß der Schulthe von
wurde: aber der Serzoa sekte durch, dak er em eliger und zugleich
Friedensrichter war: der Unterriebter sollte Wacktdina und Komdina
leiten; die stegensburger hatten mehr Glück bei den Verhandlungen
über das Hans^erickt: der Herzoa aab zu. dak nickt der Sckultbe^^ sondern
wie bisher der Hansgraf den Vorsitz führen sollte und der Hansqraf sollte
ihm von den Bürgern präsentiert werden. Hatten die Büraer erst vor-
aeschlaaeni daß der Herzog dem Schulcheiken nur den Bann leiben solle.
so muhten sie nun qnertenneNs daß alle todeswürdiaen ssälle aus dem
Hansaericht dem Herzog zustehen sollten, ebenso das Zudengericht.
Ebenso ist es bqvrisckes steckt, wenn bestimmt wird, dak alle V e r-
t a u f e und Käufe um Grund und Boden und Häuser. „unnÄor
Ulkenns" nur mit dem Siegel des Schultheißen hinausgehen sollten.
Von der Hoheit über die A m t e r rettete die Reichsstadt also ziemlich
viel; sie konnten die Beisitzer aller Gerichte wie die Unterbeamten weiter
ernennen; dabei wird erwähnt, daß außer dem Schultheißen, dem Unter-
richter und dem Gerichtsschreiber noch zwei Büttel oder Fronboten und
drei Vorsprecher vorhanden waren; unter den Vorschlägen der Stadt
erscheint auch der, daß der Henter von Straubing nach Regensburg
ziehen sollt?.
f r a a e n . Der Herzoa beanspruchte alle B u k e n , im endaültiaen
Vertrag wurden ihm jqne vom Sckultbeistenamt und ssrse^gericht ganz
rochen, jene aus >em Hansaericht. die bisher für die Baulasten der
My pfxwqndet wurden
sollte er fürdieslotdy^t der Sfadt verwenden. Die Buhen sollten nach
den in Niederbayern geltenden Sätzen erhoben werden. Noch schwieriger
war die Frage der längst abgelösten K a m m e r d i e n s t e der Hand-
werter, der Zinse von Stadtamhof und anderer Gelder, die ursprünglich
von Bayern an die Reichsstadt verpfändet wurden. Der Herzog sprach
die Zünfte von der Zahlung frei, eine Ablösesumme^sollte em gezahlt
werden, wenn die Stadt sich wirtschaftlich erholt hätte. Dafür verlangte
3er yerzva eine S t a d t s t e u e r. die zunächst für l5 klahre auf " '
den jährlich in zwei Raten festgesetzt wurde; nach l 5 Jahren sowe sie auf
1200 Gulden steigen und Refiensburq zuyleich die gemeine N ^
tragen. Die Hübe von Steuern und Unaeld in der Stadt sollte der Rat
festsetzen.
Nicht weniger zäh lämpfte die Stadt um ihre W e h r h o h e i t ; sie
behielt zwar die Schlüssel der Tore, wie die Wahl, ob sie im Kriegsfall
mit dem Nürgerheer oder mit Söldnern ausrücken wolle. Hatte sie erst
dem Herzoa in Reaensbura nur einen Hof gestatten wollen, so sah die
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letzte Fassung des Vertrags das Reckt für den Her^ oq vor. Hst her si^h^
eine Bura anzuleaen. Nur von der PNickt. beim Burabau Scbarwerl
(Robot) zu teilten, befreite der Herzog die Nürges.
Vöwg verloren ging das Recht der Bürger, von ihBm Gütern in Bayern
l e i n e S t e u e r n zu zahlen; es sollte damit gehalten werden, wie
sonst im Land.
Die Regensburger hofften durch die Einverleibung nach Bayern
manche Besserstellung zu erlangen; sie forderten ein P f a n d r e c h t
für Geldschulden in ganz Bayern; es wurde in dem Umfang gewährt,
wie es in Straubing galt. Sie wollten das Recht erlangen, gegenüber
der G e i s t l i c h l e i t „viöerksu»" zu tun für deren Gelder und Zinse,
die auf Bürgerhäusern ruhten; sie wollten erzwingen, dah die Geistlich-
leit wegen solcher Streitigleiten nur vor das Schultheihengericht gehe.
Der Herzog verpflichtete lick nur dazu, niemand zn d r^ Stadt von ßteu^r
und Ilngeld frei zu lassen als sein Aofaesinde und seine kesoldetey An^-
leute: auf die andern Bedin^unaen ainst er nickt ein.
Einen breiten Raum in den Verhandlungen nimmt die Fraae ein.
ob S t a d t a m h o f mit Reaensbura zusammenaeleat werden solle.
Steuer und Unge d mit zahlen solle oder nickt, und wie weit der B u r g -
f r i e d reichen solle. Am 27. 3. verlangten die Regensburger die Ein-
beziehung des Obern Wörths und des Gerichtes Stadtamhof „mit 6en
Hreln abrannen". Der Herzog antwortete am l . b., er wolle zwar einen
Burgfried aeben, aber Stadtamhof solle bei feinen Freiheiten bleiben.
Am 3. ß. findet sich in den Vorbehalten der Stadt ein Grenzvorfchlag
für den Vurgfried «von 6er 5tat 2um Koben kre^nte, vom koken
zen Naink^uzen". Am 21. 6. verlangte der Rat neuerlich die
Zahlung der Stadtsteuer auch von den Einwohnern von Stadtamhof,
Reinhausen diesseits des Regens, Steinweg und Obern Wörth, wie
„undbl <len ^sittern visekern". Der Vertrag von !2. 7. sah vor, dah
der Burgfried reichen solle «enkalb un6 ker<U8kttId 6er I'uensiv, §o
^eN <l»§ liornöing an «iem en<le kinHU88eriektet kat"; W,HuzbMuw<l
der Stadtfteuer auf Stadtambof und die andern Orte wurde bewilligt,
bagegen solle 5lumpfmühl nicht zum Burgfried aebören aufter mit dem
BuMericht.
Nicht ganz Uar wird aus den Verhandlungen, wie weit die Bestimmung,
dah in Hinkunft das Schultheihengericht 2l Hausgenossen haben solle,
von denen je sieben einen Monat lang amtieren sollten, wie die andere,
dah in Hinkunft jährlich vier Kämmerer bestellt werden sollten und jeder
ein Vierteljahr amtieren solle, älterem Regensburger Gebrauch entstammen
oder neu sind. Da die letztere sich im Vorschlag des Herzogs vom l . 6. zu-
erst findet, die erstere aber in jenem der Stadt von ls. 6., dürfte die Be-
stimmung über die Kämmerer bayrisches Recht, jene über die Hausge-
nossen Regensburger Gebrauch sein.
Die Fragen der Z ü n f t e spielen bei den Verhandlungen leine we-
sentliche Rolle; bei der Vielheit der Gerichte war für sie in der Regens-
burger Verfassung wenig Platz; sie tonnen in der Verfassungsgeschichte
der Stadt übergangen werden.
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Die b e r ^ o a l i ch-bavri sche H e r r s c h a f t blieb in Reaens-
bura ein Kwiscbenfall. am 25. 5. 1492 überaab Kerzoa Albreckt IV.
Ressensbura dem römischen 5tönia Marimilian. Die beiden Regiments-
ördnungen von 1500 und 1514"°) enthalten nicht allzuviel; ein taifer-
licher Hauptmann tritt an die Spitze der Stadt; ausführliche Vorschriften
über die Wahl des Rates, des Schultheißen, Kämmerer, Hansgrafen,
des Äußeren Rates, der Steuer- und Ungeldherren wie kurze Vestim-
mungen für die einzelnen Handwerte folgen. Eine Stadtsteuer an den
Kaiser war neben der Einsetzung des Hauptmanns die einschneidendste
Neuerung; die Vielheit der Gerichte blieb. Der Vurgfried der Stadt
wurde 1495 endgültig festgesetzt,^") dem bayrischen Herzog blieb die
Vlutbannleihe; die Reichsstadt übte infolgedessen in ihrem Burgfried
die hohe Gerichtsbarkeit. Die Vurgfriedsgrenze von 1495 trennte Stadt-
amhof und die andern Orte am Nordufer der Donau bis 1310 von Re-
gensburg endgültig ab.
Das Ib. Jahrhundert brachte der Reichsstadt nach zwei Seiten neue
Hoheitsrechte; einmal taufte sie das längst bedeutungslos gewordene
Propftgericht vom Hochstift; dann gewann sie endlich kirchliche Hoheits-
rechte, indem die neue Wallfahrtskirche zur „Schönen Maria" durch den
Papst vom Bistum Regensburg eximiert und nur dem Rat unterstellt
wurde. Erst diese Privilegierung setzte den Rat in den Besitz weiter-
gehender kirchlicher Rechte; denn bisher hatte ihm nur die uralte Ach-
tirche"2) beim Rachaus ohne Pfarrechte zugestanden. 3m Gegensatz zu
andern Städten fehlte dem Rat die Vogtei über ein großes und reiches
Bürgerspital; nur die Pflege von St . Lazarus stand ihm zu. Auch über
die Klöster der Bettelorden beanspruchte er eine Vogtei. Die Folge davon
war, daß der Rat nicht einmal den Versuch machen konnte, selbst aus-
sterbende Klöster wie St . Paul für ein neues städtisches evangelisches
Kirchenwesen einzuziehen. 3n der protestantischen Reichsstadt hielten
sich die alten Klöster und Stifter. Damit war Regensburg nach 1643
geradezu vorbestimmt, der Sitz des Reichstages, jenes konfessionell so
verwickelt abgeteilten Alten Reiches, zu werden. Wie viele andere Reichs-
stände hat auch Regensburg nach dem Augsburger Religionsfrieden
wenig innere Veränderungen mitgemacht. Davon zeugen die schon er-
wähnten Sammlungen von Ordnungen des Ib. und 17. Fahrhunderts,
die noch immer die alte Vielheit der Gerichte und daneben einige neue
evangellfche Kirchenbehörden schildern.
Damit könnte ich zu einer Zusammenfassung übergehen; aber es scheint
mir wichtig, vorher doch noch einen Abschnitt über die Hoheitsentwicklung
in der Umgebung der Reichsstadt einzuschieben, weil namentlich die Ent-
Wicklung des 14. und 15. Jahrhunderts ohne einen solchen nicht ganz
verständlich wäre.
«it. 37S a und 3?b b.
V0.25l18bS), S. 164 ff.
Schon erwähnt l^on. <3erlQ. vipl. ttsinrioi I I : nr. 23.
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5. D i e E n t w i c k l u n g d e r L a n d e s h o h e i t u m d i e
S t a d t R e g e n s b u r g h e r u m
Bei einer Reihe von Reichsstädten umschloß ein Gebiet von etlichen
Dörfern die Stadt selbst, über welches sie dadurch Hoheit gewann, daß
sie die dort begüterten geistlichen Stiftungen, an der Spitze gewöhnlich
das Bürgerspital, bevogtete.^ Als Beispiel sei etwa Memmingen ge-
nannt."') Da die Stadt leine Vogteirechte hatte, fiel dieser Weg, ein
Gebiet zu erwerben, bei Regensburg weg. Auch der Besitz der Patrizier
am Lande hätte ähnliche Ergebnisse zeitigen tonnen. Die Verhandlungen
von 1436 sprechen vor allem vom Bürgerbesitz im „Norlaw", d. h. im
Landgericht Burglengenfeld, an welchem der alte Sauname bis zur Ent-
ftehung des Herzogtums Pfalz-Neuburg haften blieb. Auch diese Güter
haben nicht zur Entstehung eines reichsstädtischen Territoriums geführt,
obwohl Bayern erst 1486 Steuerhoheit über sie gewann."«)
Betrachtet man die territorialen Verhältnisse, wie sie nach 1492 bis
1803 bestanden, so schloß Kurbayern die Reichsstadt mit den drei Land-
gerichten Stadtamhof, Kelheim und Haidau von allen Seiten ein. An
das schmale und kleine Gericht Stadtamhof stieß im Norden sofort das
Fürstentum Pfalz-Neuburg und im Osten das von 1486 bis zum spanischen
Erbfolgetrieg Kurbayrische, dann wieder ans Hochftift Regensburg zurück-
gelangte Gericht Donaustauf, an welches die Pfalz-Neuburgische Enklave
Heilsberg und das Hochstiftische Gericht Werth anstießen. War Stadt-
amhof von 1403—86 und Donaustauf von 1385—1486 im Pfandbefitz
der Reichsstadt, so war damals allem Anschein nach ihre Lage wenig
besser; denn wie später zwischen Kurbayern und Pfalz-Neuburg lag die
Reichsstadt damals zwischen den Gebieten der Münchener und Straubingcr
Linie, zeitweise auch der 3ngolftädter Linie; die Grenzen zwischen den
bayerischen Teilgebieten gingen damals nur nicht weftöftltch wie nach
1504 zwischen Bayern und Pfalz-Neuburg, sondern nord-südlich. Regens-
bürg scheint also seit dem Ausfterben der Burggrafen 1135 und der Land-
grafen von Stefiing um 1190 wie der Grafen von Bogen 1242 und der
Domvögte von Lengenbach 1235 allseitig von Bayern eingeschlossen ge-
wefen zu sein.
Dieser Anschein erfaht indessen nicht die ganze Lage; denn er nimmt
nicht Rücksicht auf die inneren Verhältnisse dieser Landgerichte, die keines-
wegs so geschlossen waren wie etwa die Landgerichte, die München oder
Landshut umgaben. Nimmt man bayrische Landsassenverzeichnisse aus
der Mitte des 15. Jahrhunderts her,"») so findet man im Landgericht
Kelheim etwa ein Dutzend Adelige und etwa ebensoviel samt Nachträgen
im Landgericht Haidau verzeichnet, als geistliche Landsasfen jedoch im
ersteren nur Weltenburg und Rohr, in letzterem Prü l l und Prüfening;
im Landgericht Regenstauf wie in jenem von Burglengenfeld sind Prä-
laten überhaupt nicht verzeichnet. Die Landtafel des Landshuter Anteiles
) Oberbayrisches Archiv 57 t l s lH , s . 337. Proben zur lerritorientarte von
ls02 des hist. Atlas von Bayern.
l"j siehe oben S. 44; in den Vorschlägen der Reichsstadt vom 12. 1. l4Sß.
"») M. H. St. A., altbayrische Landschaft, Lit. 21.
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von 1483"*) nennt als nördlichstes und Regensburg nächstes Kloster
Mallersdorf an der Laaber. Das heißt mit andern Worten: Um l460
waren nicht nur die vier Reichsftifte und -tlöster in Regensburg auf
teinem bayrischen Landtag gesessen; es fehlten auch alle einst bischöf-
lichen Eigenllöster und Stifter wie St . Paul, Heiligenkreuz, ebenso die
Schotten und die Deutsch-Ordenslommende Regensburg. Ganz anders
sehen die Übersichten des Landgerichtes Haidau oder Kelheim nach 1600
aus: Hier stehen die Hofmarlen der Regensburger Klöster neben denen
der alten bayrischen Landsassen ohne Unterschied."') Aber auch von den
weltlichen Hofmarlen des lb . Jahrhunderts fehlt um 1460 noch eine und
die andere, fei es, weil mehrere in der gleichen Hand waren, fei es, weil
einige Adelige sich noch nicht als bayrische Landsassen fühlten."«) Aller-
dings überwogen die Prälaten erst gegen 1600 unter den Hofmarten des
Gerichtes Haidau. Damit ergibt sich, dah die Reichsstifter in Regensburg
erst im dritten Viertel des lö . Jahrhunderts sich der bayrischen Landes-
Hoheit unterwarfen und dah bis dahin um die Reichsstadt herum nur un-
geschlossene und ziemlich lockere Territorialbildungen bestanden. Bayern
war nur einerseits mit der von den Grafen von Bogen angefallenen
Vogtei über den Niederaltaicher Besitz zu Mintraching wie jener über
Prüfening und anderseits mit dem vom Hochftift Bamberg erworbenen
Abbach sowie von dritter Seite mit dem Nurglengenfelder und Regen-
ftaufer Besitz der Reichsstadt nahe gerückt. Der Besitz der grafschaftlichen
Rechte in Nachfolge der Burggrafen von Regensburg, der Landgrafen
von Stefling und jener von Leuchtenberg, erwies sich zwar im lF. Fahr-
hundert als ausbaufähig genug, um die Reichsstadt schließlich einzu-
schliehen und die Regensburger Prälaten zu bayrischen Landsassen zu
machen, soweit ihr Besitz außerhalb der Reichsstadt laa. aber im 13. und
14. Jahrhundert sienügte noch deren Neicksuymittelbarteit^
Hoheit der Herzoge von Bayern über yqs
RelSsliiftern wie aeaenüber den bischöflichRelchAtmern wie aeaenüber den bischöfllchen Stiftern ein Halt zuzurufen.
Die seltsame Tatfache, dah schließlich St . Emmeram, Ober- und Nieder-
Münster zwar Reichsftände waren, aber mit ihrem ganzen Besitz nach
Bayern gehörten und dorthin steuerten, und nur bezüglich des innerhalb
des Regensburger Burgfrieds gelegenen Gutes reichsunmittelbar blieben,
hat sich erst am Ende des 15. Jahrhunderts herausgebildet. Dies ins
Einzelne zu verfolgen, soll hier nicht der Ort sein; die Bedeutung dieser
Tatsachen tann nur unterskichen werden, wenn ich hier feststelle, dah
diese Tatsachen auch der sonst für Klöster und Stifter geltenden Regel,
dah sie in die Landeshoheit jenes Fürsten gelangen, der ihre Vogtei er-
wirbt,"') widersprechen.
Hier soll nur noch mit ein paar Worten von der Landeshoheit des Hoch-
s t i f t e s R e g e n s b u r g die Rede sein. Seit Bischof Wolfgang die
Abtei St . Emmeram vom HochsUft vermögensrechtlich trennte, hat sich
das letztere nie recht erholen tonnen. Es besah auher der früheren Sehen-
) Ebenda. Nr. ,50s.
'") M. H. St. A. Haidau, G«r.-Lit. 1, !40ff.
' " j 3. B. die Stellung der Herren von Staus.
"") Nl. 3. Oe. « . «rg. N. l4, «. 2l2.
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tung zu BürgWeinting den 914 von M M Konrad I. gefchenttm Forst
zu Sulzbach/") weiter auf Grund einer Schenkung König Ludwigs des
Kindes von 9Q3"i) das grohe Gebiet von Welden und Eberspeünt, ferner
GMer im heutigen Gau Oberdonau zwischen Aist und Ndarn mit dem
spätern Mttelpuntt Zellhof auf Grund einer Schenkung KKnig Ludwigs
des Deutschen von 353,"*) weiter die später zur Herrfchaft PKchlarn an^
gewachsenen Güter, die derselbe König 832 geschenkt hatte."») Das Eigen-
tloster Mondse^") brachte dem Hochstift Besitz zu Strahwalchen im heu-
tigen Gau Salzburg und im späteren Landgericht Wildeneck um Mondsee
und St . Wol fgang^ und um Steinatirchen im heutigen Gau Mederdonau.
Fm N . Jahrhundert erwarb das Hochstift das ferne Stif t Oehringen als
Eigenstift, sowie Besitz an der Donau gegenüber Hainburg, von welch
letzteren Lehensrechte an den Burgen Orth und Stopfenreuth noch später
in der Hand des Hochstiftes waren. Richt untersucht ist, wie Kufstein und
die Grafschaft im Unterinntal nicht allzulange vor 1100 in die Hand des
Hochftifts kamen."«) Anläßlich des Aussterbens so vieler hochfreier Ge-
schlechter in Bayern hat das Hochstift Regensburg nur zweimal ein Erb»
recht geltend machen können: einmal bei der Herrschaft Hohenburg im
Nordgau und dann nach dem Tod des Bischofs Kuno von Lechsgemünde,
aus dessen Nachlaß das Hochstift Teisbach und Frontenhausen, Hochburg
am Fnn in Bayern und Krummnußbaum im heutigen Gau Mederdonau
erlangen tonnte. Die Erwerbung der Herrfchaft Wörth bei Regensburg
hat H. Dachs mit Recht auf ein einst zu Wörth bestandenes EigenUofter
des Hochstiftes zurückgeführt.^) König Rudolf hat dem Hochstift I2SS
die hohe Gerichtsbarkeit im Gebiet von Donaustauf bestätigt."^
Mi t diesem recht zerstreuten Besitz hat das Hochftift schlecht hausgehalten,
hat ihn verlehnt, verpfändet, schließlich verlauft, so daß auhet dem Besitz
im heutigen Gau Niederdonau eigentlich nur die Herrschaft Wörth und
nach dem spanischen ErbfolgeMeg auch jene von Donauftauf, weiter
Hohenburg im Nordgau als Territorium übrigblieben. Donauswuf und
Wörth sind Forstgebiete; sie reihen sich damit einer Gruppe anderer ähn-
licher Gebiete an, in welchem es HochsUftern gelang, auf Grund des Forst-
besitzes zur Landeshoheit aufzusteigen; das ist keineswegs in jedem Forst
der Fall gewesen, fondern nur dann, wenn in einem Forst der HochWfts-
vogt entweder von vornherein ausgeschaltet war oder allmähllch alw"
geschaltet wurde. Das am frühesten erforschte Beispiel hieser Art ist die
Landeshoheit des Erzstiftes Salzburg im Pongau, in den Landgertchkn
Wartenfels, Hüttenstein und Golling des Flachgaus und Taxenbach im
»") Böhmer-Nühlbacher, Rr. 2092.
Ebenda, Nr. 20l2.
Ebenda, Nr. l<04.
««) Ebenda, Nr. 1347;
*") Sein Erwerb ist nicht ganz gellärt.
' ") 3. S t rna l> t, Archiv f. öfterr. Gesch. 99, S. 579 ff.
»«) Bei Otto S t o l z , Archiv f. österr. Gesch. l07, S. 105 ift die Xayache nur er-
wähnt.
V0 . Bd. 86 (1926), S. 190.
O. 3 ted l i ch, Regesten Rudolf von Habbburg, Nr. 137s.
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Pinzgau.") Bei dem Abteiland des Hochstiftes Pafsau liegen die Dinge
weniger einfach; ein von Kaiser Heinrich I I . an die Abtei Mdernburg ge-
langter Forft lam kaft NgenUofterrecht an Pasftu, aber erst die Ab-
lösung der Vogtei, die sich zur Grafschaft im Vlzgau ausgewachsen hatte,
gab dem Hochftift volle Landeshoheit.") Ahnliche Forftgerechtsame des
Hochstiftes Brixen schienen mir für dessen Landeshoheit sehr viel wichtiger
gewesen zu sein, als die von Brixen innegehabten Grafschaftsrechte, es
handelt sich um den 893 <ms Hochstift gelangten Forst Lüsen und den
1048 ans Hochftift gelangten Forft zu Antholz.«") Auch das Hochstift
Freifing hatte Forftrechte nahe der Stadt erlangt, die noch in Streitig-
leiten des lb. Jahrhunderts eine Rolle spielen, aber scheinbar nie von der
Vogtei befreit würben. Forstrechte des Hochstiftes Bamberg im Höhn-
hart und Attergau, im heutigen Gau Oberdonau, haben ebenso die Ent-
Wicklung der Hoheitsrechte in diefen Gerichten beeinflußt,"») wie ähnliche
Rechte um Altöttina und um Neilhart. die im l 2. Jahrhundert in die
Äand der Grafen von Nurabausen und der^erzoge von Vanern gelangt
waren.") Gs find vorzugsweise Hochftifter, bei denen diefe Forftzerichte
eine 3loue fpielen. Daneben gibt es zwei Reichsstände, deren Hoheit
nur auf den Forftrechten beruhte, die beiden Fürftpropsteien Verchtes-
gaben"") und Ellwangen.") Auch für die Mainzer Landeshoheit um
Aschaffenburg ist die gleiche Quelle mit Recht behauptet worden*") und
es wird fich noch mancher ähnliche Fall belegen lassen.
Diefe Forfthoheiten führen in die Frühzeit der Regensburger Geschichte
zurück. Forste gehören ursprünglich vielfach zu Königspfalzen wie be-
sonders schön bei Altötting erkennbar ist.") Es ist nun südlich Regensburg
Königsgut in außerordentlicher Dichte bis an die obere Laaber und in
lockerer Kette bis nach 3ngolstadt und Straubing hin zu verfolgen. Nun
unterscheidet sich das Gebiet der früheren Landgerichte Haidau und Kel-
heim von den anstoßenden Landgerichten durch seine Melgliedrigteit,
Hofmarl stößt an Hofmart, Schranne an Schranne. Die Könige hatten
auf ihren Gütern die Einrichtung der „praopozlU"; daß dieses Amt zu-
gleich Gerichtsrechte hatte, habe ich schon früher bei Behandlung des
Propftgerichtes nachzuweisen gesucht;"^ dk ^
U
z
Umgebung von Regensburg scheint also sehr start mit der Verwaltung des
öniKönigsgutes, das aus dem Herzogsgut der Agilolfinaer erwuchs, zu-
Vamit wird nun verständlich, warum gerade hier
mitten in dem sonst in lauter große und einfache Gerichtsgebiete und später
in ebensolche Territorien zerfallenden bairischen Stammesgebiet sich
'") «. stichter, Archw f. osterr. Gesch. 94. 4l ff.
3. S t r n a d t , Archiv f. Osterr. Gesch. 94. 205ff.
Vttv S t e l z. Schlemschriften 40, S. 420 ff. und 538 ff.) S. S t r n « dt, Archiv f. öfterr. Gesch. 99, 5bß ff.
M. 3. 0e. G. Erg. B. 14, S. 186 und 201.
Vgl. 0 . Brunner, Land und Herrschaft, S. 2b1.
0 . H u t t e r , Va» Gebiet der Neichsabtei Ellwangen, Parftellungen au»
12j A. K l < l n , Studien zur lerritoriendildung am Untermain 1938.
—) «. » l e d e l , geltschrift f. bayerische Landesgefchichte S, S. 49ff.
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etliche tleine Reichsftände, Reichsftifter und Klöster und schUehlich die
Reichsstadt selbst entwickeln und, wenn «uch nur in lümmerllchen Resten,
bis zum Ende des Alten Reiches hehaupten tonnten. Das Reichsgut mit
seiner Sonderverwaltung brach eben ins Stammesrecht ein, es veränderte
die Bedingungen, die aus dem Stammesrecht und dem sozialen befuge
der Stämme für die Landeshoheit erwuchsen, so gründlich, dah hier
andere politische Gebilde entstanden als sonst. Damit erhäU man eine
Ergänzung zu O. Brunners wertvollen Gedanlen über die Bedeutung
des Landes und des Landesrechtes für die Entwicklung der Territorien:
Reichs r e c h t d u r c h b r i c h t u n d stört d ie E n t w i c k l u n g
von S t a m m e s r e c h t und Landes rech t .
b. Zusammenfassung
Es bleibt uns nun die Aufgabe, das Bild, welches hier über die Ent-
Wicklung der Verfassung und der Hoheitsrechte der Reichsstadt Regens-
bürg gezeichnet worden ist, abzurunden und noch einmal aufzurollen.
1. Als V o r a u s s e t z u n g für die Entwicklung der Landeshoheit der
Reichsstadt Regensburg erwies sich einerseits die Tatsache, dah die Ver-
fassung des um die Stadt gelegenen Königsgutes eine Vielzahl Ueiner
Gerichtssprengel mit sich brachte, andererseits, dah auch nach dem Ent-
stehen des Wittelsbachischen Territorialstaates im lZ. Jahrhundert die
Grafschafts- und Vogteirechte der Wittelsbacher Herzoge sich in dem viel-
gUedrigen Gebiet um die Stadt nicht durchfetzen tonnten. Erst als ?^
Herzog Albrecht IV. fielanfi. die Stifter und Klöster in Reaensbura für
ihre in Bayern aeleaenen Güter tteuervflicktia und damit zu Landsassen
zu machen, war auck ein Anariff auf die RsichsstadH selblt möalick. Dah
dieser Angriff mit der Wiederherstellung der Reichsstadt endete, lag daran,
dah der Deutsche König Maximilian I. eben ftärler war als sein Schwager
Albrecht IV.
2. Ob eines der Ge r i ch te auf dem Boden der Reichsstadt bis in
die Karolingerzeit zurückreicht, läht sich vorderhand nicht dartun; sicher
aber reicht das Gericht des Burgfriedes, das spätere Kornbing weiter
zurück als die andern. Das Sckulth i^stensiericht mast lo alt sein wie das
Burggrafenamt, also bis 94ö zurückreichen 5 und die Propftgerichte der
Domvogtei, von Ober- und Niedermünfter wird man nach der allge-
meinen Entwicklung der Vogtei im Deutschen Reich für wenig jünger,
vielleicht um 960—70 entstanden halten müssen. Alle diese Gerichte waren
nicht örtlich begrenzt, sondern richteten über Personenverbände, der Burg-
graf über die Freien, die Vögte und Pröpste über die Eigenleute der Stifter.
Zeitlich im Rang wird man das dieser Vielheit von Gerichten einzelner
Stadtherren gegenüberstehende herzogliche Iollgericht als nächstes an-
zusetzen haben, fteilich die Zeit wage ich nicht anzugeben. Wieweit das
Hansaericht aus dem Schultheikengericht und damit der Burggrafschaft
abaezweiat. wieweit es"mit hqm Kolherickt zutammenbänat. ilt vorder^
Hand ebenfalls nicht zu entscheiden. Für die Stauferzeit wird man diese
beide einheitlichen Gerichte den stadtherrlichen Einzelgerichten gegen-
überstellen und für bereits ausgebildet ansehen müssen. Längstens um
F0
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1150 wird man
zuordnen; 1230—1261 muh diese Nnrichtung ihren Abschluh erhalten
haben. Die Achtzahl, die bei ihrer Errichtung wie bei der Zahl der Aus-
schuhmitglieder für die einzelne Wacht eine Stolle spielt, findet bei den
sechzehn Ratsmitgliedern seit 1244 eine beachtenswerte Parallele, die
ebenfalls den gegebenen Zeitansatz unterstützt. Erst jene Rechtsein-
richtungen, die sich später entwicklten, wie die Vormundschaftsrech-
nungen und geschriebenen Testamente, tamen vor die jüngste Einrichtung,
die gerichtliche Aufgaben hatte, vor den Rat. Eine einheitliche Gerichts-
bartzit übe? Gruyd uyd Boden fehlte bia 14861 Reaensbura hat dcmnt
eine viel altertümlichere und umständlichere Gerichtsverfassung bewahrt,
als fast alle anderen bayrjsch^n M h östzpnichffch^n Städte* ^
Verfassung von Reaensbura reickt eben über die Entwickluna der Stadt
als bürgerliches GememVelen mrück. bat die andern Städte daber taum
beeinfflukt und fällt ebenlo wie die Verfassung, die Salzburg im
alter batte. aus dem
reichischen Rechtsgebietes heraus.
2. Reaensbura hatte wie auck Passau bis 999, wie auch Köln in seiner
Fryhzeit oder Speyer bis ins l k Jahrhundert, nicht einen, sondern
 p
mehrere S t a d t b e r r e n . Den bayrilcben Ker^oa bat zwifcken l 160
und l l ss der Deutsche Könia erlekt. daneben bUeb der Bischof mit seinem
logt und Hochstift, mit den zugehörigen Eigenllöstern und -ftiftern der
zweitbedeutendste. Die Reichsstifter Ober- und Niedermünfter waren
daneben nur unbedeutend. Irgendwelche Spuren der Wirlsamteit der
bayrischen Pfalzgrafen lassen sich bisher nicht finden. Beziehungen der
PfalWrafen zum Zollgericht oder auch zum Hansgericht tonnte man
immerhin annehmen.
4. Die Entwicklung der Stadt als G e m e i n w e s e n begann mit
dem Recht, den H a n s g r a f e n z u wählen, welches ich auf ein verlorenes
Privileg Kaiser Friedrichs I. zwischen N 6 l und N36 zurückführen möchte.
Bereits mit diesem Privileg begannen Ansätze zu einer W e h r h o ^ e i t
der Stadt, die längstens 1244 mit der Wahl des Bürgermeisters und der
in derselben Zeit erfolgten Errichtung der Wachtdinge abgeschlossen wae.
Dazu trat seit 1207 die S t e u e r h o h e i t der Stadt. Steuerleiftungen
ans Reich tonnte die Stadt im Interregnum abschütteln, solche an den
Bischof scheinen nie bestanden zu haben. Dafür erreichte die Stadt nicht,
dah die Stifter und Klöster in der Stadt mitfteuerten. Die seit 1227 lang-
sam werdende, 1244 abgeschlossene R a t s v e r f a s s u n g . Bereits
l220 erlangte die Stadt das Privileg ,.6e non evoeando", dem 1315
jenes „6o non appeUanöo" folgte.
Die Erwerbung der einzelnen G e r i c h t e folgte sehr viel langsamer.
Zunächst scheint das Ziel der Stadt die Zusammenlegung der Ueinen
stadtherrlichen Gerichte mit dem Schultheihenamt gewesen zu sein; das
Propstgericht für St . Johann erscheint zuletzt 1216, jenes für Ober-
Münster I22S, jenes für Niedermünfter 1362. Das Zollgericht scheint
längstens um 1360 verschwunden zu fein. Scheint ursprünglich das Ziel
die Einverleibung aller Gerichte ins Hansgericht gewesen zu sein und
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diese Abficht in Beziehung zur Auerherrschaft zu stehen, da die Auer als
Propftrichter dies verhindern wollten, so trat nun das Schulcheißenamt
in den Mittelpunkt der Erwerbungspolitil. Als die Reichsstadt l3sO das
Schultheihenamt zu Pfand erworben hatte, blleb nur noch die Ausschaltung
des Propstgerichtes übrig, die die Ratsverordnung von l294 durch die
Bestellung gemeinsamer Hausgenossen für beide Gerichte erreichte.
Wann die Stadt das Kornding erwarb, ist nicht bekannt. Bis zur Er-
werbung des Schultheihenamtes hatte es der Stadt genügt, dah die
Verwalter der Gerichte Bürger waren und dah eine Berufung von Re-
gensburger Bürgern vor auswärtige Gerichte seit l230 untersagt war.
Vie Gerichte waren ihr also für ihre „Landeshoheit" recht unwichtig.
Ansätze zu einer Nildunsi ejnes reicksltädtlscken T e r r i t o r i u m s
a m h o f !40s wurden durch die bavrilcbe Herrschaft pon l48b—92 ver-
nichtet. Entscheidend für die Weiterentwicklung war noch die Erwerbung
kirchlicher stechte durch die Exemtion der Wallfahrtskirche „gur Schönen
Maria", welche der Reichsstadt die Voraussetzung für ihr Reformations-
recht brachte.
5. Für die Entwicklung der Landeshoheit im bayrisch-Hsterreichischen
Rechtsgebiet wird die Reichsstadt Regensburg, in welcher noch das Hoch-
ftift Regensburg, die Abtei St . Ennneram und die Stifter Ober- und
Niedermünfter Reichsstände waren und das Sti f t der Alten Kapelle sich
Reichsftift nannte, immer einen Sonderfall bilden, den das Reichsrecht
dem Stammes^ und Landesrecht zu Trotz vorbereitet, entwickelt und
schließlich 1492 mit Gewalt durchgesetzt hat. Für den Erforscher der Gnt-
Wicklung der Landeshoheit wie der Gerichts- und Herrfchaftsorganifation
wird die verwickelte Gliederung der Gerichte in der Stadt sowie die merk-
würdige Tatsache, dah nicht die Gerichtshoheit, sondern jene über Markt
(Hansgericht), Mauern (Wachtdlngj und Steuern den Ausgangspunkt
der „Landeshoheit" der Reichsstadt Regensburg bilden, auch weiter Stoff
zum Nachdenken genug bieten.
Die Fragen, die ich über Einladung des historischen Vereines für Ober-
pfalz und Regensburg in einem Vortrag in Regensburg am l9 . l . l93s,
der mir durch die freundliche Aufnahme seitens des Vereins und das
rege Interesse der Zuhörer stets in bester Erinnerung bleiben wird, be^
handeln konnte, sind mit diesem Aufsatz nicht gelöst; namentlich die Ne-
arbeitung der grundherrschaftlichen Rechte in der Stadt ist noch eine
grundlegende Aufgabe, ebenso die Frage der Hoheiten der Reichsftifter.
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»«Uagel
Verordnung des Ztates der Reichsstadt Ztegensburg
über Gerichtssachen, besonders üb«r das
Ech u l t he ihenge richt.
Undatiert <1260—7H. Stadtbuch l> tol. b4'—SS'.
Vas «tadtbuch I (M. H. St.A., «it. 271) befteht aus drei Hauptteilen; die erste
Anlage umfaht die 3 tagen 3—20 und ip nach Wledemann etwa 1N0—20 ge-
schrieben (»«<». V « » 53, S. IV und 715). Vle Pveite Anlage bilden die Nlstter
3l—70 <S Lagen). Ver Anfang, Blatt 1—7, und ber Schluß Blatt 71—95, sind
später hlnzugekemmm. Vie 2. Anlage enthält Urkunden und Verordnungen vor
allem aus der gelt von 12« bis 1375z einige «intrsge 1277 (Bl. bb> 127S l » l . b0),
12S2 <Nl. 70"), »282 l « . 52' und 4l), 12S5 (Bl. b?) möchte ich eher für Nachträge
halten, «ine modeme Hand hat aus mir unbekannten bründen zu der Verordnung
hinzugefügt: 1259, 29. 2. oder später. Neiner Meinung nach ist die Verpfändung
des Schultheihengerlchtes am 7. 1. 1260 als Voraussetzung für die Verordnung
zu betrachten. Qie steht zwischen einem «intrag vom Ib. 7.1264 (Nl. H4j und einem
solchen vom 2b. b. 1272 (Nl. bb). Vle «echtschrelbung ist bei diesem und allen fyl-
genden stücken nicht dem Original getreu wiedergegeben.
B l . 64'. V22 Äebeln un3bl riobtter kle 6ebeln unsern burger noek
dur^erlnn nlobt vaben sol umb ^HH sebbinerlb^ saeke an 6e« rs^2 bei««
vi22bn kie «e Negenspurok Ämnne lst.^)
8vl »ueb 6ekoln rlektbl <lebvlnen unssyl burzer noolz burgerinn umb
uncl luwÄlung iüobt «u 8pwwn noek
; er 8u!l ln sorumb lürdieten unH 6lum»ok ßvsokeob,
. IIn6 ^«u l l t auck Äer tronpo^ ssgt, 622 er »lnen un6enn bürger 06er
bürzerinn 6«i8tun6 kab lür gepoten un6 lsugeM 6e« un3er dürger
un6 müßen 8le 8lok s»von genenunen mld ir 2ine8 2^6
in nickt ebunt 8l getzzn uns öornaok rvobt unvenwMnUcken tun
wellen, ^ver klnt« in lobt «e vollern 06er «e 3preoben k»b naek
8tat reckten, 62 sol e2 bei deleiden un6 müßen siok also an »Ue
äovon genemen.
L2 8ol auek nleman «m6ers vor 6em geriebt in un8erer 8tst volg nook
urtall geben, s«mn <Ue mit unserer stot tnzgent unÄ un8er burger
8ol noek insg auek 2ut sekeln plant vor 6em geriebt in unserer
nlektte8 mer bestseten, «lsnn ^e a « ptsnt ^ert ist, e« 8ez^  6snn, 6 «
man brit 06er urekuns Herüber ksb, ^22 <ll 82gent, <lo 8ol e^ be^ be«
leiben; 2n<lers so! b2 «lekeln ekr2tt k2ben.
Val. oben S. «—42 bei den Verhandlungen von 14Sb.) Vleser Absatz setzt die Macht des slates über das Schulthelhengericht voraus,
die die Verpfändung vom 7. 1. gewährte.
53
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0053-8
80l suob Äbbein un8bl riobter über tümtplunstNezenspurger pten-
nlobt riobten, er bllb «e 6em 2llermln5ten 3^den b»u28eno22vn an
äem rvobten oäer e« 8ol nlebt ebratt baden.
zlan 30I auob H?l22bn, 6 « 6ebeln un8er burger Äebelnn ricbtter in
un8ervr »tst nsob unserer 8t2t »lttem reckten von einem tosswg niobtx
mer zobulöig i8t 6«mn 6r!ttb»lb ptunt Kegenzpurger ptennlng^) . . .
<Es folgt ein Verbot, Siegel für junge Bürger anzufertigen) . . .
*ßs". L« 3ol »ucb »in 3obultkei22 kle vor allen leuten gen un6 in allen
ern gebadt^erÄen in aller 6er ma22e, al86eralt 3ekultkvl22 gebabt kat.*)
Nr bat auob 6er 3obultbei22 vollen geaalt» ven er vaeekt von pto22en-
3nel6ern, von puben un<l von 3oeliebem volkob, valn6ieben^) o6er 8^er
im 3UN8t zzevelliob v i r t umb ivanöel, o6er v^en er vaecbt uinb ^an6el, <la
8ol er 8elneu Hvanöel un6 3blneu reebt von nemen un6 somit bawleln,
al2 e2 vorber i3t obomen un6 6urvk nleman8t bet nock bel22 nlobt ab-
!a22en, e2 3obatt 6ann gknt2llober rat o6er 6er merer teil un6er in.
6ann in 6ie bai22ent tun, 6e8 8ol er 6ann gekor8am 8ein.
auob im gevelt von ln8igb!n, von ^ei3bi6en, von van6eln o<ler
von velberla? 8aoben 6a2 3e^, 6 ^ 6ax geriobtd antritt, 6a2 3ol pr in ain
trüben lezen, <U M M im 6o2uzibt.
L!r bat auob voUen gevalt alle ^anllel naob 8inem a^6 un6 treten
tzbtellUsen mit 8ampt 6em 3obrelber, ^a2 un6er einem. ptunt l8t; i^ az
binüber l3t, 622 8ol er »aok 6e2l4eumal3ter un6 naeb 6e2 Nunter ratt
06er Hven mein berren 602U 3okllcebent abtelälngen naob 8vinen treten
un<l an6er3 niebt; e2 3ullen auok alle tucllng blnt2 im gelegt ^er6en
un6 60 ab geteiöingt.
Veilage 2
Aufzeichnung über die Ert rägnisse des Kammeramteo.
Undatiert (um, l3S0). Stadtbuch I> tol. 49".
Vas Stück gehört ebenfalls in den zwischen ! 360 und l375 entstandenen Teil
des Stadtbuches I und steht zwischen Stücken von ?. l . l2ß0 (Bl. 49) und lß. l2.
12bl (Vl. 50> Vgl. zu einigen Punlten Ickon. Voi<» 3b?, S. 527.
Va2 gebort in 6a2 liamerambt.
v ie ?ragner gebent 2u ^iVelbnaebten (25. 12.) ein ptunt ptenning un6
vir ba3en un6 aebt lvpbuner;
«j Das Wandel von 5 Pfund ist das Wandel für Handverluft; siehe W. Schnell-
bögl, Vie innere Entwicklung der bayerischen Landfrieden (ls22), S. 42S (240).
F ü die Siebenzahl ber Hausgenossen vgl. in den Verhandlungen von l4sß, S. 44.
«j 2»/, Pfund ist 20 Schillinge oder SW Pfennige, das ist bloh der vierte Teil
des salben eder ribuarischen Nergeldes für Gemeinftele von 200 Schillingen
izu l2 Mennigen -- 2400 Pfennigen), welches auch im pajuwarischen s^eht galt.
Freilich ist es strittig, zu wieviel Pfennigen die Schillinge anzusetzen sind. Vgl.
M. Llntzel, Vie Stände der deuttchen Vorrechte, Halle 1933, S. l09. Vie 3tied-
rigleit dieses Nergeldes ist auffallend. Waren die Bürger also Freie oder nicht?
«j Ver Absatz steht auf Rasur und setzt ebenfalls die Verpfandung voraus; nach
diejem Absatz mühte die Verordnung unmittelbar nach der Verpfändung beschlossen
lporden sein; das gilt auch für die folgenden Absätze.
*) Schlecht leserlich und von mir ergänzt.
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unä Mb pbekbn gbbbn 10
uns M ^u<lbn 2Hv»z^  plunt
u M Hin ^bgllok »okirg Äv2 8dbultlMi22bn gibt binsn liasvn u M
bünsr.
Itstn 2b pbroktnaMtbn (h. l.j gibt m^n von 0dtzrmO«Mve;
item 2b dNöbMünktbr 2uok 1 U> 6n.
ItbM 2b I.iboktmb38b (2. 2.) gbdbnt Äi I.b<lrbr 1 lb sn ;
uns cklb OkusbrMbnnbr yin bslb ptunt. pknyizs;
41
ln 6vr Vmten gbbynd Äib?l»Mbr yin
vlltsU kaberokorn;
Itbm uncl <Ub Olbr s^bbnt in <lve Vastvirbln l a M öl8;
in aln ^/z ptunt ptbnnlM;
Abt
unä von sbr w8t KNring 12
un<! 8Vbr Kau8bn kbrMrt (br> Kb^ durßbr oelbl)') (6or)^) gH8t, 6br gibt
2b 08tbrn gbbbnt Mb <Iu«lbn 2 ptunt ptbllbr8.
Itbm 2b 8»nÄ ^örgbntag (23. 4.) gebbnt Mb ?eebbn 8bok8 lb <ln;
1b
1 Ib cln;
lb
40
M ltubttvr 2W2i
Obrmnbv 12 <in;
gbdont 60
Itbm 2u 8anü ^srgbn Mb22 (23. 4.^ gbbbnt Mb Nbtkbrrvn von
man 8bok8 solMing pttznniz, al8 vU i r i8t;
Itbm Mb ?rvMN gbbbNt 2U 82N6 I o ^ b n Mb22, M 2b <>3tbn 2^/z ptunt
uns M 2b ^Vb8tbn 2^/z ptunt ; Hor2u 80^ol bin Ml iok prbM gbbbp von
8SNÄ IslHbntNg U»t2 aut 8unhbntbft (24. 6>) von l8llekbr 560 (draMsj
12 6n ; 8^»2 übr brau bbwlbt naeb 8undbntbn, 622 8l niekt vbrokauttbnt
Vbr3ckbnokt 3in<l> 6» 3okol man von ^8lbiober gbbbn 80 6n.
Itbm cknrnaok 2b IIn3brbr?raBsbnt28, Äbr Hungern (8. 9.) gbbbnt
sier 1 l d ;
M lHusblvonbe ^/, ld sn ;
üi Okür8Nbr 40 ptonniß.
^j Nachgetragen.
' j Schaff Erbsen.
") Ztadiert.
*) Von hier an gestrichen.
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Veilage 3
A u f z e i c h n u n g e n übe r d ie Nechte des P r o b s t g e r i c h t e s .
l Stück geschrieben 2. Hülste des
l5 . 3ahchhmderts
2 Peruamentblttter.
W. H. St. A. Regensburg, Hochftift-
Urkunden, Fasc. 29.
Nota, 6ie bernaok ge8ebrieben
gebornn6t lür Ha8 brobstgerlobt.
Item ^^ v 6em ersten all, sle
Peter*) ^ugeborn 06er 6le
algen zein un6 <lle
^nn8batttlg 8ln6, 6le
geborn all tUr 6en brob8t.
Item, all 6le von Nobenburglc
, 80 tur
geborn.
Item «um er8ten »ll, 6le
Peter «ugebsrn 06er 6le 82ns Peter
aigen 8eln un6 Äle 8«m6 Peter
von
uncl von
ocler von lTrntel8 von Noden-
06er von
Item
von
geborn att lür 6en
all <Ue von
Item sll, 6le von Nobenburg 8ein
unÄ von ^e r6 t unÄ H^»8 2u >Vor6t
gebort, un6 von 1Aumb8t2^tl un6
Kw8 622U gebort, unÄ von Lrnlell8
uns von ttobenlel!8, un<l von
ting unÄ ^u Lber8peKMt un6
2uck 2u Leoklarn gebort;
Item aueb all Äle 6em bi8tumd
von 8aIlt2H>urglc «ugeborn; item
2ucli all, Äle «lem dl8tumd «v
^iebztvt xugekorn; item auek all,
sie 6em bl8tumb xu ?re^8ing xu-
geborn, item aueb all, <Ue <lem
di8tumd 2^ Nabnderg «ugeborn.
Item aueb all, <lle 6en von Norr
2ugeborenn6t; item auob all, <Ue
Äen von päring xugeborn, item
aucb all, <lie Äem got8bavL 2u
8anH I^ lang «ugekorn; item aueb
all, 6ie von pruNlng un<l v^a8 <lar-
xu gebort uncl von Kallmun38.
Item aueb all <lie 82NÄ tia^me-
ran augeborn un<l ^23 Äarxu ge-
bort bat; item aucb all, <lie 8an6
St. Peter als Patrozinium des Voms und Hochstiftes Regensburg.
') Die Aufzählung der Hochstiftsgüter nennt Ghrenfels und Hohenfels, die nicht
zum Hochstift gehören und auch nicht in den spüteren Überfielen der Hochttifts-
lehen (M. H. St. A.) erfcheinen; dagegen fehlt die aanze Verlaffenfchaft des Vifchofs
Konrad I I . von Lechsgemünde, Frontenhausen, Teisback, Hochburg anr Fnn und
Krummnuhbaum; daraus würde eine Vatierung vor l22v zu schließen sein.
') Vie Formel fortan d. g. f. d. b. gekürzt.
St. Nuprecht ist die Pfarre von St. Emmeram.
06er von
unH von
uns suek 6ie von
2Bs Lamderg angekorn, 6ie g. 2. l .
ll. b.
Item all Äie von I^ore uncl von
pering 06er von 8an6 ^lsng un<l
von pruNinß un6 von
uns »U, <lie
gekörn, 6ie »U g. auek l . 6. d.
Item auck 2N, die
un^ 8sn6 Pa^l8 un<l geen
pruel geborn, 6. all z. auob f. 6. b.
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Item auok all, 6le 6en Noter
un6 sen ^Hffern «ugelwrn, <l. g.
auob l . 6. b.
Item all, Äle aul <lem prvprun
8bln, 6ie geborn aueb wr sen
brobTt.
Regensbma, Hochftift Art. Fase.
Papier l5. Fahch.
clie
6em ambt <ler
8okolt8 inn
bl-
ser
Item zlaltini ( N . N.) äie «luet-
ter unll Vll^er miteinander xeken
ptennig Ne8en8purger un6 ain
ptunt pletterz.
Item 5w ^eicknaobten (25. l2.)
ein prob8t 8ol 8etxen 6
6en, 6ie verlca^ltent opttell
^ i lprätt ; 6ie8elben 8in6
2e geben einem prod3t ärei 8okilling
ptennig un6 aekt repküner.
Item 215 >Veickn2obten 6ie «Iu-
clenn ein ptunt pleite«.
Item sie pekebenn 2^ell 8emel;
<le8 i8t ett^v22 ^i6erreÄ lnn.
Item »n 6em 0dri8ten (b. l.)
von einer kueb «u ^ewttng 8eck8
8ekllling plenning «v pe88erung
äer 8tieg v«m 6er lcueken Äb8 kok
Siehe vorige Anmerkung.
»ugebornn6t; item auok »ll,
<Ue geen «mnÄ Ila^mnun »n Äie
Äle <len Itolern
«ugeboren.
6le aul 6em
Item
uns sen
Item auok
preprunn
(Ztückseite von Fol. 2). Item
alle, 6ie lclögter un6 8tlttt, Äie in
Äen vordenenten bi8tumb ligennät.
Item »uok Äle besser unÄ ann-
Äer gut, ä28 in <ler 8tat sen gel5t-
lioben «ugekort.
Item auok alle, Äle
«ln<l aul <len l3erl2o
purg.)
Item »ueb alle, <lie in <iem Obern
uns in Äem l^isern
Ztegensbura, Hochstift Urt. Fasc. 4l ,
Papier Anfang lb. Fahrh.
v
Naeo 8unt pertinentia as ot-
tieium prep08iture Äomini epi-
8eopi in l(ati8poneN8i eivitate.
Martini pileatore8 et viltxarii
8imul Äeeem <lenario8 et libram
piperi8.
In Xativitate Vonuni prep03itu5
Äedet 8tatuere torum Mi8, izui
v^näunt poma et terinam, <zui
con8ueverunt clarv prep08ito tre8
8oli<lo8 et ooto peräiee8.
In Nativitate vomini
libram unam piperis.
Item pi8tore8 pane8 Huo6eoim
8imule, 8eÄ ^uberieu8 negat.
In Lplpkania <le ^Veimptinge
äe buba prima 8ex 8oliÄ08 a<i
reesitioaUonem gra<iu8 äe eoquina
eurle epi8eopi<
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Item AN 6en; Qbri5t«nn von
plennlng
Item «m 6em 0brl«tenn von
ldlMRenm lunteÄg plen-
ning; 6» lz^ eNM« H»l6errv6 innen,
tuntun6vlro2lg ptennlng.
Item 2V I^ leobtme88en »nl inn-
»uentng (2. 2.) 6le ?vokenn
ptunt plennlg, 6avon 6le
bckbent vlr
Item 6le ?1el8okle^tt
ptennlg.
Item 2w Vallnaobt <Ue
ptennlng
Item ln 6er Vs3tenn <Ue peebenn
sollen geben »ln vierling 8emel-
Mbl5.
Item <Ue kielgokla^tt, sle
(öljverlca^llent un<l <Ue
es verolcaultent, gebennt
ptunt öl»; »der <ler protzt gibt ln
clem ^ nttl»88 gen kott 2ebtun6vir-
ciig plunt ol3.
Item 2^ v l)8tern <Ue ^uclen ain
ptunt ptetle«.
(23. 4.) gedenn <Ue peelcenn
plunt plennlng; üsvon badent
k2U38geno83en lren tsUl.
Item <lie k1ei3ekleH t^t gebennt
ptenning.
i3t.
Item <ile
plennlng <xler eln
6lei53ig ptennlng
Item 2^ 8an6
Xlamer 2^ell ptenning.
Item <Uv zlett3ekenolc
ptennlng
met3.
Item 6le peelcenn an ?e<lem
3untüg 2^2^ plentert 3emell.
Item selber prvKs 32^mlg ist,
6er 8eln plr nlobt verolca^ttt plll
(24. b.), 6er l3t
Item ln Lplpbsnls 6e prule
x«glnt» 6en»rlo8.
Item 6e 3«moto liemmerluno
aglntH 6eoRrio8 et oonten-
6ltur 6e <lu»6r»glnt« ^uinque 6s-
n»rlo8.
In ?urltl<3»olon<
Ubr»8, un6e »88e88
tur k2U8geno88en,
tionem 8U2M.
In purltleaeion«
3 Pi3torv8 6u«l8
o«8, qul 6loun-
bllbebunt por-
l o»rnlNee8 3ol-
vunt ootoglnts 6enarlo5.
In L2lnl8privlo
rrzzgner tre8 8oli6<
In Hu26r2ge3in
dent 6»lV men5lln
)8 6enllrlorum.
z» pl8tore3 6e«
zm. <iu»e 6ieitur
virllng, 6e larin» 3lmule.
In 0u2<ll2ge8lma <Hrnitiee8, qui
ven6unt oleum et »lii, ^ui ven-
6unt, triginta UbiA3 olivi, 5e6 pre-
p03itu3 ln ooena 6omlnl 6e ottleio
prep08iture qu26rüglnta ooto
olivl.
In
plperi5.
(3tückseite.) Qeorgli pi3torv8
vunt 1 (l)l) llbram 6en2riorum
un6e 288e58ore8,6letl b2U38eno83en
p^rtem dabebunt.
»
ooto-
( l j 3olvunt t r i -
vel
6ie QeorßU 6uo6eoim
Item me6oni3te <zu2llbet 6o
minie» 6uo3 6enario3 vel 6u»3 6e
me6onl3.
Item pl3tore8 6e
mlniea 6u»3 6en»rwtH3 6e
Item «iuioum<iue pnuultor tsr
6at ven6erv oerevl8l«n 3U«n U8<iu
po3t 6lem solstlo^ tenetur pre
») tbeschwigt).
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6en
einem prob8t 8obu!dlg tuntund«
vlro«lg ptenning.
3^ geparnn vard (8. 9.)
ptunt ptennlnK, d^von dl<
geno88en lrn tail kadentk
Item dle
plennlng
(Rückseite.) Item von
3obetlbolt2enn, dle
^verdent an mlttlob und 8ambt2tag,
davon gevellt alnem probst ein
Item
man verelca^tlen ^ l l gen
purg an den inarokt geturtt,
dent von den, dle 2v elne8 prob8t
gekorent, 80 gevallent elnem prod8t
von einem H a^gen 2Melt ptenninß.
Item dle ?reven 2^ O3teren
mediam oarratam eervl3ie.
Item veMcber ?eolcb gemain-
«ebattt de3 marclct baben i M , der
gibt 2^e!t ptenning.
Item ^vellieber peekob in der
Va«ten peobt gein marelct prvtxen,
<ier gibt T^elt ptenning.
Item dle l ialtner, dle verelcaivt-
lent betten, 8ullen ketten geben
all 8ambt2tag etc.
Zusatz in der Fassung v .
Uec 8unt, ^ue pertlnent ad oltizeium prvpo8iture Nati3ponen8i8. Nee
sunt, tzue pprtinent ad oameram dominl epi800pi in oivitate Nati8ponen3i.
?raxatore3 rv3idente3 in parte orientall civltatl3 pertinentb8 ad
vooatiam, vulgariter dieta lAumbvogtei dabunt 3inguli8 anni8
slibra3i ll<l terinlno3 8ubnotata8:
p08t lv8tum beati deoi^it (22. 4.) ad l4 die8 dabunt dua8 Ubras.
po3t I4ativltatem beate HLarie vlrginis (9. 9.) ad die3 14 dabunt
po8ito in
nario3.
In dlatlvitate be«te Karie vii>
zinl^ Äua3 1U>ra8 6en»loruln, unöe
a33e88orv8 babbbunt partem.
In dlativitate beate ^larie vir-
glnl8 oarnitioes ootoginta 6enario8.
Item de nav!bu8 lignorum ve-
nalium in <zuarta teria et in 8abato
ee<lent prep03lto unum Ilgnum,
qul vuißo «Uountur gruene.
Item <zuioum<zue ourru8 < oum
bu8onibu8 venalibu3 l 6e<iuotl tu-
erunt Nati8ponam per eo8,: P l l aä
juäiolum prep03lti pertlnent,, pre-
p08itu8 peroipiel^ <le ourru 6uo«le-
eim <lenario8.
?raxatore3 in oriente me<Uam
earra^am oervl3ie.
(Ll . 2.) Item pl8tor^ <zui voluerit
babere oommunionem torl. 8olvit
öuoüeeim Hpnario8.
Item <zuioum<zue pi8tor pi8tabit
a<l torum eru8tula per jejunlum
8olvit 6uocleeim 6enari08.
Item 8lnguli venüente8 olla8 äe-
bent clare 3ingu!i8 8abbatl8 oUazz,
ne8oio,
po3t purltioaoionem beate ^larie virzini8 (2.2.) aU «Ue» 14 6adunt 6ua5
Praxatore8 vero in parte ooolüentall re3i6ente8 a6 prellietam a^ vocaoiam
pertinentb8 6abunt trv8 libra8 annl8 8inzuU8 a6 termwo3 8upra<Upt08.
Item earnitloe8 a<l asvoeaelam ante6iotam pertinente8 Äabunt 8ex
Ubra8 annl8 3inguli3 <Uvi8im in termlni3 8upra<lioti«.
Item mangonb3 6abunt 3ex 3oUÄo8, vl6elloet pozt tzltltlvttatem,
vomlnl aä 14 6le8tre8 30U603 (folgt eine Lücke) 6ie8tre8.3ylich)8.
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Item »HWonb« vensentb« meso»bNK «wlvunt trvs 80ll6o8 longorum
«linMlum.
It«m pellMeb«, oalowwlBK 6ioU QzMerMMmee, oenlone«
«mnl» p
«UoU« 17 «oUckoa, Mormn rvm«mbbit in omne» somlnl eplseopl Ubra
prvter 12 6bNNrio«, rvllqu» »«signabuntur penwni«
Aberl icht der Adgaden der Handwer ter
an die Kammerämter des Bu rgg ra fenUnd bes Bischofs
wie an den Propst.
Als Grundlage für die Namen der Handwerke wurden die Liften der
Handwerte in den Verhandbmgen von 148b, Lit. 3Iblol. 57 und 60 ge-
nommen. Abgaben an das Kammeramt des Burggrafen sind mit l(. ^.,
an jenes der Mschbfe mit l i . » . , an den Papst mit ?. bezeichnet. Pf. --
Pfennig. 148b nicht erwähnte Gewerbe mit *.
Nader: ohne Abgabe.
Bäcker: K. ^. 25. 12. 10 Semmel; 2.2.2 Viertel Semmelmehl. 23. 4.
b Pfund Pf.; für Nretzenbacken in der Fasten 12 Pfennig. I>. 25. 12.
12 Semmel; 2. 2. 2 Pftmd Pf.; in der Fasten 1 Vierling Semmelmehl
(-- 4 Viertel); 23. 4. 2 Pfund Pf.; jeden Sonnt^ um 2 Pf. Semmel;
für Marltgemeinschaft ^ 12 Pf.; für Bretzenbacken in der Fasten je 12 Pf.
Nändler: ohne Abgabe.
Barchenter: ohne Abgabe.
Bierbrauer: l i . ^ . 23. 4. 5 Pfund Pf.; vom 23.4. bis 24. 6. von jedem
Bräu 12 Pf., vom Rest nach 24. b. 80 Pf. l i . S. 2. 2. 3 Pftmd Pf.;
23. 4. 3 Pfund Pf.; 3.9.3 Pfund Pf.; ?. nach 24. b. von unverlauftem
Bier 45 Pf.; eine halbe Fuhr Bier; 3. H. 2 Pfund Pf.
Bildschnitzer: ohne Abgabe.
Fleischhacker: K. ^. 23. 4. 7 Pfund Pf. ;K. L. zu 2.2. 2 Pfund Pf.;
zu 23^  4.2 Pfund Pf.; zu 3.9.2 Pfund Pf.; ?. 2.2.30 Pf.; 23.4.80 Pf.;
3. 9. 80 Pf.; l i . N. und p. zusammen 7 Pfund Pf.
Fragner: l i . ^ . 25. 12. I Pfund Pf., 4 Hasen, 3 Rebhühmer; in der
Fasten z/z Schaff «rbsen; 1 Viertel Hafer;«.«. b Schilling Pf. (180 Pf.);
?. zu Fastnacht 3 Schilling Pf. (90 Pf.).
Goldschmiede, Gürtler, Handschuhmacher: ohne Abgabe.
"Hafner: ?. alle Samstage Hüfen.
Huetterer: l i . ^ . 23. 4. 2 Pfund Pfeffer; p. 11.11.1 Pfund Pfeffer
und 10 Pf. (bei der Abgabe an ?. werden auch die Viltzer mitgezählt).
Flluminierer, Köche: ohne Abgabe.
"Frcher: siehe Lederer.
Kramer: l i . ^ . 23. 4. 12 Pf.; ?. 23. 4. 12 Pf.
Kuderwanner: l i . ^ . 2^  2. 4^ Pfund Pf. (120 Pf.), 23.4. ^ Pftmd Pf.
(120 Pf.); 3. 9. H Pftmd Pf. (120 Pf.); X. v . siehe Lederer.
Küfer: ohne Abgabe.
Kürschner: l i . ä. 2. 2. 41 Pf.; 23. 4. 40 Pf.; 8. 9. 40 Pf.;
Lederer.
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Lagler: ohne Abgabe.
Lederer: K.^.2.2. l Pfund Pf.; 23.4. l Pfund Pf.,- S.9. l Pfund Pf.
(zusammen 3 Pfund -- 720 Pf.); K. L. zusammen mit Frchem, Kuder-
wannem und Wrschnern 17 Schilling Pf. (510 Pf.), je ein Teil zu 2. 2.,
23. 4. und 8. 9.
Leinweber, Maler: ohne Abgabe.
Metschenlen: X. ^ . 23. 4. jeder b Schilling Pf. (180 Pf.); X. V.
3 ^ Schilllng Pf. (wohl !05Pf.); p. jeden Sonntag für 2 Pf. Met
(im Jahr 104 Pf.)
Nadler: ohne Abgabe.
*öler: K. ^ . in der Fasten l Lagel ö l , dafür ^ Pfund Pf. (l20 Pf.);
p. in der Fasten 30 Pfund ö l . (p. bezeichnet sie nicht als öler, sondem
als Fleischleute, die ö l verlaufen.)
Riemer, Sagler, Seidenfticker, Schlosser, Schmiede, Schreiner, Schuster:
ohne Abgabe.
Schwertfeger: K. ^ . 23. 4. 60 Pf.; p. 23. 4. 30 Pf.
Steinmetzen, Tuchscherer, Wagner, Wollwürter, Zimmerleute, Zinn-
gieher: ohne Abgabe.
A b g a b e n von P e r s o n e n und K ö r p e r s c h a f t e n :
Juden: K. ^ . 25. 12. 2 Pfund Pfeffer; Oftem 2 Pfund Pfeffer.; I>.
25. 12. l Pfund Pfeffer; Ostern l Pfund Pfeffer. St. Emmeram: I>.
6. l . 50 Pf. Niedermünster: X. ^ . 6. l . 1 Pfund Pf. Obermünster: K.
ß. l . 1 Pfund Pf. Prüll: I». 6. l . 60 Pf.
A b g a b e n f ü r e i n z e l n e W a r e n .
Heringe: K. ^ . für eine Last in der Fasten 12 Stück.
Hausen: l i . ^ . in der Fasten 36 Pf.; ?. 12 Pf.
Holzschiffe: Mittwoch und Samstag eine Grüne.
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Brauch unü Glaube im alten
Regensburg
Von HeinzGahner f*)
I n h a l t
Die einzelnen Gemeinschaften als Crsger von Brauch unb Glaube
I. Die Fami l ie
Seite
I.Geburt h?
2. Kinderschreck . 67
3. Liebesz<mber 63
4. Hochzeit 63
5. Haussprüche 71
6. Krankheit 7!
7. Tod 74
I I . V i e K i n d e r und d ie Schü le r
3. Geheimnisvolle Gestalten 76
9. Umfingen 76
!0. Fasenacht 77
11. Zwtenfeft 77
12. Palmsonntag 78
12. Ostern 73
14. Sonnwend 73
15. Spiele am Wasser 73
*j Einer heimtückischen Krankheit erlag am 2. Mai 1940 der Verfasser dieser
verdienstvollen Abhandlung, Herr Heinz Gahne r aus Negensburg, zuletzt Lehrer
i n L i c h t e n w a l d . Er zählte zu den jüngeren, zugleich aber zu den eifrigsten
Mitarbeitern des Vereins) seine unermüdliche Forschungsarbeit versprach noch
schöne Ergebnisse. Auch an dieser Stelle möchten wir dem toten Vereinsmitglied
für seine Heimat- und Voltstumsarbeit herzlich danken. Sein Name wird durch
die folgende Abhandlung, deren Druck er leider nicht mehr erleben sollte, forter-
halten werden. Vie Schriftleitung.
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Selte
. Zleigenspiele . . . . 79
. Fang- und Prügelspiele 30
18. Murmelspiele 30
19. Spielzeug 80
20. Kinderdichtung 31
21. Schicksalssplele 31
22. Rechtsempfinden 32
III. Die Handwerter
23. Handwerlerüberlieferung 32
24. Bäckerfage 83
25. Das Schupfen der Bäcker 33
2b. Teure Zeit 33
27. Brotarten 34
28. Sage von der Wursttüche 34
29. Sagen von Bierbrauern und Wirten 35
30. Wirtshäuser 3b
31. Fasenachtsspiel der Schreiner 8b
32. Andere Handwerterfefte 37
33. Handwerlerlieder 33
34. Lehrjungen und Gesellen 90
35. Arbeits-und Freizeit . 91
3b. «echt 9 l
37. Dom und Steinerne Brücke als Handwerterbentmäler 91
IV. D i e S c h ü t z e n
38. Die Stahlschützen 93
39. Schützenfeste 94
40. Der Feftplatz 94
41. Schützenmünzen 95
42. Prozession und Schutzheiliger 95
43. Die Stadttnechte und die Invaliden 95
44. Mittel zum „gewih schießen" 9b
Brauch unb Glaube im !eben üer ftäüttschen Gemeinschaft
I. F e i e r u n d N o t
45. Neujahr 9b
4b. DreilSnig 93
47. Fasenacht 93
48. Wassernot . . . 100
49. Osterzeit 100
50. Himmelfahrt und Pfingsten 101
51. Unwetter und Feuer 101
52. Fronleichnam 101
53. Sonnwend 102
54. «rntedank 102
55. Kirchweih und Dult 102
5b. Umritt 103
57. Weihnachten. 103
S2
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I I . Wunder und Geister
53. Himmelszelchen lO4
59. Wunderbare Gewächse 104
S0. Wahrsager 105
b l . Schatzgräber l05
52. Zauberer und Hexen lOs
53. Amulette lOb
54. Teufel l07
bS. Geister l07
bb. Tiere l03
b7. Gewässer 103
58. Mönche 108
59. 5lreuze lOs
70. Die hl. Kümmernis l09
71. Wallfahrten l!0
I I I Schuld und S ü h n e
72. Nechtsdenkmäler N2
73. Scharfrichter l!4
74. Schand und Spott N4
75. guden N5
7b. Gauner l l b
77. Nürgerschwur l l 7
78. Das Dollingerlied t l7
Verzeichnis üer m ben Anmerkungen abgekürzt angeführten
Druckschriften unb öer sonstigen Abkürzungen
A n d a c h t s ü b u n g e n -- A. zu dem am H. Treutz hangenden Erlöser Fesu
Christo, neben Einem Vorbericht von dem wunderthHtlgen CruclfipBUd,
welches in dem lobwürdigen Gotts-Hauh und Cloftev-Kirchen S. Saloatoris
deren ?. ? Augustinern in Regensburg andächtig verehret wird. Stadt am
Hoff 1724.
V a u m a n n -- Vas st^ensburaer Intelligenzblatt als Zeitung und Ieitspiegel.
Von Hans B. GünzdMH 1W7. lViss.)
B e r i c h t -- B. von denen HeUigen Leibern und Reliquien, welche in dem Fürstl.
Reichs-Gottes-Hauh s . Emmerami, Bischoff und Märtyrers aufbehalten
werden. Negenspurg !7sl .
NHV. — Bayrische Hefte für Volkskunde. München l9l4 ff.
B ö h m e — Altdeutsches Liederbuch. Volkslieder der Veutschen. Von F. M. N.
Leipzig 1S95.
V e c r e t e - - Sammlung derer von einem Wohledlen . . . . Eammerer und stach
der des Heil. Röm. sleichs Freyen Stadt Regenspurg an Vhre untergebene
Nurgerschafft von geit zu gelt im Vruck erlassenen Vecreten. stegenspurg 1754.
DG. -- Deutsche Gaue. Ieltschr. f. Gesellschaftswissenschaft u. Landeskunde.
Kaufbeuren ls9s ff.
E d e l m a n n -- Schützenwesen unb Schützenfeste der deutschen Stwte vom
12. bis zum ls. Fahrhundert. Von August «. München lssO.
E r l — Deutscher Llederhort. Auswahl der vorzüglicheren deutschen Volkslieder,
nach Wort u. Weise aus der Vorzeit u. Gegenwart gel. u. erl. von L. «r l . Neu
bearbeitet u. fortges. von F. M. Nbhme. 3 Bde. Leipzig lS«3—lS94.
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F i n k ^ Regensburg in seiner Vorzeit mch Gegenwart. Von I . F. Regensbyrg
1913.
F i r m e n - - Das Buch der alten Finnen her stadt u. bes Vndustriebezirles Re-
gensburg im Jahre 1931. Leipzig o. F.
F r e y t a g - H o s a n g --- Aus der sogenannten guten alten Zeit. Von Freytag,
Hosang. 2 Bde. RegensbuA 1930 und 1932.
G a h n e r -- Bibliographie des Volksliedes im nordöstl. Altbayern. Von Heinz G.
Kallmünz l937.
G e m e i n e r --- Regensburgische Chronik. Von C. Th. G. 4 Vde. Regensburg
1801—1804.
G e n g l e r -- Die Quellen des Stadtrechts von Regensburg. (Beiträge z. Rechts-
gesch. Bayerns. 2. Heft.) Von H. G. G. Erlangen u. Leipzig l 392.
G u m p e l z h a i m e r — Regensburgs Geschichte, Sagen u. Merkwürdigkeiten
v. d. ältesten bis auf die neuesten Zeiten. Von Eh. G. G. 4 Bde. Regensburg
1830—1S3S.
H a r t m a n n , F a s t n a c h t s s p i e l e — Regensburger Fastnachtsspiele. (Son-
derabdr. aus Bd. 2 der Zeitschr. „Bayerns Mundarten".) Von August H.
Mynchen 1893.
H a r t m a n n , V o l k s l i e d e r - - Hist. Voltslieder u. Ieitgedichte vom Ib. bis
19. Jahrhundert. 3 Bde. München 1907—1913.
H e i m p e l --- Das Gewerbe der Stadt Regensburg im Mittelalter. Von Her-
mann H. Stuttgart 192ß.
Ho sang --- Geschriebenes in Nebenstudien. Manustr. im Bes. des Htst. Ver.
Regensburg: R 2ZI3/1—7.
K a r l i n g e r -- 3m Raum der oberen Donau. Von Hans K. Salzburg u. Leip-
zia 1937.
K a y s e r -- Versuch einer kurzen Beschreibung der Kaiserlichen freyen.Reichs-
ftadt Regensburg. Von Alb. Ehr. K. Regenoburg 1797.
K n a p p -- Alt-Regensburgs Gerichtsverfassung, Strafverfahren u. Strafrecht.
Von Hermann K. Berlin 1914.
K u n f t d e n t m ä l e r -- Die Kunftdenkmäler Bayerns: „Regensburg". 3 Bde.
L i l i e n c r o n --- Die hist. Voltslieder der Deutschen vom 13.—Ib. Jahrhundert.
Von Rochus v. L. 4 Bde. u. Nachtr. Leivzig 18b5—1869.
L i n d n e r — Das bürgerliche Recht der Reichsstadt Regensburg. Von Ludwig L.
«egensburg 1903. (Disf.j
L i p f -- Oberhirtliche Verordnungen für das Bistum Regensburg vom Jahre
1250—1352. Regensburg 1353. Von I . L.
L ü e r s -- Bayerische Stammeskunde. Von Friedr. L. Jena o. F.
M e t t e n l e i t e r , O b e r p f a l z - - Musikgeschichte der Oberpfalz. Von Dom. M.
Amberg 13b7.
M e t t e n l e i t e r , R e g e n s b u r g -- Musitzeschichte der Stadt Regensburg.
Regensburg 18bß.
M i t t e r w i e f e r — Geschichte der Fronleichnamsprozession in Bayern. Von
Alois M. München 1930.
M o s e r -- Tönende Volksaltertümer. Von H. g. Moser. Berlin-Schöneberg 1935.
MS -- Manuskripte aus dem Bes. des Hist. Ver. Regensburg. Die Titel der MS
sind in den Anmerkungen jeweils vollständig angeführt.
N e u m a n n -- Regensburger Geschichten- und Sagenbuch. Handschrift!. Auf-
zeichnungen Carl Woldemar N.s im Bes. d. Hist. Ver. Reg. ohne Nr.
O b e r p f a l z -- Die Oberpfalz. Monatsschrift. Kallmünz 1907 ff.
P a r i c i u s I -- Allerneueste und bew. Nachricht von . . . der Stadt Regens-
bürg . . . Von Ioh. C. P. Regensburg 1753.
P a r i c i u s I I -- Allerneueste und bewährte Nachricht von allen in denen Ring-
Mauern der Stadt Regensburg gelegenen Reichs-Stifftern . . . Von Foh. C. P.
Regensburg 1753.
P l a t o -- Regensburgisches Münz-Kabmett. . . . Von G. G. Plato, sonst Wild
gen. Regensburg 1779.
R a t . p o l . - - R2ti8b0Q2 Volitica. Regensburg 1729.
R o t h a m m e r - - Der strenge Winter u. d. fürchterliche Eisgang im Fahre 17S9.
Von R. Regensburg 1789.
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NU. — Regensburger Urtundenbuch < l^«n. Noic. I . I I I . steue Folg« VIl) . München
lsl2.
S c h i e r g h o f e r -- Altbayerns Umritte u. Leonharbifahrten. Von Georg Sch.
München l913.
Schm e l l e r -- Bayerisches Wörterbuch. Von Andr. Schm.
S c h ö n w e r t h — Aus der Oberpfalz. Sitten und S<yen. Augsburg ls57—ls5s.
S c h b n w e r t h ^ W i n t l e r - - Oberpf. Sagen, Legenden, Mürchen u. Schwsnke.
Von Schönwerth-Wintler. Kallmünz o. I .
S c h ö p p l e r — Vie Geschichte der Pest zu Negensburg. Von Sch. München lsl4.
S c h o t t e n l o h e r -- Das ZlegensbuMer Buchgewerbe im l5. und lb. Jahr«
hundert. (Veröffentlichungen der Vutenberg-Ges., XIV—XIX.) Von <arl
Sch. Mainz l92a.
Schü tzenmünzen — Vie Regensburger Schützenmünzen. Von W. Schratz.
I^ egensburg lvS3.
S e p p — Altbayr. Sagenschatz zur Bereicherung der mdogerm. Mychologie. Von
S. München o. I .
t h e o b a l d -- Vie NeformationsgesOchte der Reichsstadt Zlegensburu. (Ein-
zelarb. a. d. Kirchengesch. Bayerns. XIX. Nd«) Von Leonhard Th. München
!s3b.
VO. -- Verhandlungen des Hist. Vereins v. Vberpfalz u. Regensburg.
W a l d e r d o r f f --- Negensburg in setner Vergangenheit u. Gegenwart. Von
Hugo Graf v. W. Regensburg !89b.
N a l l s a h r e r z e i c h e n --- Vle Nallfahrtszeichen zur Schönen Maria u. die
übrigen Marienmünzen. (Sonderabdr. a. d. Mitteilungen d. Bayr. Numismat.
Ges. VI . Fahrg. lss?. München.) Von W. Schratz.
M i n l l e r -- Heimatsprachtunde des Altbayrisch-Vberpfülzlschen. Von 5larl W.
«allmünz l93b.
W i s s e l -- Ves alten Handwerts Recht u. Gewohnheit. 2 Bde. Von Rudolf N .
Berlin !929.
3 i l s -- Nayr. Handwerk in seinen alten Zunftordnungen. München o. I .
vie römischen Iiffern in den Anmerkungen bedeuten die stummer des Bandes,
bei Zeitschriften die stummer des Jahrgangs. Vie arabischen Ziffern bedeuten,
wenn nicht anders venuertt, die Seiten.
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Die einzelnen Gemeinschaften als Träger
von Brauch unb Glaube
I . Vie Familie
l . G e b u r t
Einen schönen Glauben haben die Regensburger Kinder noch heute:
Kommt ein Brüderlein oder Schwesterlein auf die Wett, so sagen sie, daß
es aus dem Vombrunnen heraufgeholt wurde — ein feines Symbol des
Heimatgefühls.!) 3m Herzen der Stadt entsteht der tleine Mensch, der
einmal mitwirken soll an dem Leben dieser Stadt. Still geht heute die
Taufe des neuen Erdenbürgers vor sich. Einstmals aber feierte die Fa-
milie die Taufe als ein grohes Fest. lbS9 sieht sich die Stadt veranlaßt,
eine eigene Kindtaufordnung herauszugeben, um die wohl allzu lebhaft
gewordenen Feierlichleiten einzuschränken. „Tauf- und Kindermahl"
zeiten, Bad- und Herfürgangsmahlzeiten" werden streng verboten. Es
gab also verschiedene Gelegenheiten, einen kräftigen Schmaus zu halten:
beim ersten Bad des Kindes, bei der Taufe und beim Herfürgang, d. i.
beim ersten Ausgang der Mutter nach dem Wochenbett. Auch mit den
Geschenken befaßte sich die Ordnung. Verboten wurden die „Voden-
Hemden" und die „Palverwahr". Dies Wort ist zu deuten als »Balg-
Verwahr", ist also ein Geschenk zum Schutze gegen das Vertauschen des
neugeborenen Kindes mit einem Wechselbalg. Solche Geschenke bestanden
meistens aus einem Beutel mit Münzen, den man den Kindern unter das
Kissen legte. Auch „Patengeld" hießen diese Münzen. Sie trugen häufig
das Regensburger Wappen oder zeigten in symbolischen Bildern die
Taufhandlung. Vie Sprüche darauf waren meist aus der Bibel gewählt.')
Das „Dodenhemd" gewährte ebenfalls einen Schutz gegen die ver-
schiedensten Gefahren. Den Kindern legte man häufig drei Dinge zur
„Auswahl" hin: ein Ei, einen Schlüssel und ein Geldstück. „Nimmt se's
Oa, werd f a Bäuerin, nimmts an Schluss!, werd f a Iigeinerin, nimmts
aber 's Geld, na werd s' reich."
2. Kinderschreck
Für das heranwachsende Kind gab es in dem dunklen Wintelwerl der
Stadt genug Schreckgestalten, die den Eltern bei der „Erziehung" be-
j „Wenn ein Brüderchen oder Schwesterchen geboren wird und die Kinder
fragen, woher es gekommen sei, so sagt man ihnen: Aus dem Brunnen, da hole
oder schöpfe man sie heraus. Fischart im Gargantua führt das schon an. Gewöhn-
lich ist aber an dem Ort ein gewisser Brunnen, auf den man verweift, und wenn
sie hinelngucken, sehen sie ihre eigenen Köpfe unten im Nasser und glauben desto
mehr daran." Wilhelm Grimm, Kleinere Schriften I . 399.
') Plato, Nr. 205-221.
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hilflich waren. Die eitlen Mädchen wurden mit den „Zopfabschneidern
geschreckt. Diese geheimnisvollen Gestalten mit langen Scheren und
Messern haben ihre Entstehung im Volksglauben einem wirtlichen Vor^
fall zu verdanken, mit dem sich sogar der Rat der Stadt befaßte. Er hatte
„mit äuherftem Mißfallen in Erfahrung bringen müssen, welchergestalten
von liederlichen Purschen durch Abschneidung derer Haare, Locken, Zöpfe,
auch Abnehmung derer Hauben bei nächtlicher Weile großer Unfug ver-
übet worden"?) Kam die Zeit des Badens heran, so wurden leicht-
sinnige Kinder gewarnt vor dem Donauweibchen, dem Wassermann,
dem großen Waller, der Wasserhexe usw. An Sonnwend zu baden, war
sehr gefährlich. Keinen Menschen wunderte es, wenn an diesem Tag
einer e^rant; denn um Fohanni fordert die Donau ihr Opfer. 3n jüngster
Zeit kam der Glaube an den Alleemann auf, der die Kinder zum Ver-
lassen der Spielplätze in den Anlagen bewegte, wenn es finster wurde.
Eine alte Frau mit einer Warze auf der Nase oder auf der Stirn erschien
den Kindern allzeit als eine Drude oder Hexe, vor der man sich zu hüten
habe.
3. L i e b e s z a u b e r
Der Zauberglaube nahm im alten Regensburg überhaupt einen breiten
Raum ein. Ein Regensburger Arzneibuch von l694 verrät uns „probate
Mit tel" für Liebesleute.«)
„Wiltu eine liebhaben: nim Lw8. upup (Zunge des Wiedehopf). Rihre
sie damit an."
„Daß dich Feder man liebe. Trag Cor clv upup (Herz des Wiedehopf)
bey dir, so hat dich Iederman lieb, dergleichen auch, wer ein widhopfen
äuge bey sich tregt, den tan lein leid wiederfahren."
„Daß dich eine nemen muh. So einer eines laubfroschs gebeine in
die Hand nimpt vnd legt es . . . wirffs weg vnd lege deine Hand zwischen
ihre Brust, so wird sie dich gewiß nemen mihen."
„Wil tu den leuthen Wohlgefallen. So nim daß rechte aug von einen
Geyer, tragh bey dir auff der lincken seide."
„Daß dich eine liebe. Nim Blut von einem laubfrosch, bestreich eine
Ruthe damit vnd welche du damit Rihreft, muh dich lieben."
„Daß dir eine deinen willen thut. Reiß einem Han, wen der auff
der Hene sitzt, eine Feder auh, wirff sie Ih r inß bett."
4. H o ch z e i t
Der Rat der Stadt befaßte sich auch mit der Hochzeit in vielen Ver-
ordnungen, die von Zeit zu Zeit gewissenhaft erneuert wurden. Die
Hochzeitsordnung von 1606 gibt besonders viele Aufschlüsse über die
Mahlzeiten.*) Unnötiges Schlemmen sollte vermieden werden: „Ni t
mehr dann drey ainfchichtiger Tracht oder Richt" sollten dabei auf den
Tisch tommen. Sogar die Art der Gerichte wurde vorgeschrieben: „Zwo
verfotten Hennen, Dür vnnd Grienfleisch in einer Suppen, ein Essen
Fch 85.
MS 3t, ?S/l.
MS Zt, 502.
SS
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visch vnnd gebratenes." Rebhühner, Haselhühner, Schnepfen, Auer-
Hähne, „Grundl" usw. waren verpönt. DerThurn und Tajüssche Biblio-
thetar Albrecht Christoph Kayser beschreibt uns die Hochzeitsfeierlichleitenz
wie sie noch im 18. Fahrhundert in Negensburg üblich waren.^)
„Von alten Sitten und Gebräuchen ist vorzüglich eine Art von Hoch-
zeitsfesten übrig, welche Guldenmahle genannt werden. Sie sind bey
gemeinen bürgerlichen Personen noch gebräuchlich. Die Anzahl der Gäste
ist höchstens auf 54 bestimmt; für jede, mehr am Tisch sitzende Person
muh an das Hansgericht Strafe erlegt werden. Man speiht um 12 Uhr
Mittags. Die Gesellschaft ordnet sich an vier abgesonderte Tafeln^ An
der Ersten sitzt die Braut, neben der Ehrenmutter oben an, samt den
Frauen; an der zweiten: der Bräutigam und der Ehrenvater mit den
angesehensten Mannspersonen; an der dritten: die Jungfern, an deren
Spitze sich die Kränzeljungfer (Brautjungfer) sich befindet; endlich an
der vierten: alle diejenigen Männer und Frauen, welche an den andern
Tafeln leinen Platz fanden. Sind die Stühle einmal besetzt, so müssen
die übrig erschienenen Gäste, der Regel nach, wieder nach Hause gehen.
Nur der Bräutigam muh in diesem Falle einem Gaste seinen Platz
überlassen und speiset sodann auf dem Zimmer des Wirths. Sobald sich
die Gäste gesetzt haben, fordert man Jedem das Mahlgeld, welches einen
Gulden beträgt, daher diese Hochzeitsfeste Guldenmahle heihen. Erst,
nachdem bezahlt worden, wird aufgetragen. Die Zahl der Speisen ist
bestimmt. Die Portionen sind von gleicher Gröhe und so reichlich, dah
sie auch der Hungrigste schwerlich ganz verzehren tonnte. Man stellt sich
bin Teller an die Seite und hebt sich, was man nicht ehen lann, auf. Diese
Überreste werden Bescheidesfen genannt und am Ende der Tafel nach
Hause geschickt. Wer hier den Genereusen spielen und sich lein Bescheid-
ehen aufhäufen, sondern das, was er nicht iht, beym Tellerwechseln zurück
geben wollte, würde sich einer allgemeinen Kritik Preis geben. Ehe die
Tafel aufgehoben wird, spricht der Geistliche, der die Trauung verrichtete,
ein lautes Gebeth, so wie er dies auch zu Anfang des Tisches thut, und
dann wird in Begleitung der Musit von den Aufwärtern ein Danlsagungs-
tischlied angestimmt, welches die ganze Versammlung mitsingt. Nach
gesungenem Liede drängen sich die Dienftmägde herein und überbringen
die Geschenke ihrer Herrschaften. Die Braut empfängt sie stehend. Ih r
zur Seite zeichnet der Procurator jedes Geschenk auf. Man reicht der Magd
einen Pokal mit Wein, aus welchem sie auf Gesundheit des Brautpaars
Bescheid thut, d. h. trinkt. Erscheint keines mehr, welches ein Geschenk
brächte, so werden die vorhandene, so nicht in Geld bestehen (dies kömmt
in eine Chatouille), auf eine so viel möglich in die Augen fallende Art in
grohen Körben aufgestellt und am hellen Tage zur Schau, unbedeckt,
nach der Wohnung der Neuverehelichten getragen. Alsdann kömmt der
Brautführer und führet dem Bräutigam die Braut zu, welcher sie auf
dem Tanzsaale erwartet. Das Brautpaar tanzt, umrungen von den
Gästen und allen Mägden, den Ehrentanz, d. i. ein Menuett ganz allein.
Erst, wenn dieser geendiget ist, fängt der Regel nach, der allgemeine Tanz
an. Dieser dauert bis 10 Uhr Nachts, wo dann ein Diener des Hans-
') «<chser, 82 ff.
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gerichts, unter dem Namen Marttlnecht, der Versammlung mit einem
lauten Spruche ankündigt: es sey nun das Hochzeitfeft zu Ende. Nach
pieser Aufkündigung werden noch drey teutsche Tänze aufgespielt, wovon
der letzte im ^/s^atte ist und der Kehraus genannt wird."
Die Regensburger Hochzeitsfeierlichteiten hatten also grohe Ähnlichkeit
mit denen des Nauernlandes der Umgebung. Die Hochzeitsordnung ver-
bietet allen Fremden das „Schenken" beim Hochzeitsmahl: erlaubt war
es nur den Verwandten der Brautleute. Hochzeitsgäste, die nicht zur
Verwandtschaft gehörten, hatten lediglich das Ding- oder Mahlgeld an
den Wirt zu bezahlen. Beliebt waren um 1800 als Hochzeitsgeschenle
„Ueine silberne Metzen mit kleinen Dukaten der Stadtmünze."')
Außer den Freitagen gab es besonders einen Tag im Fahr, an dem nicht
gerne Hochzeit gefeiert wurde. Man achtete darauf, „dah die hochtzeit nit
am tag Symon sey."*) Wurde trotzdem an diesem Tage geheiratet, so
war es ein sicheres Zeichen dafür, bah der Ehemann unter den Pantoffel
käme.') Beim Kirchgang wurde folgende Ordnung eingehalten: „Die
Jungen Geseelen nach den Mannspersonen, die Iunckhfrauen vor den
Frauen."") Bei den „gemeinen Hochzeiten" gingen dabei nur Trommler
und Pfeifer voraus.") Wer mehr Nwsilanten wollte, muhte zuerst bell
Rat um Erlaubnis bitten. Ging der gug über den Markt, so lieh sich der
Marttthurner mit dem „Anblasen" hören. Die Hauptwache hatte von
den Hochzeiten eine gute Einnahmequelle: reichliche „Torsperrgelder"
flohen ihnen von den Hochzeitsleuten zu.") ^ wurden nämlich die
Schlagbäume heruntergelassen und erst wieder aufgezogen, wenn die
Brautleute eine gewisse Gebühr bezahlt hatten.") Für die Hochzeitstänze
gab es eine merkwürdige Verordnung der Stadt von 1709. Da Männer
„gleichsam zum Spott allerhand Unziemliches damit treiben, und die
Mäntel bald um den einen Arm zu schlingen, bald von den Schultern völlig
ab- und rings um den Leib herum gewickelter zu nehmen sich nicht ent-
blöden", wurde befohlen, „dah Sie . . . die Mäntel vom Anfang bis zu
Ende, wie sichs geziemt, ehrbarlich umbbehalten."") Doch scheinen solche
Verordnungen weder von den Gästen noch vom Rat, der sie erlassen
hatte, allzu ernst genommen worden zu sein.") Ebenso wird sich die Braut
in den seltensten Fällen an die Weisung gehalten haben, ihren Kranz
„einig und allein" aus Rosmarin zu machen.") Die geladenen Mädchen
') Hosang V, 23.
*j Hartmann, Fastnachtsspiele.
') Schmeller I I . 204: „Mein Weib aber, die helht Siemann <Hans Sachs)". Hier
also die Bedeutung, dak „sie" der „Mann" sei. sn der Oberpfalz: Ver Simandl
und die Simandlin (Wintter, 179).
" ) Hochzeitsordnung lßO5.
" ) Die Hochzeitsordnung schlägt dazu die Stadtpfeifer vor.
" ) l?9b beklagt sich die Stadtgarnison über die unaerechte Verteiluna der Tor-
sperrgelder, die der Hauptwache von Hochzeitsleuten zuflössen (Freytag-Hosang 1,34).
" ) Freytag-Hosana I I , bö.
I4 2 ^ t 4 6 0 ^
«j Vgl. Oderpfalz XXX I I I (1939), l l3 . Bericht über zwei HochzeltsaHste,
die ohne Mäntel getanzt hatten, aber mit einer Verwarnung wieder freigelassen
wurden.
" ) Ver Stadt Regenspurg Kind-Tauff-, Hochzeit- und Leichenordnung l?l2.
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verschenkten oder „vertanzten" ihre Kränze gerne an die „jungen Ge-
sellen". Während des Dreihigjäh«rigen Krieges oder während der Pest«
zeit wurden allerdings diese Verordnungen etwas strenger gehandhabt.
So durfte zeitweilig nur e i n Trommler dem Hochzeitszug vorausgehen.
„1637 ist nach 5 Fahren zum erstenmahl erlaubt worden, baß die Braut
Personen mit Spilleuthen über die bah und in die Kirch gehen durfften,
mithin die Trommel abgeschafft worden."^
5. Haussprüche
Aber die mannigfaltigen Unglücksfälle, die über Regensburg herein-
brachen, tonnten die Bürger nicht abhalten, auch in schlimmen Zeiten
ihr Hauswesen einzurichten und auszubauen. Ein Spruch, der ehemals
an einem Haus „am mitteren Bach" stand, mag Zeugnis geben von der
wackeren Gesinnung der Ztegensburger:
„Dieses Hauses schönste Zierde wuchs in lauter Unglück auf:
Als der Tallard zu uns lommen, schlössen wir zuerst den Kauf,
Wie die Stadt besetzet worden, war die Helffte aufgebaut,
Mitten in der Pest vollendet. So baut der, so Gott vertraut.
Kinder zeugen, Städte bessern, ist auf ewig wohl gethan.
Also schreibt man meinen Namen hier und dort im Himmel an.""j
Haussprüche waren im alten Regensburg sehr beliebt. Neben ernsten
Versen gab es aber auch humorvolle. So stand über der Montagschen
Buchhandlung:
„Der Gottlose borget und bezahlet nicht."")
Doch waren die meisten dieser Sprüche Haussegen, wie wir sie auch
heute noch häufig antreffen. Am Haus 8 4s wurde l6l l folgender Spruch
angeschrieben:
„All unser Anfang, Mittel und Endt
Beuchen (befehlen?) wir in Gottes Hendt.
Darum wir Leben ob r^ Sterben,
Sindt wir Gottes unseres Herrn."")
An den Tod gemahnte eine Holzfigur mit einer Sanduhr im Thon-
Pittmer-Haus. Darunter stand:
„Die Uhr nun ausgelaufen ist,
Bedenl, dah Zeit zum Sterben ist l""j
6. K r a n k h e i t
Von den vielen Unfällen, die über stegensburg hereinbrachen, war
wohl der schlimmste die Pest. Es gab Zeiten, in denen fast alle Jahre
diese fürchterliche Geißel der Menschheit in der Stadt wütete. Kein
Ztegensburger «hronil von Elsberger (MS R, l4j, 240.
^ Paricius 1.223/
") Aus HriHe eines in Deutschland reisenden Deutschen" oon 5l F. Neber.
") Vierllng, Häuserinschriften in der Oberpfalz (Vberpfalz IV. l3>.
") «unftdenkmüler I I I . 205.
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Wunder, wenn taufend Mittel gegen die Pest versucht wurden l Vielfach
begnügte man fich mit Amuletten, die um den Hals, auf dem Herzen
oder auf den Pulsadern getragen wurden. Sie besaßen nach dem Glauben
der Regensburger die Kraft, „die in dem Lufft hin und her flihende giff-
tige Sonnen-Stäublein durch Gleichheit des Gifftes an sich zu ziehen."")
Auf die Pestbeulen legte man Sauerteig, Hollunderblätter, Feigen,
Taubenmist und Hühnerlot.") Auch gedörrte Kröten galten als wirksames
Heilmittel. Viele hielten die Luft für vergiftet und führten als Beweis
dafür an, daß in Pestzeiten Vögel tot zur Erde fielen.") Es gab Arzte,
die auf diesen Glauben ihr ganzes Heilsystem begründeten.
Auf einem Grabmal im Peftinhof standen ehedem die Worte:
,Hier deckt die tühle Erd> etlich tausend Leichen,
die Gottes schwere Hand durch Pest hat hingerafft,
mein Leser, denk daran, laß dich zur Buh" erweichen,
wo nicht, so wirst auch du, wie sie, von Gott gestraft."")
Das sogenannte Pesthündlein, das in Stein gegenüber dem Goliath-
haus an einer Ecke angebracht ist, erinnert an eine Begebenheit, die sich
im Fahre l?!3 zugetragen haben soll. Ein Fremder, der den Besitzer
dieses Hauses besuchen wollte, traf in dem ganzen Gebäude, außer einem
Hündlein, lein lebendes Wesen mehr an. Als der Fremde später das
Haus taufte, lieh er zum Andenken das Hündlein in Stein hauen.")
Diese Geschichte, die sich wohl so zugetragen haben mag, erzählt sich jedoch
heute das Volt ganz anders: 3n diesem Hause lebte nur noch ein einziger
Mann, der ein treues Hündlein besaß. Alle anderen Inwohner hatte die
Pest schon hinweggerafft. Da fiel schließlich auch über ihn die böse Krank-
heit. Ohnmächtig lag er auf seinem Bett. Das Hündlein aber fetzte sich
ans Fenster und lentte durch andauerndes Heulen die Aufmerksamkeit der
Vorübergehenden auf sich. Schließlich — um den Störenfried zu be-
seitigen — wagten sich ein paar Leute in das Haus. Da sahen sie den
Kranken, schickten sogleich einen Arzt zu ihm, der ihm noch das Leben
retten konnte. Das Hündlein aber, dem er alles verdankte, verewigte er
in diesem Steinbild. Diese Sage ist zweifellos feiner als die erste und
zeigt uns so recht, wie das Volt nüchterne Geschichten — auch wenn sie
immer wieder gedruckt wurden — fallen läßt und sie aufs neue inniger
und tiefer gestaltet.
Diese gleiche Innigkeit schwingt in all den Sprüchen gegen Krankheiten
und Wunden, die auch das Regensburger Voll der Vergangenheit besah.
Mag man diese Segenssprüche auch immer wieder als Aberglauben ver-
ächtlich abtun wollen, ihre Gläubigkeit ergreift uns doch ständig wieder.
Ich teile hier ein paar Wundsegen mit:
„Eine himlische Kunst quff dem Tag Maria Magdalena / ist der Tag
22 Fuly / oder aff den Tag Iacobi. Gehe umb mittag umb l l oder l2 Uhr
nichtern / auch still schweigend itt das feldt / grabe wegwart wurtzel /
") Schöppler, 72 f.
") Schöppler, 79.
") Herbeck, Vie Pest zu N^ensbmg im Jahre 1712 (Oberpfalz I. 469).
«1 Nachricht über die Pest in «egenoburg 17!2 (MS « , ! ! « .
") Neumann, Blatt 74.
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blaue / trage sie still schweigent Heime / und wan dich eines griht / sp
dancke ihm nicht / lah sie an einem Schatten dürr werden / wan nun einer
blutet / es sey zur nase oder wunde herauh / so gib ihm ein wenig dev-
selben zu essen."
„Eine fier Treffliche Blut stillung. Gott der Herr tregt drey Rohen
vnter feynem Hertzen / die eine ist güthdig / die andere demüthdig / die
dritte Gottes will / blut 3ch bitte dich / stehe still / dih sey dir / N B . NB. /
zu Butz gezehlet / im Namen gottes deh Vatters vnd deß Sohnes vnd deh
heiligen geiftes." .
„Bwt ich bit dir bey nagel / die dem Hern Christ durch sein Hand und
füh sein geschlagen / du soll weder bluten noch schweren / bih unser liebe
frau thut ein ander Son geben (?) / dah gebeut ich dir im Namen f f f"
Selbst in einem Spruch gegen den Kröpf vermissen wir nicht poetische
Klänge:
„Ein Spruch Einen Kröpf zu vertreiben. Gott wohl kommen Neuer
Mon / wie wohl steht mir mein gewächh an / steht es mir aber übelan /
so bitt ich dich umb Gottes willen / lah mirs Vergehen 3m Nam Gottes
des Vatters / des Sohns Vnd Gottes des hl. Geistes / Amen. 3 mahl
nach Einander v. alle mahl ein Vatter unser Darzu."
Gegen das Fieber war folgende verbreitete Formel geläufig:
„(Nimm einen) Pfefferkuchen v. schreibe därauff.
Nim alle Morgen ehe die Sonne auffgeht ein bihlein."
Noch einige geheimnisvolle Formeln:
„Vors Füber.
tor f 8on f lcron f XaUwr f teder f Diese Charakter auff ein Zettel
schriben / am Halse getragen / 9 tage / so vergeht es."
„Kunst das bwt zu verstillen / wann du dieses auff ein aber binst / so
Verstehet sie geschwindt.
c b n n c;
0 L tl Nl 2 3
b
„3n die Stirn zu schreiben / das Blut zu füllen.
Manche Familien hielten sich einen Kreuzvogel, „weil er vor Flüsse
oder andere Krankheiten ein heilsames Verwahrungsmittel sei» indem
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solche, wie man es nennet, an sich ziehe".") Welche Kraft man geweihten
Glocken zulegte, zeigt folgendes Begebnis: Als der Glockenturm der Kirche
auf dem Ofterberg") abgebrochen wurde, trieben die Leute bei der Ver-
fteigerung des alten Bauholzes den Preis von 20 Kreuzer bis auf 2 Gulden,
weil sie glaubten, dah die Kraft der geweihten Glocken sich auf das Holz
übertragen habe. Aus dem Holz machte man dann Kreuze und Figuren,
die man Mter die Strohsscke legte als Mittel gegen Kopf-, Ohren- und
Augenweh. Einen großen Zulauf hatte in früheren Zeiten die Wall-
fahrtsNrche Mariaort unweit Regensburg. Von ihrem Ursprung erzählt
die Sage, dah das Gnadenblld auf einem Wacholderstrauch stromaufwärts
an diese Stelle getrieben worden sei. Dieser Kronwittftaude wurde
„auhen am Tach auf der Selchen ob unser Aauen Altar ein Ercker ge»
macht, in welchem sie... noch heutiges Tags nicht ohne Wunder grünet....
Die Beerlein aber so sie getragen . . . seyn nicht ohne Nutzen ausgeben
worden."") Bei „Zahnschmerz und Kopfflüssen" wurde oft geraten, unter
„Abbethung vorgeschriebener Gebete" um die Säule des ewigen Lichtes
<in der Mitte des Friedhofes) zu gehen.")
7. T o d
Aber die besten Mittel versagen vor dem, gegen den lein Kraut gewachsen
ist. Eines der tiefsten Lieder vom Tod wurde zuerst in Regensburgs
Mauern gedruckt: „Schnitterlied, gesungen zue Regenspurg da eine hoch-
adeliche iunge Nluemen ohnversehen abgebrochen im Ienner lb37. Ge-
dichtet im jähr 1637.
„Es ist ein Schnitter, heiht der Tod,
hat Gwalt vom grohen Gott.
Heut wetzt er das Messer,
es schneidt schon viel besser,
bald wird er dreinschneiden,
wir müssens erleiden.
Hüt dich, schöns Blümelein l"")
3n ganz anderer Weise erschien der Tod auf dem Grabstein einer
Köchin im ehemaligen Friedhof St. Iatob. Dort stand zu lesen:
„Auf dieser Wett ist ausgelocht,
Der Tod hat bei mir angepocht,
Ich muh von hinnen reisen,
Dort loch ich andre Speisen."")
" ) gacob Christian Schaffe« neue Versuche und Muster, das Pflanzenreich
zum Papiermachen . . . zu gebrauchen (stegensburg l?ßb. seite 4j.
" ) Heute meist »Vreifaltigteltsberg" genannt <Hosang V, 22).
" ) Wahre Nachricht der Wunderbarlicben Antunft öeo stalnernen Bild« Un-
fer Lieben Frauen zu Oeth (Alte« Flugblatt).
" ) Hosang I I I , 202. «ine solche Lichtsäule steht noch im Vomfriedhof <«unft-
dentmüler I, 220).
" ) Ndhme S . ?SS, Nr. 650.
" ) Fr^tag-Hosang I . 82.
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Ähnlich humorvoll mutet eine andere Grabschrift auf dem evangelischen
Friedhof an:")
„Hier ruht ein gut Gemüt,
Das in den Weinberg flieht,
Um sich Gesundheit zu erHollen,
Kam ^er Tod Herangerollen,
Ward in treuer Freunde Wagen
Bald darauf nach dreien Tagen
nach St . Peter hingetragen."")
Die Beerdigungen scheinen bei den Regensburgern früher recht festlich
gewesen zu sein. Man stattete die Leichen häufig zu kostbar aus, so daß
der Rat der Stadt 1689 beschloß: „Erlaubt ist nur ein Krantz von Rosmarin
auf den Kopff des Toden und ein gemeine Citrone oder unbeschlagen
Büchlein in die Hand." Das Austeilen von Zitronen und Pomeranzen
unter die Trauergäste wurde verboten; nur die Träger durften welche
betommen, weil sie „üblen Geruch erleiden müssen". Die Geschenke für
die Dienstboten waren genau vorgeschrieben: „ein paar weiße Hauben
samt einem Schnürmieder oder auch ein Fürtuch." 3n einer Regens-
durger Haushaltsrechnung von l s l ö " ) berechnen sich die Beerdigungs-
tosten auf 53 Gulden lb tr. Aus dieser Zusammenstellung tonnen wir
verschiedenes für das Brauchtum der damaligen Beerdigung ersehen:
„Verzeichniß
deren zu bezahlenden Beerdigungs Kosten. f l . lr.
für die Todtenwache l.30
für den Sarg 8.—
der Todtengräberinn 6.24
der Leichenansagerinn 2.48
dem Herrn Pfarrer für Stolgebüren, 14 beymesfen,
Ministranten, Todtentuch, praebentisten, das halbe Pfarrgeläut,
Wachs, Opfergang, Opferwein und Kirchenparamente,
dann dem Mehner 20^8
dem Wachtschreiber Schmid für die vorgeschriebenen Gänge
zur K. Polizey und Stadtgericht, dann den Honoratioren die
Beerdigung und den Gottesdienst anzusagen 8.—
den Trägern den gefoderten Leichentrunt —.36
macht S3.lS"
3m Fahre l700 schenkte der Regensburger Bürger Scheckhorn (Scheichs-
hom? die Schriftleitung) den Augustinern eine Glocke und bat sie, diese
„auf jedermanns Begehren" für die in den letzten Zügen liegenden Per-
sonen zu läuten. Man nannte diese Glocke deshalb das „Mgenglöckl".
Die Geister der Verstorbenen aber versammelten sich des Nachts im
Dom zum Gottesdienst.") So rundet sich das B i ld : aus dem Dom-
" j Stand noch lS30 (Freytag-Hosana I, 37).
" ) Vle Frau Auck <mf M n Spazierfahrt nach den Weinbergen nächst Vonauftauf.)   f p z f h   chs ftf
" ) FreytW, «ine ««gensbumer Haushaltzrechnung vom Jahre M 5 (Ober-
Pfalz X I I I . M .
") sepp, VSlterbrauch bei Hochzeit, Geburt und Tod (München lS9l), !63.
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brunnen „schöpft" man den UeMen Stadtbürger, und in den Dom lehrt
er wieder zurück. Wie fein tritt hier hervor, dah der Städter durchaus
nicht entwurzelt ist, sondern dah es auch für ihn die Heimat gibt, der er
entstammt, in der er wirkt und in deren Schoh er wieder zurücklehrt.
I I . Vie Kinder und die Gchüler
Die Gemeinschaften der Jugend waren von jeher treue Sitten bewahrer;
leben doch die Kinder wie laum eine andere Gemeinschaft mit dem glei-
tenden Jahr. Während die Arbeit den gröhten Teil des Lebens des reifen
Menschen einnimmt, hat die Fugend noch Zeit, fich völlig allen Festen
und Spielen hinzugeben. Jede Jahreszeit gestaltet ihr Leben und Treiben
in einer anderen Weise, so dah ein buntes Bild entsteht, das zu betrachten
immer wieder von neuem reizt.
8. G e h e i m n i s v o l l e G e s t a l t e n
Ein grohes Kinderfest ist immer der Nikolaustag. Fn Regensburg gab
es da freilich zwei recht verschiedene Gestalten. Die eine, der „heilige
Nikolaus" genannt, erschien verkleidet abö Bischof. Fhn begleitete ein
wilder Geselle, der treue „Knecht Ruprecht". Während Nikolaus fich meist
in langen Lehren erging und sich freundlich den Kindern gegenüber zeigte,
hatte Knecht Ruprecht die Aufgabe, sich möglichst wild zu gebärden und
hie und da auch mit seiner Rute dremzuschlagen. 3m vorigen Fahrhundert
verkörperten vielfach die Lehrer den „heiligen Nikolaus" und besuchten in
dieser Gestalt ihre Schulkinder zu Hause.^) Sein Begleiter wurde damals
auch noch „Klaubauf" geheißen, eine Bezeichnung, die heute in Regensburg
fast verschwunden ist. Neben dieser mehr „vornehmen" Gestalt des „heiligen
Nikolaus" erschien aber besonders auf den Gassen der weitaus wildere
„Ni l lo". Das ist eine Gestalt, die Schrecken unter die kleineren Kinder ver--
breitete. Der rauhe Geselle war auch angetan dazu. Das Wichtigste an ihm
war sein Bart, in vielen Fällen knalbnt. Um die Hüften trug er eine riesige
Kette, die so lang war, dah er sie auf dem Boden einherzog. Dieses Eisen^
getlirr im Verein mit dem Gepolter der langen Stiefel und dem Gebrüll
seines meist recht kräftigen Organs war die Musik des Nikolaustages auf der
Strahe, die sich heute noch jährlich wiederholt. Die größeren Kinder taten
sich häufig zusammen zum „Nitlotratz^n", und nicht selten kam es vor, dah
der Nitlo einer angriffslusUgen Abermacht weichen muhte.
Noch schrecklicher war die „Luzier", eine wilde Frau mit einem langen
Messer, die aber schon um die Fahrhundertwende nur mehr in der Vor-
stelümg lebte. Wen sie erwischte, dem schlitzte sie den Bauch auf und nahm
ihm die Gedärme heraus.
Ganz verschwunden ist der „Thama (Thomas) mit^n Hamma", der
früher ähnlich wie der Nitlo auftrat, mit einem grohen Hammer bewaffnet.
9. U m s i n g e n
An den Weihnachtsfeiertagen sangen die evangelischen Schüler, ca-
nvntes oder »lenäleaMen genannt, vor den Wohnhäusern und durften
Hosang i t . 44.
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dafür mit Nüchfe und Korb Gelb und Lebensmittel sammeln.^ ) Tine
Schulordnung von 1664 ordnet folgendes für diese Umsinger an: „Wann
sie auf den Gassen vor den Häusern Sonn und Werthtage singen, sollen
Sie sich züchtig und füll erweisen, ihre Gesangbuch! bey sich haben, die
Gesang fein langsamb singen, und nicht davon eylen."") Vabei verur^
sachte der Brotneid unter den einzelnen Gruppen manchmal eine tolle
Rauferei: „Anno d. !629 den 26. Januar, da haben vnfere Schueller
Bueben vor den Heisfern herumbgesungen vnd als sy in die schlossergassen
sein thomen, da sein die Jesuiten Schueller Vueben vber sy thomen vnd
haben 3nen die Püxen darin das gelt gewesen, genomen, vnd zertretten,
das gelt aber auh gestreut, vnd die Vueben hart geschlagen."")
10. Fasenacht
Ursprünglich wählten die Schüler aus ihrer Mitte einen „Bischof", so-
oft ein neuer Domherr ernannt wurde. Mit diesem „Bischof" zogen sie
dann in der Stadt herum.") 1367 fand dieser Umzug am Tag der „Un-
schuldigen Kinder" statt.") Später aber gehörte das Spiel zu den Fase-
nachtslustbarteiten der Regensburger Schüler und entartete bald. Es
wurde 1367 abgeschafft, nachdem die Schüler, die sich nun alle ver-
mummten, diesen Brauch zu allerlei Unfug nutzten und sogar einen Todes-
fall verursachten.
11. R u t e n f e s t
Ein „Nationalfeft" der Regensburger") war das Rutenfeft, auch ,,vir-
satnm" genannt.") Das war ein allgemeines Fest der Schulkindern
Fährlich einmal zogen die Schultlasfen ins Freie, mit Zweigen und Maien
geschmückt. Die Schüler schnitten Ruten und übergaben sie unter Reim-
sprüchen dem Lehrer. Zweifellos haben wir darin ein Frühlingsfest zu
sehen, ähnlich dem Sommertagszug in Heidelberg. Doch wird bald daraus
ein gewöhnliches Schülerfest. Kayser erzählt, dah das Fest (1797) „zu
dem Ende in der Schönen Jahreszeit" gefeiert wurde. Die Bedeutung
eines Frühlingsfestes ist also damals bereits geschwunden. Auch Ruten
wurden nicht mehr geschnitten, sogar die Erinnerung daran scheint nicht
mehr vorhanden gewesen zu sein. Kayser nennt nämlich das Fest „Va-
cawin".") Ein Ratsprotololl von 1669 sagt: „Den deutschen Schul-
Haltern wird untersagt, wenn sie vlrgktuin mit ihren Kindern halten,
nicht ins Prüflinger (oder Prühler?) Hölzchen, fondern in den Schieß-
garten zu gehen und dieses nicht zu oft und niemals mehr denn einer,
auch sollen sie die Mädchen von den Knaben absondern und keine Trommel
Mettenleiter, Regensburg, 210.) Mettenleiter, Ncgensburg, 214.
" j Alte Glaubwirdige Geschichten (MS R 13), 164.
" ) Fink, 89. Grimm, Kleinere Schriften I, 291: „An einigen Orten <Haltaus
führt namentlich Regensburg an) wählten sonst die Kinder an dem Kindertag einen
Bischof aus ihrer Mitte, welcher der Kinderbischof oder Schulbischof genannt und
mit Gepränge in der Stadt herumgeführt wurde; also wie bei dem GVegoriusfeft."
" ) Gemeiner I I . 102.
" ) Kayser, 99.
" j lat. vilßo — Rute, Zweig.
" ) lat. vHQatio. also Ferien, Vakanz.
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oder Musik dabei haben."") Um 1340 ist dieser Brauch ganz abgekommen.^
Die katholischen Schulen hießen ihr Fest aber schon um 1770 Gregors
Fest wie in verschiedenen Teilen der Oberpfalz.") 3m Schiehgarten
hielten die Kinder auch ihr „Eibenfchiehen" (erstmals 1511). „Das Eiben-
geschoh von Taxusholz war das sogenannte Ueine Schnapper! oder der
kleine Vogen."") Dieses Kinderschietzen war ein Teil des alljährlichen
Herbstschiehens in Regensburg.
12. P a l m s o n n t a g
Auch das Herumtragen des Palmesels durch die Kinder kam schon um
die Mitte des vorigen Fahrhunderts ab.") Die Kinder wurden bei diesem
Palmsonntagszug mit Iuckerwert beworfen.") Die Erinnerung daran
lebt noch fort in der Bezeichnung „Palmesel" für den Langschläfer, der
am Palmsonntag zuletzt aus den Federn kriecht.
13. O s t e r n
Das beliebteste Kinderspiel an Ostern war das „Eierdepfen". Zwei
Buben stießen Ostereier zusammen; wessen Ei dabei zerbrach, der muhte
es an den anderen abgeben. Die roten Eier galten dabei als sehr wertvoll.
Nach dem Kinderglauben legte die Eier der Osterhase.
14. S o n n w e n d
Am Sonnwendtage sprangen die Buben über das Sonn»endfeuer.
Dieses Feuer wurde mit „Prangerstauden" angemacht, die vorher von
den Kindern zusammengetragen wurden.")
16. S p i e l e a m W a s s e r
Es ist schwierig, für die Kinderspiele der Ztegensburger Vergangenheit
zeitgenössische Berichte zu finden. Doch sind gerade diese Spiele Erschei-
nungen, die sich oft durch lange Zeit unverändert erhalten, so dah, wenn
wir die noch heute lebendigen Spiele betrachten, wir annehmen dürfen,
dah sie im wesentlichen schon lange ein Gut der slegensburger Fugend
sind. Es ist klar, dah die Donauufer zu den beliebtesten Spielfeldern der
Fugend gehören. Die Kinder lassen da flache Steine über die Wasser-
oberfläche gleiten: der ist Sieger, dessen Stein dabei die meisten Sprünge
macht. „Speitlwerfen" (auch Spatzlwerfen, die Schriftleitung) heiht
dieses Spiel.«) Das „Fischlfangen" geschieht auf ewe sehr einfache
Weise. Die Kinder bauen an den seichten Uferftellen aus Sand kleine
" j V 0 . S3. Bd., S. 16. Liegt hier nicht der Gedanle nahe, dah sich die Kinder
ursprünglich mit Ruten schlugen? (Fruchtbarkeitozauber!)
" ) Freytag-Hosang I I . 65: „Der Kinder Virgatum mit Musik, Tanz und Fahnen-
schwingen."
" ) „Weil geda wie auf'n Gregori herreit't." (hartmann Volkslieder I I , 22S.j
" j Gumpelzhaimer I I , 627, auch Fink, S9.
>tag-Hosang I I , 65.
«) Freytag-Hofang I, 32.
" ) Freytag-Hosang I I , 65.
«) Wilhelm »rimm kennt die Ausdrücke „pflinzern, plätschern, schiffeln, stelzeln"
dsfür.
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Weiher mit einer öffnung zum Fluh. Die kleinen Fische schwimmen
durch diese öffnung, und nun wird durch eine bereitgehaltene Hand voll
sand der Eingang zugemacht und die Fischlein sind gefangen. Fm Winter
wird das „Eisstockfchiehen" auf den zugefrorenen Altwässern geübt.
lb. R e i g e n s p i e le
Auch in einem Reigenspiel der Mädchen spielt die Donau eine Rolle.
Das Lied dazu lautet:
„Auf der Donau bin ich gefahren
Und das Schifflein hat sich dreht
Und das Schifflein heiht Anni
Und das Schifflein war weg."
Das Mädchen, dessen Name dabei gesungen wird, muh aus dem Kreis
scheiden, bis zuletzt nur mehr eines übrigbleibt.")
Sehr beUebt ist auch das Fifchspiel:
„Droben am Tiroler See,
Wo die Fischlein schwimmen,
Freuen sich ein ganzes Fahr
Vor lauter Lust und Singen.
Holla, holla, wir sind hier.
Der Goldfisch, der Goldfisch, der folget mir."«)
Jedes Mädchen hat seinen Namen: Goldfisch, Weihfisch, Karpfen,
Waller usw. Das genannte Mädchen ichlieht sich an die Vorsängerin und
folgt ihr in entgegengesetzter Richtung um den Kreis.
Zahlreich sind die „Ringel^Reiha-Verse".
„Ringel, ringel, reiha,
Bratwurst san so teua,
Küachl^ n san viel bessa,
Kaff ma uns a (brauch ma gar toa) Messa,
Setz ma uns am Hollerbusch,
Schrei ma alle: husch, husch, husch."
Das beliebteste Spiel der Regensburger Mädchen ist noch heute das
„Mariechen":
„ l . Mariechen sah auf einem Stein,
einem Stein, einem Stein,
Mariechen sah auf einem Stein,
ei — nem — Stein."
2. Mariechen lammt ihr goldnes Haar.
3. Da lam der Bruder Rudolf 'rein.
4. Da fing sie an zu weinen.
5. „Mariechen, warum weinest du?"
6. „Ja, weil ich morgen sterben muh."
7. Da stach sie Rudolf in das Herz."
" ) Vgl. dazu die 5. Strophe des Liedes „Als wir jüngst in Regensbmg waren":
„Als sie auf die M M gelommen, kam ein groher Nix geschwommen, nahm das
Frgulein Kunigund, fuhr mit ihr in des Strudels Grund."
" ) Vgl. «rk I I I , Nr. lSSH.
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Statt der letzten Strophe wird auch gesungen:
„7. Da nahm er sie in seinen Arm.
S. Da feiern sie ein Hochzeltsfeft."
17. F a n g - und P r ü g e l f p i e l e
Das „Fangen" wird in Regensburg „Fanggei" genannt.") Der Frei-
platz, auf dem man nicht geschlagen werden darf, heißt „Bame".°^ Beim
Versteckspiel gibt es das „O-schlag-versteckerln", bei dem man sich durch
dreimaliges Anschlagen mit der Hand und den Ruf: „Oans, zwoa, drei
und i bin frei!" freischlägt. Sehr verwickelt — wie sein Name — ist
das „Richter-Kläger-Schläger-Zeuge-Schutzmann-Unschuld-Dieb-Spiel".
Die Rollen der sieben Mitwirkenden werden durch Zettel verteilt,
wobei Unschuld und Dieb geheimbleiben. Der Schutzmann nimmt nun
einen dieser beiden gefangen, den ihm der Klsger als Dieb bezeichnet.
Der Schutzmann bringt den „Verbrecher" nun vor den Richter, der den
Zeugen befragt. Dieser hat mittlerweile den Zettel des „Angeklagten"
gelesen und stellt nun vor dem Richter fest, ob er unschuldig ist oder der
Dieb. Ist er wirtlich der Dieb, so bekommt er durch den Schläger den
„verdienten" Lohn. 3st er aber unschuldig, so wird der Kläger geprügelt.
Noch etwas härter geht es beim Spiel „Schau net um, da Fuchs geht
um l" zu, das auch schon Wilhelm Grimm beschreibt.")
ls. W u r m e l s p i e l e
Die Murmelspiele werden „Schussern" genannt. Sie werden meist in
den Rinnsteinen ausgeführt („Langaus^. Dabei gibt es „Gespannte"
(wenn ein Schusser dem anderen so nah ist, daß der Zwischenraum mit
einer Fingerspanne noch überbrückt werden kann) und „"däpfte" (wenn
ein Schusser den anderen trifft). Ein zweites Spiel heißt „O'schlag'n",
wenn die Schufser durch Anschlag an eine Mauer in Bewegung gesetzt
werden, und schließlich noch das „Grüaberln". Bei diesem Spiel müssen
die Schusser in eine kleine Grube gebracht werden. Auch die Schusser
haben ihre Namen. Die großen gläsernen Kugeln heißen „Paroller",
die ganz Ueinen aber „Bauchwarz'n". Interessant ist der Ausruf „Latsch"
beim Beginn des Spieles.") Wer dieses Wort zuerst sagt, darf als letzter
schussern, wobei er natürlich die meisten Vorteile hat.
19. S p i e l z e u g
Zu dem Spielzeug, das sich die Buben selber anfertigen, gehören:
Der „Pfitschi-Pfeil" (Pfeil zum Werfen mit einer Nadel und Federn),
der „Zwistl" (Schleudergabel aus Holz),
der „Dracha" (Papierdrachen),
der „Bär" zum „Vä^ntreib'n" (Kreisel).
" ) Seltener „Guggu-bärn".
" ) Bame -- bäumen -- sich sicher stellen (Schmeller I . 239).
" ) Kleinere Schriften I .
" ) mhd. letist -- spätester; engl. last.
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20. K i n d e r d i c h t u n g
Die Neckverse der Ztegensburger Kinder beziehen sich vor allem auf
die Namen. Einige seien hier mitgeteilt:
„Heinerich, Mgeinerich,
was macht denn deine Frau?
Sie wäscht sich nicht und kämmt sich nicht,
drum ist sie eine . . ."
„Annamirl, Zuckatürl,
geh mit mir in d' Schlehat
3 lo net geh, i to net geh,
i hab an weha Zeha.
3 lo net übers Graberl hupfa,
i to net drüber steigen,
na wart nur, bis da Vatta timmt,
der wird di na scho treiben."")
Merkwürdig ist folgender Vers:
„Klara widi wara, widiwickas ta dara,
widiwickas katholisch, katholische Klara."
Aber auch mit berühmten Persönlichleiten befassen sich die Verse:
„Da Napoleon mit sein Tschako
geht in 'n Keller und bricht se s^ G'nack o.
Grad recht mit sein Stelzfuaß,
weil er überall dabei sei muaht"
„Hermann, der Cheruslerfürft,
handelt mit de Leberwürft.
Geht die Straße auf und ab:
Kauft's mir meine Würste ab l
Geht die Straße auf und nieder:
Gebt's mir meine Würste wieder!"
Große Beachtung fand die Walhallabahn.") Die Kinder fanden, daß
ihre Lokomotive, wenn sie die Zlegenbrücke hinauffuhr, ganz langsam
und mühsam prustete: „Helft's a bihl, helft's a bißll" Wenn sie dann
auf dem höchsten Punkt war, dann klang es schnell und freudig: „Geht
scho bessa, geht scho bessal"
Auch die Glocken haben ihre Sprache. Die kleinen Glocken läuten:
„B im bam, läut ma z'samm", die große Predigerglocke im Dom aber
tönt feierlich: „Domherrn, Domherrn!"
21. S c h i c k s a l b s p i e l e
Gerne vertreiben die Kinder sich die Zeit mit dem „Galgenspiel": Ein
Wort wird zum Raten aufgegeben. Bei jedem Buchstaben, der nicht
richtig erraten wird, wird ein Körperteil an den Galgen gezeichnet —
beim Kopf beginnend —, bis mit der letzten Zehe der ganze Mensch am
Zeile 5—« nach Oberpfalz I. 12S.
Frühere Lotalbahn zur Walhalla. Fetzt der Reichsbahn angeschlossen.
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Galgen hängt. An der Glücksrolle lann man ziehen, was man „ist" oder
„wird". Auf einem zusammengerollten Zettel stehen eine Menge von
Wörtern, vom „Esel" bis zum „reichen Mann". Der Wißbegierige tann
anziehen, und er hat die Möglichkeit, „Kaiser" zu werden oder auch etwas
viel Geringeres.
22. R e c h t s e m p f i n d e n
Hat ein Bub etwas geschenkt bekommen, so wird er es nie mehr zurück-
geben. Sein Spruch, den er dem Zurückforderer sagt, heißt:
„G^fundna, g'fundna — wieda geb'n,
g f^chentta, g'fchenlta — nimma geb'n."
Wenn etwas versprochen wird, so gilt auch unter der Jugend der Hand-
schlag. „Einschlagen l " sagt der Bub, oder er legt auch drei Finger aufs
Herz. Bei der Wette wird genau unterschieden zwischen der Wette „in
echt" oder „aus Gaude". Bei der ersten Art werden wertvollere Dinge
eingesetzt, bei der zweiten Art handelt es sich häufig nur um eine „Watschen."
Die Fugend besitzt auch traditionelle Rechte, wie z. N. das „Auf den Kopf
stellen" des Schulzimmers am Fasenachtsdienstag. Ein Eingriff in solche
Rechte würde nicht verstanden werden.
I I I . Vle
23. H a n d w e r t e r ü b e r l i e f e r u n g
Bei einem Gang durch die Straßen der Altstadt drängen sich unserem
Blick ständig die Zeugen einer uralten Handwerterüberlieferung auf. Es
ist nicht zuviel gesagt, wenn wir die gesamte Regensburger Geschichte
getragen sehen von einem Handwertergeist, der nicht nur das äußere
Geficht der Stadt formte, sondern genau so einwirkte auf ihr inneres
Leben. Einen Hans Sachs freilich hat Regensburg nicht aufzuweisen,
qber noch ragen wehrhafte Häufer und stolze Türme in den Himmel und
geben Zeugnis von Glaube und Kraft dieser alten Werlleute. Und noch
blüht der gleiche Handwerkerstand in dieser Stadt, untrennbar verbunden
mit dem Erbe der Jahrhunderte, noch steht in RegensbuW „der ganze
Boden, aus dem diese stolzen Gipfel alter Kunst aufwuchsen, in vollem
Saft".«)
Es ist hier nicht der Ort, all die Näherungen dieses Handwertertums
aufzuzeigen — wir wollen nur ein wenig hineinleuchten in den Alltag
und in den Feiertag des alten Regensburger Handwerkers.
Die Zunftordnungen Regensburgs gleichen im allgemeinen denen der
bayrischen Landstädte.") Es sollen also hier weniger diese Ordnungen
betrachtet werden als die Bräuche, die Sagen und die Feste der Hand-
werter, ihre Ginfügung in das Lebensbild der Stadt und ihre Bedeutung
für deren eigenartigen Charakter.
«) «arlinger, lS?.
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24. Bäcke r sage
Ein Wahrzeichen Zlegensburgs, wenn auch ein sehr verborgenes und
bescheidenes, ist immer noch das Kuhgäßl.") Es trägt seinen Namen von
folgender sagenhaften Begebenheit: Ein Bäckerjunge ging einst mit seiner
„Kirb'n"") durch dieses enge Gähchen. Da kam ihm ein Bauer entgegen,
der eine Kuh vor sich hertrieb. Der Näckerjunge wollte ausweichen, was
aber die Enge nicht zuließ. Er wurde von der Kuh an die Mauer gedrückt,
so daß er lurz darauf starb. Zur Erinnerung daran wurden an einem Eck-
haus zwei steinerne Semmeln angebracht — Regensburg hatte ein Wahr-
zeichen mehr und das Gähchen seinen Namen. Es wird aber auch erzählt,
daß eine Hexe den Bäckerjungen erdrückt habe. Darum hieh es früher
auch Hexengähl.")
25. D a s S c h u p f e n d e r B ä c k e r
Die Semmeln*^) sind auch ein Berufszeichen der Ztegensburger Bäcker,
das sie früher neben den Brezen häufig auf ihrem Geschäftsschild führten.
Manchmal aber scheinen diese Semmeln etwas zu Uein ausgefallen zu
sein, so bah eine Ztatsverordnung des l4 . Fahrhunderts dagegen schon vor-
gehen muh: „Swer . . . ze chlein pechet, da wellent min Herren dehein
gut von nemen und wellent in wan schupfen lazzen nach dem alten recht."")
„Schupfen" bedeutete das Untertauchen des Bäckers von einem Galgen
aus in eine Kotlache.") Manchmal war auch nur eine mit Wasser gefüllte
Hülle vorhanden, in die der Sünder hineingetrieben wurde. Aventinus
beschreibt das Schupfen in der „Bairischen Chronit" mit folgenden Worten:
„Es war zu dieser Zeit der Brauch zu Regensburg, wenn ein Bäcker zu
Ueines Brot bul, strafte man ihn, setzte ihn auf einen Schneller und lieh
ihn in eine Pfütze oder Kotlache fallen."")
2b. T e u r e I e i t
Freilich, trat eine Hungersnot ein, dann tonnten auch die Bäcker für
die lleinen Brote nicht verantwortlich gemacht werden. 3m Katharinen-
spital wurden solche winzige „Hungerbrote" von l s l ? aufbewahrt.")
Ein zeitgenössisches Stammbuch") berichtet aus der „Teueren I e i t " :
„Den l . Juli I8 l7 ist der Strichlaib auf l f l . 22 Kr. herunterkommen, der
grohe Kipf auf 23 Kr. 2 Pf., das Kreuzerbroth auf 1 Loth 2 Quintl. Den
") Von der Lederergasse nach Süden führend.
*H Ztückenkorb.
«^ Neumann, Blatt l 2 l .
" ) Auch Mauerln oder KracheÄn genannt.
« j «U. , 2 . 716.
" ) Nach Freytag-Hosgng I I erst um 1800 abgeschafft: „Vas Schnellen der
Bäcker wegen UlPswichtjaen und lchlechten Vrotes."
" ) Nalrische Chronik sgena lsHH, S. l2b. Vgl. auch Hans Sachs: ^Welcher
Beck zu llei büch sein brpdt, der wurb gestrafft solcher maß: Ein schnelgman man
auffrichten was in einer ftlncketn großen hül. . . ." (Von dreyerley straff, Mbl .
d. lit. Ver. in Stuttgart, Bd. !S l , Tübingen l3SS, S. 420.)
" ) B . H. V . l19lb), S. 253, Anm. 78.
" ) Freytag, Ein altes Regensburger Stammbuch (Oberpfalz X I I I . 2 . 20).
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s. Juli ist der Otrichlaib auf l f l . lommen, der grohe 5Npf auf 16 Kr., ein
Kreuzerweihbrot 2 Loch l Quintl." Natürlich wurde dann dem „ersten
Getreidewagen" ein feierlicher Vmpfang bereitet. Das gleiche Stamm-
buch erzählt: „Am 22. Juli ist dem hiesigen Herrn Bierbrauer Stadtler in
der Ostengasse die erste Fuhre Getraidt eingeführet worden, wo auch ein
feierlicher Zug gehalten. Die beiden Herrn Geistlichen, Herr Pfarrer
Hartner und Herr Kaiser empfingen die Wagen, die Waifenlinder als
Schnitter trugen einen Triumphbogen . . . diesen folgten die Schützen
von der bürgerlichen Nationalgardte bis zur Neuen Pfarr in die Kirche,
worauf ein Danl- und Lobpredigt von Herrn Pfarrer Hartner ist abgelegt
worden."")
27. B r o t a r t e n
Beliebt waren die Strapsen der Ztegensburger Bäcker, die besonders an
hohen Festtagen vertauft wurden, so „an fand GKrigen hochzit, an sand
Vites hochzit, ze sand Peters messe, ze fand Heimerames messe."^ Zu
dem feineren Gebäck gehörten außerdem die „Hornafen"/«) die Fladen
und Honigtuchen. Einfachere Nrotarten waren die Kipfe und die Stritzel.^
Ieitenweife wollten die Bäcker nicht mehr Brezen backen, weshalb es
ihnen von der Stadt nachdrüMchst befohlen wurde.") Den Nrezenbuben,
der diese Gebäcke an einer langen Stange aufgereiht hat, tann man heute
noch antreffen. Von hohlen Broten erzählte man sich, dah darin des
Bäckers oder gar des Teufels Seele wohne.
2s. S a g e v o n der Wurst tüche
Die Regensburger Würste sind in ganz Deutschland betannt, eine
besondere Art trägt sogar den Namen der Stadt. Nerlwürdigerweise ist
dieser Name in Regensburg selber fast gar nicht gebräuchlich. Hier heihen
die „Ztegensburger" meistens „Knackwürste". Nicht weniger berühmt
find die Bratwürste der „Wurfttuchl", die mit denen des Nürnberger
„BratwurstglSckls" in edlem Wettstreit Uegen. Über das Alter und die
wirlliche Entstehung der Wurftluchl mag die Geschichte entscheiden. Hier
soll nur eine Sage Platz finden, die auch in slegensburg heute schon fast
vergessen ist. 3ch erzähle sie nach den Aufzeichnungen Neumanns zu
seinem beabsichtigten „Sagenbuch", das er aber nicht mehr herausgeben
tonnte.")
9m Jahre N36, als infolge des heihen Sommers die Donau fast aus-
getrocknet war, beschloß der Rat der Stadt, eine Brücke über die Donau
zu bauen. Cunrad, ein armer Geselle, der beim Dombau beschäftigt war,
betam auf geheimnisvolle Weise den Auftrag zu deren Bau. Gs wohnte
") Darüber gibt es eine „Ausführliche Beschreibung des am 22. Juli lSl7 per-
anftalteten «rndefeftes der unteren Stadt, nebst der Rede, welche von Titl. Herrn
Pfarrer Hartner tn der proteftantNchen Klvche zur neuen Pfarre in 3t. gehalten
wurde" <N. H. V. l9lß, S. 250, Anm. 45>H. ^
' ) 23. April, !S. guni, l . AlmuA 22. Sept. (Helmpel, 209).
"H Hornaff — spitzwecken (Vchmeller l , 4!j. O. a. Handbuch des Aberglaubens
IV. 23Sf.
" ) Kayser, S5.
") Ftnt, S?.
«) Neumann, Blatt sS—7l.
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da in der Mftnervorftadt ein reicher Metzger ^- der ^dicke Heinz" M
nannt — in seinem Haus „zum Paradies". Nznrad lam tsgllch M f seinem
Weg zur Dombauhütte bei Heinz vorbei und laufte sich wohl awH manche
mal ew Wiwftchen. Weil er diese nwt so geme aß, sein GeWbeutef aber
^ehr llein war, hatte sr leinen sehnNchsren Wunsch, als des dicken Mtzgers
Tochter Bärbel zu heiraten. „Was wollte ich da Würstchen essen l " dachte
er t^ ei sich. 3n seiner Habgier lieh er sich nun M t dem Tepfel ein, der ihm
gegen die ersten drei Seelen, die über die neue Brücke gehen würden, einen
wunderbaren Man einer Brücke gab. Cunrad legte diesen Plan deM Rat
der Stadt vor und der Auftrag ward ihm sogleich übergeben. I n elf Jahren
war die Brücke fertiggestellt. Der Nrückenbaumeister kunrad trat nun
kls ein wohlhabender Mann vor den MeWer und bat um die Hand seiner
Tochter, die ihm auch nicht mehr versagt wurde. So stand nun Cunrad
eines Tages bel Bärbel in der Küche und wollte sich von seiner Mtünftigen
Hausfrau ein paar Würstchen braten lassen. Aber der Teufel, der den
Baumeister ftilndig verftWe, stand auch am Herd und lecke fortwährend
d<w Schmatz von der Pfanne, so dah die Würstchen verkohlten. Vor Wut
warf kunrad die Pfanne gegen die Wand und schrie: „<W ich ein Weib
nehme, das leine Würstchen braten kann, soll mich der Teufel holen!"
Kaum gesagt, da hatte ihn der Teufel schon geholt! Tunrad wurde nicht
wieder gesehen. Nun aber llatsihten die Leute und schoben alle Schuld
für das Verschwinden des BrüöknbaWneiskrs dem dicken Metzger in die
Schuhe. Der geriet ob solcher Verdikhtigungen in Zorn und rief; „Was
geht mich der Brückenbaumeister an l Was geht mich die ganze Brü<k an l
Wir hätten überhaupt gar leine gebraucht!" Mese Äußerungen wurden
dem Rat überbracht, der den Me^er wrzerhand ins Gefängnis werfen
lieh. Er wurde auf l l Achre der Stadt verwiesen, muhte sich aber gleich
außerhalb der Mauern nschft der steinernen Brücke ansiedeln. Alle
Flchre, an dem Tag, da er sich gegen dew Rat der Stadt vergangen hatte,
muhte er von zehn bw elf Uhr auf dem Dache seines Häuschens fitzen.
Heinz baute sich also die Wurftwchl, die heute noch steht. Weil er aber
alle Fahre einnml auf das D<«h seines Hauses zu steigen hatte und er doch
so dick war, baute er die Kuchl ganz niedrig, um sich nicht zu arg pkWen zu
müssen. Am Herd aber stand noch viele 3<We seine Tochter Bärbel und
briet die Würste, ftellich mit mehr Glück ak ehedem. Den Mcken Heinz^
aber hieh man wegen seiner merkwürdigen Buhe den „Kuchelreiter".
29. S a g e n v o n B i e r b r a u e r n u n d W i r t e n .
Nachdem Bäcker und Me^er ihre sage haben, ist zu erwarten, dah
auch der dritte im Bunde derer, die für des Leibes Wohl sorgen, etwas zu
bieten hat — der Bierbrauer. Wenn der Regensburger Bierbrauer zuviel
Wasser ins Bier gepanscht hatte, dann war er nach dem Voltsglauben ver^
urteilt, nach seinem Tod auf der Burgruine Stockenfels zu geistern.") Dort
müssen die Bierpanscher aus dem Regenfhzh Wasser schöpfen, das sie
dann in einer langen Reihe in Kübeln bis zum Burghof hinaufreichen, wo
es dann der Schlußmann in ein grohes Fah ausgieht, das aber leinen
" ) Ruine Stockenfels am Regentnie.
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Boden hat. Unter den NafferschKpfern sind namentlich der „dicke Vrsuer"
von 9tegensburg und der „Podagrowirt" von Haag bekannt, die mit der
Arbeit, die ihnen recht sauer wird, oft einhalten, „von ihren Gefährten
aber immer wieder zu neuer Tätigkit angetrieben werden".") Aber auch
den Wirten geht es nicht besser. Die Wirtin von St. Mang") steckte beim
Einschenken immer den Daumen in den Bierlrug und betrog so die Gäste
um einen kleinen Teil; denn viele Daumen gäben auch eine Matz. Darum
muhte sie nach ihrem Tode umgehen und dabei immer rufen: „Hundert
Daam is aach a Mah." Ihre Hand war feurig. Als ein Beherzter dem
Geist einen Flederwisch hinhielt, ging dieser in Flammen auf.")
30. W i r t s h ä u s e r
Die Wirtshäuser waren schon immer sehr zahlreich in stegensburg. Sie
sind zum Teil schon sehr alt, so das „Goldene Posthorn", der „Goldene
Bär" und der „Goldene Adler". Auch ein Wirtshaus „Zum wilden
Mann" stand einst in der Brückstrahe. Vielfach find heute noch Gassen
und Straßen nach ihnen benannt. Schöne Wirtshausschilder haben sich
am „Walfisch" und am „Posthorn" erhalten. Am „Bären" in der Osten-
gaffe steht noch der alte Spruch:
„Dieh Hauh steht in Gottes Hand,
zum Barn an der Kettn ists benantt."
3m 19. Jahrhundert lagen in den Wirtshäusern noch Salz und Brotlaib
auf dem Tisch und waren für alle Gäste frei.
21. F a s e n a c h t s s p i e l der S c h r e i n e r
Der Historische Verein von Regensburg besitzt das wertvolle Manu«
flript eines Fasenachtsspiels, das August Hartmann 1393 in der Zeitschrift
„Bayerns Mundarten" veröffentlichte. Es ist dies ein Spiel der Regens-
burger Schreiner, dessen Aufführung einst zu den grohen Ereignissen der
Stadt gehörte. Über die Festlichkeiten der Schreiner sind uns verschiedene
Zeugnisse erhalten. Das Spiel selbst gibt uns Aufschluß darüber. Der
Titel lautet nämlich: „Schreinerspill. Wie das allhie in Regenspurg ist
gehalten worden 3m Ibis. Iar. sambt einem turtzweilligen Possenfpill
auff das ainfelltigest beschrieben durch Steffan Egl, Schreiner vnd Burger
der Zeit alhie in Regenspurg." Ein Chronist schreibt darüber: „Dise Fah-
nacht (lbl8) haben die Schreiner ihr spil gehalten, aber 8 Tag zuuor in
dem Zeughauh vmbs Gelt sehen lassen, welches sonst niemals geschehen.
Am Aschermittwoch, da das Hauh verbrennt worden, ist das Feuerwerckh
(Lorenz Schöpf Schleiffer hats gericht) ziemlich lustig abgangen."") Der
Chronist Glsberger erwähnt das Spiel ebenfalls: „lßlS den IS. Febr.
hielten die Schreiner ihr Spiel das Licht auslöschen genannt."") Was
«) «eltis (Sittler), Geschichte und Sage der Nittervefte und Geisterburg Stocken-
fels bei Negensbuig. Regensburg 1893.
" ) Stadtanchof.
« j Lüers» l??.
«) H l te Glaubwirdige Geschichten" (MS « , l3), 29l.
" ) Vtegensburger Chronik von Glsberger (MS N, !4 j , 22s.
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hat nun dieser merkwürdige Brauch des Lichtauslbfchens oder -tränteny
zu bedeuten? Tm ersten ,.üow5" spricht ein Geselle:
„Ves liechts tan ich mich nit erwern,
so grausam chuet es mich beschwern,
gib mir ein räch, ach brueder mein,
das manh bring vmbs leben sein l"
Darauf ein zweiter Geselle:
„Den Malstern leg nit vil daran,
blibs gleich biß <ulff Ostern stan.
es ist bis auff Faßnacht genue.
sollen wir mer Zeit bringen zue,
lenger darbey arbeiten zu Nacht?"
Nach langen Nechselgesprächen erfahren wir im dritten Att durch einen
Meister, was unter dem Lichttränlen zu verstehen ist: die Gesellen wollen
nicht mehr bei Licht arbeiten; sie haben überhaupt im Sinn, sich auf die
Wanderschaft zu begeben. 9m zehnten Att entscheidet dann ein Richter,
was mit dem Licht zu geschehen habe:
Von vill geyebter beschwernus wegen
das liecht nit mer soll bleiben am Leben,
Sonder daruon zum todt wert bracht
vnd ir von jm wert fxey gemacht,
auch jm genommen wert sein schein
also vernembt das Vrteil mein."
Einige Tage nach der Aufführung des Spiels wurde dann das Licht
tatsächlich auf der Donau getränkt. Dabei gab es ein großes Feuerwert:
Die Schreiner schössen aus Hobel, Iirlel, Beil usw., berichtet uns Hgl im
Nachwort des Spiels. Die Schreiner verfertigten ein hölzernes Abbild
ihres Hauses und verbrannten dies auf der Donau, wobei mlt Rateten
nicht gespart wurde.") Die Rollen des Schreinerspiels waren alle auf
Männer verteilt, doch „meniglich sahens für weiber an".
32. A n d e r e H a n d w e r l e r f e s t e
Auch von anderen Handwerlerfesten wird uns berichtet, l 695 erhielten
die Kufnergesellen die VewiMgung, Spiele abzuhalten, doch nur mit
„stiller Musil", also Geigen und Pfeifen ohne Trommeln.") l6l9 zogen
die Lederer mit Bettstätten und Säcken über die Skahe und hielten auch
einen Tanz.") Die Schuster führten bei ihren Umzügen einen großen
Stiefel mit, worin ein Mann ging. An ihren gug schlössen sich Fecht-
Übungen.^ Auch die Kürschner hatten ein Handwerlerspiel. Hosang er-
zählt auch, daß auf dem Oberen Werth Flscherftechen abgehalten wurden.")
ls2b „den 22. Febr. haben die Schreiner allhir einen auf Zug gehabt, in
^ »umpelzhalmer I I . l0S7: „Vas Schießen daraus mit Staketen und Feuer-
tugeln dauerte 2 ganze Stunden."
V0., 53. Bd., s . !?.
V0., 53. Vd., S. 2b.
Fint, 90.
Hosang VI. 43.
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Form dis Königs Osfttatis Trwmph, ist lustig zu sehen gewesen."") Die
Schreiner zogen immer als militärische Truppe auf mit Hauptmann und
Fähnrich. Wenn uns auch von Ochwerttänzen bei Handwerkern nichts
Genaues überllefert ist, so verraten uns doch ewige Zeilen im „Schreiner-
spiel", daß solche belannt gewesen sein müssen:
„Hab selbst verthon meines vattern guet
bih auff einen alten Mltzhuet,
der liegt zu Wien jm tieffen leller
er ist verseht nur vmb 3 heller . . ."
„. . . . bin ich ein reicher lauffmann worden
vnd zeich den Neinstram auf vnd nider,
bettels brott, verlhauff es wieder. . . ."
Darin sind viele AnUänge an die verbreiteten Schwerttanzverse ent-
halten.") Auch der Narr, der bei den meisten Schwerttünzen mitwirlt,
tritt im „Schreinerspiel" auf. Das Fahnenschwingen wurde b i^ den
Festen der Handwerke geübt.") An den Fahrtagen der Handwerker zogen
die Zünfte mit Musik und Fahnen in die Kirche.")
33. H a n d w e r t e r l i e d e r
Selbstverständlich hatten die Ztegensburger Handwerker auch ihre
Lieder. Bekannt ist das Fahrtaglled der Schneider, die auf der Regens-
burger Kirchturmspihe zusammenkamen. Ein Iunftlied der Papiermacher
aus Regensburg tonnte ich erstmals in der Zeitschrift „Die Bütte" vcr-
öffentlichen.")
1. So lasset nun erschallen.
Die ihr den Nahmen führt.
Der Papiermacher Kunst vor allen,
Und singet mit Beglert,
Was sie vor einen stutzen,
Bringet in allem Stand,
Wir wollen eines singen,
And machen uns bekannt.
2. Wir sind gar hoch begäbet,
Mit unser Edlen Kunst,
Vom Kayser hoch begnadet,
Und dises nicht umsonst,
Diewil wir Ihm gar wohl dienen,
3n seinen Kaysers Thron,
Hat er uns wollen beschencken.
Mit seinen Gnaden-Lohn.
3. Wer zu der Kunst will ketten,
Muh seyn ein Ghrlichs Blut,
Aus reiner Ehe gezeuget,
Vier Fahr auch bchrnen muh,
Und will er sich Verehen,
So muh es auch so seyn,
Dah sie von Ehrlichen Eltern,
Gebohren also rein.
«) Alte Glaubwirdige beschichten (MS « , l y , 722.
" ) Vgl. z. B. die folgenden Verse aus dem Vnnviertler Schwerttanz (Klier,
Msnnertsnze, Leipzig o. F., s . l ! ) : „ . . . hat all sein Hab und Gut vertan, er hat
vertan sein Hab und Gut bis auf einen alten zerrissenen Hut; er reist das Land wohl
auf und nieder, was er bekommt, versauft er wieder." Vgl. auch zu den 2 letzten
Zeilen des Verses aus dem „Schreinersplel" den Kindervers: „Hermann der Ehe-
rusterfürst." (20 „Kinderdichtung".)
" ) Nachwort Egls im „Schreinerspiel": „Kunstlich Hat er den Fannen schwingen."
" ) Freytag-Hosang I I . 65.
" j 3hrgg. !9ZS, Folge l i , S. l4H. Altes Flugblatt, Mitte lS. ghdt.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0088-4
4. Wir sollen auch also haben,
Die Freyheit immerdar,
Nie seyn unter König und Grafen,
Solln uns die Freyheit lahn,
Dah wir in Handwercks-Sachen,
Selbst richten nach Gebichr,
Den Äbertretter straffen,
Nachdems erkennen wir,
5. Wir machen aus den Alten,
Ein Neues gantz dafür,
Vor dem sich mancher g'scheuet,
Die Nas gerümfft dafür,
Dih legen wir Hohen Herren,
Wol für das Angesicht,
Sie Habens auch in Ehren,
Schaffen groß Nutzen mit.
6. Wie wollten grohe Herren,
Führen ihr Regiment,
Nenn das Papier nicht wäre,
I u schreiben gleich behänd,
Wo wolte man hernehmen,
Kalb-Häute überall,
Alles darauf zu schreiben,
Das was man nöthig hat.
7. Wie wolt man Bücher machen,
Wann man lein Papier hat,
Die doch nöthige Sachen,
Auf Universität,
Mancher hat sonst ftudiret,
Nohl Fünffzig gantzer Jahr,
3ft doch so weit nicht lommen,
Als jetzt vor vilen Fahr.
8. Dadurch wird ausgebreitet,
Das reine Gottes Wort,
Der Mensch darzu geleitet.
Den Weeg zur Himmels^lfort,
Viel Menschen wären bliben,
3n der Unwissenheit,
Und nimmermehr gelanget,
Den Weeg zur Seligkeit.
9. Wie wolt man die Zugend bringen,
So weit in lurtzer Zeit,
Mit Schreiben, Lesen, und Singen,
Wenn man nicht mit Bescheid,
Auf das Papier that zeichnen.
Zu führen ihnen die Hand,
Und gleichsam ihnen einsäuget,
Bih daß es ihnen bekannt.
10. Das Rath-Hauh auch dergleichen,
Es auch gar nöthig hat,
Dah man darauf thut schreiben,
Was man geschlichtet hat,
Die Herren Advocaten,
Und Schreiber allzugleich,
Die tönnens nicht entrathen,
Solls tosten Kind und Weib.
N. Manch Kleiner hat geschrieben.
Auf dem Papier alldort,
Dah er so weit gestiegen,
Zu Ehren kommen hoch;
Wer das Papier thut meyden,
3n seynen nidrigen Stand,
Der wird in Armuth bleiben,
Wohl all sein Lebenlang.
12. Die Herren Kauffleuch alle,
3n der Handelschafft,
Die tönnens nicht entrathen,
Weilen es Nutzen schafft,
Zum schreiben müssen sie haben,
Das schöne weih Papier,
Das schwartz zum packen brauchen,
Wormit auch dienen wir.
12. Dah Man in Mrtzen Zeiten,
Kan machen gleich behänd,
Wohl über tausend Meilen,
Geschwinde und Gelenck,
Kan wahre Freundschafft pflegen,
Mit seinen guten Freund,
Bringt das Papier zuwegen,
Soll das nicht nützlich seyn.
14. Man solte ja wohl sagen,
Dah fast auf diser Welt,
Kein Mensch uns tan entrathen.
Er sey jung oder Alt,
Derer Handwercks-Leut gar viele,
Ernähren sich damit,
Will etliche erzehlen,
Verzieht ein wenig mit.
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15. Die Herren Buchhändler alle, Wir wollen jetzo schließen,
Nähren sich reichlich mit, Wohl unser Lob-Gedicht,
Die Druckr auch dergleichen, Latz sichs leiner verdrießen,
Schaffen groß Nutzen mit, Es fit zur Ehre gericht.
Kupfferstecher auch darneben,
Buchbinder allzumahl, l 7. Wer wolle denn nicht sagen,
Brieffmahlern thun wir geben, Die Kunst ist Ehren werth,
Viel Papier ohne Zahl. Deßwegen wir auch begnadet,
Wie oben schon erwehnt,
16. Viel andere zu verschweigen, So laßt uns auch befleißen,
Die jetzt nicht nöthig seyn, Daß wir je mehr und mehr,
Daß man es auf chut zeichnen, Der Kunst zu ihrem Preihe,
Es ist ohn dem belannt, Vermehren immermehr.
34. L e h r j u n g e n u n d G e s e l l e n
Wie es beim Einschreiben eines neuen Lehrjungen zuging, zeigt uns
die KostenzusammenfteUung des Regensburger Stadthauptmanns Schmid
von IMO für feinen Entel Heinrich, der ein Goldschmied werden wollte.")
„Verzaichniß was mein Enickl Hainrich mich. . . . thoft vnnd gestanden
hatt.
3tem den 13 tag Martj hab ich 3n verdingt zu dem Herrn pettern
Praunhmendl Burger vnnd Golltschmid alhir auf Fünf 3har lang dar-
uon ich 3me versprochen die Ihar vber zu geben 22 f l
Seyner Hausfrauen zum leickoff 2 f l
Ferner so hab ich 3m zum Braunßmändl am Freytag hernach bey dem
petter Opll geschickht wellches den 20 Martj beschechen deßhalb Ihar
Gellt 11 f l
Mer 3nnß Hantwercch I fl
den gestlln zuuerdrincHen geschenckht 2b l
I tem alls ich 3n verdingt hab vmb wein I f l 30 t."
Weiterhin wurde beim Dingen ausgemacht, daß Schmid den Buben
fünf Jahre lang mit Kleidern zu versehen habe, wogegen ihm der Meister
Liegestatt und Bettgewand geben wollte. Nach zweieinhalb Jahren") sollte
der andere Teil des Lehrgeldes fällig sein: 11 Gulden. Der Meister ver-
sprach darauf, ihn „als ein Kind" zu hallen und ihn ständig zu einem ehr-
baren Lebenswandel zu ermähnen. Selbstverständlich muhte auch der
Lehrjunge beim Dingen versprechen, sich genau an die Ordnung zu hat-
ten. Daß solche Lehrjungenordnungen sehr umfangreich waren, zeigen
die Aufzeichnungen vom Fahre 1804 aus der Regensburger Tapezierer-
lade.") Die Ordnung umfaßt 12 Punkte:
1. Nber das Beten und den Kirchenbesuch.
2. Über das Aufstehen.
2. Über das Waschwasser.
4. Aber Treue und Ehrlichkeit.
lh ryn l t des Neaensburger stahthauptmanns Schmid. <3NS R, 357).
zeit" geheißen,
sselll. 197.
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6. Über das Werkzeug.
O. Aber das Verhalten dem Meister gegenüber.
7. Über das Verhallen den Gesell« gegenüber.
S. Aber Pünktlichkeit und Anstand.
9. Aber das Beschwerderecht beim Meister.
10. Aber das Säubern der Werfftatt.
N. Aber Licht und Feuer.
12. Aber die Pflichten beim Ausgehen.
Die genaue Befolgung mußte der Lehrling vor den versammelten
Meistem „mit Mund und Hand" geloben, worauf ihm alle Glück und
Segen wünschten.
Das „Schreinerspiel" erwähnt einen Brauch, „Hobeln" genannt, in
dem wir eine Zeremonie beim Freisprechen der Lehrjungen oder der
Gesellen zu sehen haben. Der „Hobler" sagt da:
„Auh groben flögln ich machen tann
einen geschwinden Subtillen man."
Und die Antwort darauf:
,Oört, jhr lieben Maifter meint
ich bring euch ein jnß Hertz hinein
von wegen einer großen lunft,
die ir an mir nicht umbsunst,
habt gebraucht vnd feit bewert,
von mir mit disem trunch> verehrt."")
Beim Eintreffen eines Neulings muhten zwei Gesellen für ihn um
Arbeit anhalten, mit ihm Wein trinken und ihn darauf zum Meister
führen.") Ähnliche Bräuche herrschten auch beim Abzug der Gesellend«)
Aber schon im lb. Fahrhundert verbietet ein Dekret der Stadt das „Schen-
ten und Zehren" beim An^ und Abzug der Handwerker.^) Wie ein
Handwertergruß beim Eintreffen eines neuen Gesellen vor sich ging, be^
stimmte die Niemerordnung von lßss:"^ „Geht ein reifender Riemer-
geselle auf Geschenk, so ist es Handwerkgebrauch, daß er an der Werkstatt-
türe anklopft, den Stock und Hut in der Unten Hand hält und die unter^
ften 3 Knöpfe im stock zuknöpft. Dann folgen Gruß und Gegengruß und
zwar zuerst mit dem Meister. Fremder: Gott ehre das Handwerk! Meister:
Mit Gunst fremder Riemer! Fremder: Verseh mich, Junger t Meister:
Versehe mich ein Meister l Willkommen wegen des Handwerts l Fremder:
Schön Dantl Meister und Gesellen lassen dich grüßen von (Ort, wo man
zuletzt gearbeitet) und (wo man zuletzt übernachtet hat), wo ich allent-
halben nach Handwerksgebrauch hergezogen bin! Meister: Schön Dank!
Willkommen aWert"
) „«aiftrliches «biet" von l?2l (in Ztegensburg l?S5 gedruckt): M e m haben
sie ben deren der Gesellen Loszshlung allerhand seltsame... Gebräuche, als Hobeln,
schleifen, Predlam, lausen. . . . "
" ) Taschnerocknmg des l5 . Jahrhunderts (Heimpel lOb).
' " ) „Schreinersplel": ^Hört, maifter l last euch noch elnß f ^ e n : ytzt tombt
St. Georgentag Wm zinffm."
^ r, 57.Veerete
"») Iungwlrch, «in aussterbend Handwert (0berpfalz XXl ly . ,37.
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25. A r b e i t e - und F r e i z e i t .
3m Jahr 1616 erwähnt die Nauamtschronit ein Haus am Unteren
Werth, »darauff di glockhen hanngt"."") Damit wurde den Arbeitern
zum Arbeitsbeginn und -schluß das Kelchen KMben. „Schon um 1366
schlug eine Glocke im Nlarttturm Beginn und Schluß des Tagwerk an;
später dienten diesem Zweck zwei Glocken, eine gröhere und eine llei-
nere.""j Später wurde dann für diesen Fweck eine eigene Uhr ein^
gerichtet, deren Schläge weithin zu vernehmen waren.*") Der „blaue"
oder „guete" Montag war auch in Ztegensburg im Schwung; er wird
auch in einem Delret von 1765 erwähnt. Jede Zunft hatte ihren beson-
deren Feiertag, an dem nicht gearbeitet wurde. Bei den Töpfern war
es der Brauch, dah sie „geveirt haben alle iar von weichnahten unh bis
liechtmezz."") Gegen solche alten Rechte halfen auch die Verbote von
Stadt und Kaiser sehr wenig.
26. Recht
So hielt sich die Anschauung lange Zeit, dah verschiedene Berufe
„unehrlich" seien. Aber auch ein redlicher Handwerter tonnte unehrlich
werden, wenn er mit einem armen Sünder oder auch nur mit einer Hin-
richtung in Berührung lam.^") Hosang erzählt von einigen Schuster-
gesellen, denen die Franziskaner in Stadtamhof Locken und Zöpfe ab-
schnitten, als sie diese beim Obststehlen in ihrem Garten erwischt hatten.
Die Folge davon war, dah die Gesellen eiligst ihr Bündel schnürten und
ob der grohen Schande die Stadt noch in der Nacht verliehen."") Alert-
würdig waren oft alte Rechte. So muhte der älteste Meister bes Megens^
burger Messerschmiedhandwerls in seinem Laden einen grohen Nehftein
aufhängen und jedem erlauben, sein Messer daran zu schärfen, der es im
Namen des Herrn von Paulsdorf zu Kürn begehrtes") Die Meister-
söhne von Regensburg waren bei allen Handwerkern bevorzugt und ge-
nossen besondere Rechte."^ Streng waren die Gesetze, die die Stadt
für die Handwerter erlieh. Das Schnellen der Bäcker wurde zeitweilig
auch auf Metzger und Fischer ausgedehnt.^ ")
37. D o m u n d S t e i n e r n e Brücke a l s
H a n d w e r t e r d e n l m ä l e r
Launiger Handwerlergeist schmückte einst die Bauwerke mit geheimnis-
vollen Zeichen. 3n Regensburg tonnen wir dies besonders schön am Dom
Fugger, Bauamtschronil (MS ,
H Vchmetzer, Entwicklung des Wirtschaftslebens in Regensburg bis zum gahre
!500 (Firmen, S. 20).
" ) Vazu gab eo eine eigene Tabelle, an Hand derer man erst herausfinden
konnte, was die Schläge in den einzelnen Jahreszeiten bedeuteten.
«") 14. Ihdt. RU., ?l3.
' " ) 3^ l . Hartmann, Volkslieder I I . 22b. Strophe 23 und Anm. S. 244, Nr. 23,4.
„Bauren -- Viscurs über den jüngst hingerichteten Regensburger Bürger", 1723.
"«) Hosan V I . 7 l .
^ Zkumann, Blatt 23.
" ' ) Vgl. bazu die Unterscheidung der Gebühren zwischen Hiesigen und Fremden,
die sich als Neifter niederlassen wollten. Wollwürterordnung von 1453 <gils, 130 ff.).
' " ) Fink, 87.
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und an der Steinernen Brücke beobachten „und man vermeynt, dah wer
solches Werck nicht weih oder dessen Ursach geben tonne, derselbe sey zu
Regenspurg nicht gewesen.""^ So war der Eselsturm am Dom ein
Wahrzeichen für wandernde Mauerer und Steinmetzen."*) Dort ist auch
der Dombaumeister zu sehen, wie er sich mit einem Scheffel vor dem
Kopf herabstürzt — hat er doch die Wette verloren mit dem Brücken-
baumeifter, dessen Lehrjunge auf dem Brückengeländer sitzt (das „Brücken-
Männchen") und zum Dom herüberschaut. Auf der Brücke aber sah man
auch noch die drei „Seelen", die der Brückenbaumeister dem Teufel opferte:
einen Hund und zwei Hähne."*) Der Hund ist heute schon verschwunden.
Der Teufel und seine Großmutter aber sitzen im Dom gefangen."*) Auch
einen Weiher gab es früher im Dom, in dem nach dem Voltsglauben
Fische eingesetzt waren: tatsächlich aber war es ein Kessel, auf dessen
Grunde Petri Schifflein mit zwei Fischen in Kupfer getrieben zu sehen
war."") Hoch oben am Dom hängt der „Bienenkorb", eine Pyramide,
so geheißen, weil sich dort einmal ein Schwärm Bienen angesiedelt haben
soll."') An der Brücke waren ehedem noch der kleinste und der größte
Stein nebeneinander zu sehen und eine Eidechse, die eben aus der Donau
kroch — herauf auf die Brücke: wohl ein Symbol, das einen glücklichen
Anfang des Brückenbaues bedeutete;"") denn dies wußten die alten
Handwerter:
„Wann Glückh vnd gunft nicht wi l ,
Hilfst Wytz vnd Kunst nit vil.""»)
IV. Vie Schützen
38. D i e S t a h l s c h ü t z e n
Eine altehrwürdige Gesellschaft bilden in Ztegensburg die Schützen,
die aus der Geschichte der Stadt nicht wegzudenken sind. Die Regens-
burger Stahlschützengesellschaft kann nun auf ein Alter von 5lX> Fahren
zurückschauen. Durch die Jahrhunderte konnte sich diese Gilde lebendig
erhalten. Die Gesellschaft „zum großen Stahl" wurde wohl aus Gründen
der Verteidigung der Stadt gebildet. Später freilich ging diese Aufgabe
auf andere Gruppen über. Die Schützen aber trugen durch die Fahr-
Hunderte das Verdienst einer wehrhaften Erziehung, die sicher auch
ihre Früchte getragen hat. Ebenso dankbar dürfen wir den Schützen
heute sein für die AberUeferung eines Brauchtums voll von Kraft und
Frohsinn.
Merlans Stadtechronit.
5>. G. X, 125.
Manchmal auch als Hahn und Henne bezeichnet.
Zu beiden Seiten des Westportals im 3nnen» des Domes.
" ' ) Hosang I. 95.
schöppner, sagebuch der bayr. Lande. I, 3lr. N5.
) Nach Schönwerth I I I . 274, bedeutet in der Vberpfalz die Eidechse einen „glück-
lichen Angang".
Schlußwort des »Schrelnerspiels".
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Z9. S c h ü t z e n f e f t e
Schon in den Jahren 1432, !45b und 1686 werden grohe Schiehen in
Regensburg erwähnt.*") Das schönste Schützenfest fand aber wohl !68ß
statt, das abgehalten wurde „von wegen vnnd zu Erhaltung guetter Nach-
porschafft" mit anderen deutschen Städten.*") Von diesem Schiehen
hat uns denn auch der Regensburger Peter Opel eine feine Beschreibung
hinterlassen, der er auch einige aufschlußreiche Stiche beigab. ^ waren
Schützen aus vielen deutschen Städten gekommen um sich mit den Regens-
burgern in fröhlichem Wettstreit zu messen. Die Regensburger setzten
einem Vertreter der Stadt Ulm den Schiehlranz aufs Haupt und Kaspar
Lerff (Lerch?) aus Augsburg beschreibt diese Handlung mit folgenden
Versen:
„kln dem hat man eim feinen Heeren
die Schachtel den Fann mit dem Kranz
verehret auch fambt einem Tanz
mit dieser Fungfrav die in hedt
getragen her auf diese ftedt.
Der Kranz war schön mir das gelaubt
den trug der Herr auff seinem Haubt.
Wi l l andre davon reden lohn
nit vi l l wird man der gsehen hon
so herrlich gemacht geziert mit Golt
ein Luft wars, der ihn sehen sollt . . . " " )
Auch in späteren Fahren gab es solche Schiehen, doch erreichte kines
mehr an Glanz das von 1586. So wurde 1763 zur Feier des Friedens von
Hubertusburg ein grohes Fest mit Vogelschiehen abgehalten.*") 1827
fand ein Schützenzug statt, der aber schon mehr allgemeinen Charakter
trug. Man sah Dollinger und Kralo mitreiten, die Handwerler zeigten
sich in ihren alten Trachten usw.*") Am 15. Juli 1834 war ebenfalls ein
groher Schützenzug zu Ehren der bayrischen Prinzen, die gerade in Re-
gensburg weilten. Dabei wurden Sichel- und Reiftänze aufgeführt.*")
Ein beliebtes Spiel der Schützen war das Ringelftechen oder --rennen.
Dabei wurde von einem galoppierenden Pferd aus mit Lanzen nach
Ringen gestochen. Die Bauamtschronil berichtet, bah lb !3 Schranken
zum Ringelrennen aufgeführt wurden.*")
40. D e r F e st p la t z
Das Schiehen von l58b erfreute sich der besonderen Unterstützung
der Stadt. Diese lieh sogar einen Glückohafen aufrichten, der allerdings
leinen Aberschuh an Geld einbrachte. Der Rat gab dazu eine eigene
»") «delmann, SS.
»«) Schmid« 3teg. «hrontt (3NS I I , 357).
'«) Kurzer Umrlh einer Geschichte der Gesellschaft de« grohen Stahls. Regens-
bürg lS41, S. 15.
*") Schükenmünzen, lv.
' " ) Freywg-HosiMg I. 4 l .
"») Hosang IV. ,21.
"*) Fugger, Bauamtbchronit (MS R, 223), 300.
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Glückhafenordnung heraus.^ Es waren 250 Gewinne ausgesetzt«.
37 (XX) Zettel wurden dabei verkauft. N Zettel kosteten einen Gulden.
Auf dem FeMatz gab es nach Peter Opels Beschreibung auch sonst noch
allerhand Kurzweil. Drei Kugelplätze waren vorhanden, einer mit drei
Kegeln, der andere mit neun Kegeln und der dritte mit zwölf Löchern
und den Ziffern l—12. Weiterhin tonnte man sich mit Würfelspielen die
Zeit vertreiben. Dabei konnte man auf Zahlen oder Farben setzen. Auf
einem besonderen Platz stand eine Holzfigur, die in der einen Hand einen
Schild trug, in dem ein Loch war. Mit einer Lanze ging nun der Schütze
auf die Figur los. Traf er in das Loch, so hatte er wohl gewonnen, kam
er aber mit sewer Lanze auf den Schild, so drehte sich die tückische Figur
und verabreichte ihm mit einem Kolben einen wohtzezielten Hieb. Da-
neben skmd ein „wilder Mann", dem man hölzerne Mgeln in den Mund
warf. Auf der Erde lag ein „Hahn oder Gecker", nach dem mit Prügeln
zu werfen war. Eine Reiterfigur diente ebenfalls als Ziel.
4l . Schü tzenmünzen
Zur Erinnerung an dieses große Schiehen wurden auch Münzen ge-
prägt. Auf einer dieser Schützenmünzen stand zu lesen:
„Der Schavgrosch soll erinnern dich
des Hafns im jar Sechsvndachtzig."^
Solche Münzen tonnte man im Glückshafen gewinnen. Aber auch Prä-
mienmünzen gab es, so eine von 1582, auf der zu lesen war:
„ l t I. Kl Gab mich bevor
zum Kranzlschiehen.
Der Feder zu R
heren That man mich gießen.
42. P r o z e s s i o n u n d S c h u t z h e i l i g e r
Bei der Fronleichnamsprozession hatten die Schützen das Recht den
Baldachin zu tragend") Fhr Schutzheiliger war (noch l52bj St. Sebastian,
dem sie jährlich Amt und Predigt halten liehen."")
43. D i e S t a d t t n e c h t e und d ie I n v a l i d e n
Auch die alten Stadtlnechte hatten beileibe nicht nur Aufgaben im
Dienst der Ordnung und Sicherheit. Auch sie wirkten mit, wenn die
Gtadt ein Fest beging. So führten sie im Fahre 16ll> gemeinsam mit
dem Spiel der Kürschner einen Schwerttanz auf.^) Freilich waren sie
auch darauf bedacht, daß ihnen von ihren Rechten nichts vorenthalten
wurde, wie wir es schon bei den Geldern sahen, die ihnen bei den Hoch-
zelten zustanden. Die Stadtamhofer Invalidengarnison dürfte noch um
" ' ) Vecrete, 80 ff.
Schützenmünzen, Nr. l3.
Edelmann, w. Gemeiner I I I , 274.
Kurzer Umrih einer Geschichte des gr. Stahls, 7.
VO.. 53. Bd.. S. !5.
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an Neufahr mit einem Hanswursten von Haus zu Haus ziehen und
Geld einsammeln."^
Um fein Ziel auch sicher zu treffen, gab es gar „fürtreffliche Mittel",
von denen uns das schon erwähnte Arzneibuchs ewige überliefert.
44. M i t t e l z u m ^ g e w i h sch ießen"
«Gewiß zum fchihen. Den ftab welcher ober einen armen sinder ge-
brochen worden, genomen und die Kugel mit hin ond (her)geftoßen."
^ocul de upup (Auge des Wiedehopft und von einer ahlten Daube die
Junge, die Ihre Junge gehabt hat, binde die an die linck Hand."
„Wo du von einer Ketten hast daz ein armer sinder daran gehenck u n d . . .
ein torn oder gesicht auff deine vichse machen so triffstu alleß. prob."
Man tonnte sich aber auch selber vor feindlichen Kugeln durch solche
Mittel schützen:
„Daß du nicht geschoßen werdest. Trache bey dir die erste balm, so am
balmfondag heran schihen."
Brauch unb Glaube im Teben öer städtischen
Gemeinschaft
I . Feier »«> Not
46. N e u j a h r
Am Vorabende hoher Feste bliesen die Türmer, „um die Gemüter zu
erheben."^ Festlich wurde allenthalben der erste Tag des neuen Fahres
begangen. Söngerwaben zogen vor die Häuser und brachten ein frisches
Lied zu Gehör, aber auch atte Frauen sangen noch im ls . Jahrhundert
vor den Fenstern, von einer „Eycher mit einer Curvel" begleitet."*) Wei-
terhin durften die Invaliden, wie wir schon hörten, Geld einsammeln.
Man schenkte sich auch gerne Münzen, die eigens zu diesem Iweck geprägt
wurden. Plato-Wild"*j tennt l5 solcher Münzen, auf denen tleine Reime
zu lesen waren, z. B . :
OVL - ION - LVcN - VNdf - 8l)N^V - QN08CNLN "
Häufig zeigten die Münzen einen Knaben, „welcher auf einem Stecken
Freytag-Hosana I I . 65.
M S « , 7S/l.
Gemeiner I I I , 122.
Wettenleiter, Oberpfalz 6. Hier ist wohl eine Radleier gemeint.
"*) Plato«WUd, NegMsbmger MünztMnett.
" ' ) Plato, Nr. 222.
"») Plato, Nr. 223.
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reutet und in der rechten Hand eine Wlndmühl hat" .") Die I W
druckten Neujahrssprüche, die sie natürlich auch zur Reklame beyützbm."^
Die Büchdrucker Reltmayr und Nrencks Witwe gaben zu A n M g des
vorigen Jahrhunderts ebenfalls Neujahrssprüche heraus, die die Nacht-
Wächter in ihren Bezirken verteilten, wobei sie manches Scherfleln ein-
heimsten. Eines dieser Gedichte möchte ich hier nUtteilen, das mir von
all den schwulstigen „Liedern" noch als das ertrMchste erscheint:
„ G e s a n g
der
Regensburgsr Nachtwächter
der
unteren Stadt
am
Vorabend des Jahres lS3s.
Mgnumd Herbst, Idhflnn Glsckl, und Johann
gedruckt mit F. steitmayr^schen Schriften.
Des Jahres letzte Stund entrückt
Dem Ieitenwechsel und es blickt,
N n jeder nach dem Wele hin,
Wo Glück ihm lächelt und Gewinn.
Gott Vater dir schall Lob und Kreis,
Nach unsrer alten Väter Weis',
Daß deine Hand uns hat bewahrt
Vor Ünglücksfällen aller Art.
Auch warft du gnädig "jede Nacht
Bei Sturm und Wind auf unsrer Vacht.
Wir bitten auch im künftigen Fahr
Vor jede drohende Gefahr.
Sei Schirm und Schild für Mlre Stadt,
Regierung und den Htngiftrat.
Der Kunst
Florire stets in Bayerland.
Den Lehrer Wch d<en Lehrerin
Belohn mit Weisheit das Bemühen,
Verleih der Äugend volle Kraft
Dah reife sie an Wissenschaft.
Wir danken dir, o Herr und Gott t
Für das verliehene tägllch Brod
Für deine Güt Barmherzigkeit
Jetzt und in alle Ewigkeit."
Bis in unsre geit hat sich noch der Brauch ^ ^ M W c h
bei den Schomsteinfez^W «rhalten, die
gelten.
) Mai», «tm. 229, 22l, «34.
">) Naununm, 29. .
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4H. D r e i l ö n i g
Am Dreilöttigtag wurden die Häuser ausgeräuchert als Schutzmittel
gegen Hexen und Druden, weshalb l s l l den Bürgern der Stadt das
königliche „Verbot des Ausräucherns" in Erinnerung gebracht wird.*")
l?4ß kommt eine Verordnung des Bistums gegen die Dreilbnigsfpiele
heraus.*") Näheres über solche Spiele hat sich nicht mehr erhalten. Auch
das Umfingen det Kinder an Dreitönig verschwand schon früh.
47. F a s e n a ch t
Sehr lebhaft aber ging es in der Fasenächtszeit zu. Wie die Teilnehmer
der Reichstage dazu beitrugen, mag eine Beschreibung der Fasenacht von
1653 zeigen:
„. . . Unterdessen hat man sich von Päbftlicher Seite fast ein ganzes
Monath mit Fastnacht Spilen lustig gemacht. Viele Mummereyen waren
bey Tag und Nacht auf denen Gassen zu sehen, dergleichen in den vorigen
Reichs Tagen nicht gesehen. Der Fürst von Würtemberg hat sammt seiner
Gemahlin den Anfang gemacht, und ein großer Frequenz Adelicher Leute,
da man bis an den Lichten Morgen lustig gewesen ein Bauern Fest ge-
halten. An der Herren Fastnacht hat man eine Schäfferey angestellt, mit
etlich 20. Wägen in der Stadt herum gefahren, alles köstlich und prächtig
in Schäffer und Schäfferinnen Liberey, so nicht w?nig gegostet. Dabey
etliche Wägen von Trompeten und Heerpaucken waren. Der dieser Schaf-
ferey vorgeher und Führer gewesen, hatte eine Nase einer Elle lang, samt
einen Knebel Barth> so zween darneben lauffende an 2 Schnüren gehalten
und geführet. Dih haben viele dahin gedeutet, wie man die Stände bey
der langen Nasen herum führe. Die Kayserliche Mayeftät haben auch in
Nischoffs Hof eine Wirtschafft gehalten, dabey allerley Handwercks Leute,
so durch das Loos ausgetheilet von grohen Herren sich befunden. Auch
man drunten beym Capuciner Closter ein Comoedie und Opera in Wel"
lischer Sprache auf geführet, die etliche 1000 fl. gekostet."")
I u Kriegs- oder Peftzeiten, jedoch auch oft ohne jede Begründung,
wurden die Fasenachtsluftbarleiten verboten. Als Ersatz dafür verteilte
man l6lb unter die Kinder SWgleiten und schenlte den Jungfrauen
ein Stück Wildpret.!") 1627 wurden alle Fasenachtstänze verboten. „Sie
fuhren auch nicht mehr in Nischoffs Hoff nach denen Krapfeln, welches
bis anhero eine langwierige Gewohnheit gewesen war."") Jedoch schon
1540 gab es wieder eine „fröhliche Faßnacht" mit „Mumereyen, Tanz"
und einem „Kranz-Mahle".*") Um die Mtte des 13. Jahrhunderts waren
besonders die Bälle im „Goldenen Kreuz" bellebt, zu denen freilich nur
„Standespersonen" Zutritt hatten, wie folgende Anzeige des Regens-
burger Fntelligenzblattes zeigt:
„Zu wissen ist hiemit, dah umstehende Fastnachtszeit in dem Goldenen
' " ) Nettenleiter, Negensburg, 245.
' " ) WettenleUer, 3kg«nsl>«lg, 245.
' " ) «urzgef. «xtt. einer Reg. Chr. l?82 (MS R, 25), 2V f.
' " ) VO., 52. Bd., S. «5.
' " ) «urzget. «xtr. einer Neg. Ehr. (MS 3t, 2H, l47 und Theobald, 28.
' " ) Kurzgef. «xtr. einer 3kg. «Hr. (Ms 3t, 2H, l?2.
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Kreuz auf der Heide maskierte Bälle gehalten werden, worauf sowohl
hohe als andere Standespersynen in modesten Masten erscheinen können;
und sollen mit solchen maskierten Bällen Sonntags den 6. Zanuarii der
Anfang gemacht und Sonntag und Mittwoch bis zum Ende damit kon-
tinuieret werden, mit der Erklärung, bah niemand zur Vermeidung von
Aergernis weder im geistlichen Habit noch in einer außerordentlich
häßlichen Maske eingelassen wird, dann auch zur Verhütung von des-
ordre niemand weder mit heimlichen noch offenem Gewehr erscheinen
wolle.""')
Am längsten aber haben sich die Fasenachtsbräuche bei den Kindern
und Handwerkern erhaltend") 3n jüngerer Zeit kamen dann die Karne-
valsbräuche auf in der Art der rheinischen Städte. Besonders setzte sich
dafür die Gesellschaft „Narragönia" eitt, die sich in den letzten Jahren in
neuer Form bildete und wieder alljährlich für ein tüchtiges Narrenregiment
sorgt. I u den „2nsignien" der Regensburger Narren gehört neben der
Wurst besonders der Weichser Radi. Pis in unsere Jett hat sich das Be^
gxäbnis Hes Prinzen Karneval erhalten, das vielfach noch mit „großer
Trauzer und Strömen von Tränen" begangen wird.
Vie „Narragonia" hatte auch ihre Lieder, die bei den Festsitzungen ab-
gesungen wurden. Mir liegt ein Liederblatt aus dem l9. Fahrhundert vor,
aus dem ich das „Exerzier-Lied der Gurken-Garde" mitteile:
Nehmt die Krügel in die Hand,
Wackre Narren-Nrüder,
Hebt sie voll bis an den Rand,
Singet frohe Lieder.
/ : Stoßt mit an,
Mann für Mannl : /
Frei der Sinn, das Wort stets wahr,
Immer heiter sei der Narr.
(Bei dem Endreim wird angestoßen. Nach der ersten Strophe tomman-
diert der General: Achtung! Schultern! — Vie Trommel gibt 3 Schläge.
Belm ersten Schlag ergreifen alle die Krügel, beim zweiten halten sie die-
selben vor den Mund, und beim dritten werden sie fest niedergesetzt.)
2.
Auf das Tempo habt wohl Acht
Hier beim Heerziren,
Gilt dem Niere ja die Schlacht,
Müffens gut probiren.
Stoßt mit . . .
(Kommando: Achtung! Präsentirtl Vrei Schläge wie oben, beim
ersten werden die Krügel ergriffen, beim zweiten die Deckel geöffnet, beim
dritten zugeschlagen.)
Naumann, 20.
' " ) Sieh dazu die Abschnitte „Kinder" und „Handwerter"!
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3.
Hoch! der Narren-General l
Hochl die Legionen!
Stimmet an den Fest-Ehoral,
Feuert mit Kanonen!
Stoßt mit . . .
(Kommando: Achtung! General-Decharge. Drei Schläge wie oben,
beim ersten die Deckel geöffnet, beim zweiten getrunken, beim dritten zu-
geschlagen. V M n : stuht l Rührt euch! stach jedem Vers wird dreimal
getummelt.)"
4 S . W a s s e r n o t
Mi t der beginnenden Frühlingszeit tommt in stegensburg fast alljähr-
Uch das Hoch«Ger, dem manchmal ejn großer Gsftoß an der Steinernen
Brücke vorausgW^ Die NeUmpfung dieser gefährlichen Eismassen mit
Stroh" und HolzfeWMhtzch A » Mgensburgern den Spitznamen „Visstoh-
verbrenner" eingetpWM. Wenn dann der Eisstoh ^geht", tritt nicht selten
die Donau aus ihren Ufern — zur Freude der Fugend, aber auch zum
großen Leid der Uferanwohner. Vm Jahre 1789, als der große Elsstoh
auch ein fürchterliches HochW^er inlt sich brachte, rückte man mit allen
möglichen Mitteln der Naturgewalt zu Leibe: mit »berührten Nildletn",
Reliquien, Lulaszettelchen, Amuletten» Swpulieren und ^Hexenrauch".")
Dem Nrückenheiligen Johann von Nepomul errichtete man in Weichs
einen Al tar . " )
49. O f t e r z e i t
«benso wie die Dreilsnigsspiele wurden auch die Passionsspiele des
öfteren untersagt. 1721 und 1735 erscheinen bischöfliche Verbote der Pas-
sionsspiele am 5larfreitag."^) I7ß4 müssen die Pfarrer berichten, ob und
wie Paffionstomödien und 5l«freitagspredigten abgehalten werden.
Auch auf die Gebräuche und Sprüche dabei sollten sie achten."«) Schon
1782 erscheint eine neue Verordnlmg wegen des „Unfugs und der An-
gereimtheiten bei blbergandachten mit lebenden singenden Personen
und ewem hölzernen, dreimal fallenden Christus"."*) Alle theatralischen
Darstellungen werden dabei verboten. Von solchen Mysterien teilt Metten-
leiter " ^ eln Bruchstück mit, das aber ledigUch eine szenische Verarbeitung
des in vielen geiswchen Liedern besungenen Stoffes der drei Frauen am
Grabe darstellt. Durch die vielen Verbote verschwanden schließlich die
Spiele ganz, doch gab es nach Hosängs Zeugnis noch zu Anfang des
Is. Jahrhunderts „ölberge mit bewegllchen Figuren"."«) 9m Anschluß
an die Spiele am Karfreitag wurden Prozesstonen gehalten, wobei man
sang II» Ss.
«») Mettettleiter, Itegensburg, 246.
"H «ipf, 122.
«ipf, 157.
NettenlÄter, slegensburg, 246.
Freytag-Hosang I I . b5.
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„KeeuzHeher, AHMlpannte und G e i h k r ? , M ^ Difse G e s t a l t e n ^
schwanden abee Wyn zu Ende des lk^ F ^ H u n b ^ . ^ Das ^ ^
ch it chDs h ^
 H ^ ^ s
wuche mit nach^Dsuse. genommen; enn e g
schützmd^  wogegen sich schon eine biOSfliche Verordnung von lS42
wendete."')
50. H i m m e l f a h r t u n d P f i n g f t e n
Hie allgemein w Altbayern wurde auch in Regensburg am Ommel-
fahrts- und Pfingfttage eine Chriftusfigur, bzw. eine Taube während des
Gottesdienstes in der Kirche emporgezogen. Höfang kannte im Vom noch
einen Kasten mit einer Chriftusfigur, die diesem Zwecke diente. Man hatte
sogar eine eigene Maschine für diese Darstellung der Himmelfahrt^"^
Der Mesner Vitztum von Hbermünfter hielt sich ein Buch, in welchem er
folgendes aufzßichnete: „Sm Fahre 1790 duefte Christus, unser H««,«lcht
mehr in den Himmel fahren. . . es fragt sich dann nur, Wöe 4mm M m i
künftig wissen, wWher die Donnerwetter l o m m e " ^
Hl.: U n w e t t e r u n d F e u e r
Das Volt glaubte nämllch, daß die Unwetter daher lämen, wohin die
Christusfigur beim „Gnziehen in die Plafondöffnung" ihr Gesicht wendete.
Bei aufziehenden Gewittern läutete man mit den Glocken. 1556 erscheint
bei Hans Kohl in Re^msburg eine „Predigt von dem Läuten gegen das
Wetter", worin zu lesen ist: „Das Leuten und Schießen gegen das Wetter,
item palm und tertzen brennen, oder die 4 Evangelia in die Luft lesen,
dergleichen segnerei treiben und das Sacrament sambt den fannen und
crezchen umb den flor füren . . . ist ein . . . bäbstische Greuel."") Das
Wetterläuten wurde auch schon vor hundert Fahren fast gänzlich abge-
fchafft. Wie alte Leute sich 1823 bei einer Feuersbrunft verhielten, erzählt
uns Hosang in seinen Aufzeichnungen: „Alte Weibspersonen" warfen
„Lulaszetteck" und andere geweihte Sachen ins Feuer oder standen
dabei, d « „Nazarenaslreuz mit der Hand exorzierend".^")
52. F r o n l e i c h n a m
Die Fronleichnamsprozession wurde in Regensburg anderen bayrischen
Städten gegenüber erst spät eingeführt, nämllch um das Fahr 1408 von
einem Kaufherrn."«) Bei dieser Prozession nahmen vor allem die 23
Zünfte teil, mit den Stadtbauern beginnend und endend mit der vor-
nehmften Zunft — den Bäckern.^") Besonders prunkvoll waren die Pto-
zessionen, wenn die Teilnehmer des Reichstages sich an ihr beteiligten.
Es wurden auch Bäume aufgestellt, die das VoU „ im Augenblick" nach
"*) Freytag-tzosang I I , 65.
" ' ) Lipf, 4S.
Freytag-Holang I I . 33.
Freytag'Hosang I . 32.
' " ) «chottenlyher, 207.
»«) Hosana I I . S.
«eme
Geme!
ner I I . 384.
ner I I I . 373 ff. und Nlitterwieser, 12.
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beendigter Feier wegrißt") Gewöhnlich schloß sich an die Prozession ein
reichliches Essen im Bischofshof, an dem die Personen von Stand teil-
nahmen. Daß die Schützen das Ehrengeleit stellten, wurde bereits er-
wähnt. Wie allgemein in Bayern „brannten sie dabei ihre Flinten ab".^")
Nach 1833 wurden bei der Stadtamhofer Fronleichnamsprozession die
kleinen, vom Schiehhaus entlehnten Kanonen abgefeuert.^")
63. S o n n w e n d
Das Sonnwendfeuer wurde „Sommerfeuer" genannt. Der Sprung
über das Feuer war auch in Regensburg gebräuchlich."^ ) Doch scheint es
hier mehr eine Feier der Fugend gewesen zu sein."*)
54. E r n t e d a n l
Zu den „Nationalfeften" der Regensburger gehörte aber die Feier der
Weinlese, das alljährlich wie das Herbftschießen begangen wurde. Das
Erntefest war meist auf die Kirchen beschränkt, doch sahen wir, daß in der
„Teuren Zeit" auch ein großer Festzug stattfand, wobei der erste Ernte-
wagen feierlich eingeholt wurde.
55. K i r c h w e i h und D u l t
Größeren Einfluß auf das Leben der Stadt hatten die Kirchweihfeste.
Von Kirchweihspielen zur „fand Peters messe" wird uns berichtet, aller-
dings ohne nähere Angaben.") Die Standplätze der Krämer und Tändler
wurden 1533 durch eine Kirchweihverordnung festgesetzt. Die Krämer-
stände waren am „Platz vor dem Marckturm bis an die Haid", „alt Tändel-
wert" aber bekam den „Platz an der Pfarr" angewiesen, wo auch die
„Kochhütten" standen.^ ") Viese Messen oder Jahrmärkte fanden im
ls. Jahrhundert dreimal") statt: um Erhard im Fanuar, nach Ostern
um Georgi und um St. Emmeram im Herbst."*) 3m l9. Jahrhundert
wurden nur mehr zwei solcher Jahrmärkte gehalten, die dann all-
gemein Dulten genannt wurden. Dabei fand ein Kirchweihgeleit von
Burglengenfeld her statt mit „Gefangennahme" eines verkappten Diebes
auf der Dult.!")
Die Dulten standen hauptsächlich auf dem Protzenweiher in Stadtam-
Hof. Um 1730 sah man da nur ein paar Landträmer, einen Glückshafen
und einen Marktschreier, der seine Arzneien ausbot, wobei ihn ein Hans-
wurst unterstützte. 1332 war die Dult schon recht vielgestaltig. Es gab
einen Zirkus mit Kunstreitern, ein Wachsfigurenkabinett, eine Bude mit
Mlttenvleler, 2S.
Mitterwieser, 84.
Hosang IV. S.
Freytaa-Hosang I I . 65.
Siehe Abschnitt „Kinder und Schüler" l
"») gu Anfang des lb. ghrdts. V0., 52. Bd.. S. l5.
' " ) Fugger, Bauamtschronik (MS ?t, 333), 27.
Früher viermal.
kat.rol.. ISO.
Freytag-Hosang I I . 65.
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einem 2s Zentner schweren Ochsen, ein Karussell mit Ztingelstechen und
einen Seiltänzer."«) Noch zu Ende des l9. Jahrhunderts hieß die Stadt-
amhofer Dult „Georgimartt", heute ist dieser Name ziemlich verschwunden.
Die Kirchweih in dem nahen Kareth erfreute sich dis in die jüngste Zeit
herauf einer großen Beliebtheit bei den stegensburgern.
Tierhatzen hielten sich in Stadtamhof bis zum Jahre 1734, wobei es oft
recht grausam zuging. 3n dem ganz aus Holz gebauten „Amphitheater"
wurden den Pferden Feuerwerl oder Bleikugeln mit eisernen Stacheln
aufgebunden. Die hungTigen Bären aber beunruhigten durch ihr Gebrüll
die ganze Umgebung.
66. U m r i t t
Noch im l9. Jahrhundert lamen die Bauern zur Leonhardstirche
ritten und lleßen ihre geschmückten Pferde durch die Kirchentüre sehen.
Nach der Messe wurde Roh und Reiter geweiht und es folgte ein drei-
maliger Umritt."*) Nach einem Salbuch von 1679 befanden sich in der
St. Leonhardslirche:
l lange Kette mit 37 Gliedern und ein daranhängendes Hufeisen,
l eiserner Fuß und Handschellen,
l eiserner Leibgurt,
l groher eiserner Haten mit 4 Gliedern,
! Fuh- und Handfchelle,
3 Stoheisen."«)
Auch dem Pferdepatron St. Georg wurden zwei Kapellen erbaut, die
beide an der Donau standen, wo die Pferde die Schiffe vorbeizogen.^ ")
57. W e i h n a c h t e n
Über die Bräuche in der Vorweihnachtszeit wurde schon bei den „Kindern
und Schülern" berichtet. Von Weihnachtsspielen hat sich in Regensburg
nichts erhalten. Auch das von Mettenleiter ^") angeführte „Bruchstück
eines Weihnachts-Krippenspiels" ist bäuerlichen Ursprungs und tommt
besonders im Bayrischen Wald öfter vor.^") Eine Andeutung erhalten wir
durch die oberhirtliche Verordnung vom 5. Januar 1799, nach der nur
„allgemein das Geheimnis der Geburt" dargestellt werden soll unter Weg-
lassung aller Nebenvorftellungen."")
Eine Begebenheit aus der Weihnachtszeit, die Hosang berichtet,^ ")
möge diesen Streifzug durchs Jahr beschließen: 3n der Gaststube eines
Wirtes zu Stadtamhof wurde es am Weihnachtsfeiertage sehr warm,
weshalb der Wirt fragte, wer denn gar so übermütig eingeheizt habe.
Es meldete sich ein TaglShner, dem der Wirt befahl, den „Metten-
"«) Hosang I I I . !07.
'«) «chierabofer, 49.
"«) VO., 02. Bd., S. ßh.
" ' ) Sieh dazu: Nalderdorff; VO., 82. Bd., S. 7 l ; Oberpfalz XXXI , S. l2S usw.
Nettenlelter, «egensburg, 24!: „Was machst du do, du scheina Voua."
Vgl. Gahner, 3tr. 42.
Llpf, 1S4.
Hosang I I I . ? l .
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wieder aus dem Ofen zu nehmem Der TagllWer sagtet »Fetzt muh
ich das Mettenfeuer wieder aMmckßßm^ einer von iWWWm wird noch dieses
Fahr fterbm müssen." Nach einiger W t wurde devANttranl. Der Tag«
lshner glaubte sich nun schon in Gichörheit. Aber der Wirt wurde wieder
gesund und der Taglshner (Kuefböcher) M r ^
^ W«Udee u«> Geister
68. H i m m e l s z e ich e n
Die alten Chronikn erzähln von vielen Himmelszeichen, die fast in
jedem Fahr einmal die Gemüter beunruhigten. 1456 sah man am Himmel
einen „Cometen mit einem Schweift so lang als ein Wieh-Baum"."*)
Solch ein Mmet wurde immer als ein fchllmmes Vorzeichen <mgesehen.
Das tommt auch in einem Delret «wn lb lv , ^den E^meten lMd die Poli^
Wy betmffend", WM Amdruck. Darin wird geUagt, daß die polizeilichen
Anordnungen viel M wenig beachtet würden, weshalb „die PeMkntz M b
ein Comet Gottes Jörn anMnden".^") M e werden aufgefordert, Buhe
zu tun, die 5Ueiderpracht einzuschränken und Winleltsnze, Masleraöen
und Schlittenfahrten zu unterlassen. 1503 sah man Kreuze apf Soleier
und Halstücher der Frauen feülen. Man hielt deshalb sogar Prozessionen
ab, um die angezeigte 5irieMefahr fernzuhalten."«) Besonders häufig
wurden während des Dreißigjährigen Krieges solche Himmelszeichen beob-
achtet. „Anno d. lb27 den 20. Sept. da hat man bey der Nacht zwischen
b vnd 7 Vhr den Traschen alhie sehen fliegen dabei in einen Augen Pliz
ist es vergangen."*") Auch diese G s^chemung eines Drachens deutete auf
Krieg oder Feuersbrunft. „Anno d. 1632 den 20. März da ist am Himel
in der Nacht gesehen worden ein Adler vnd 2 Leben, die haben mit ein-
ander gestritten. Lezlich so hat der ander Leb den Adler vberwunden, vnd
hat in vndter getruckht."^) Auch 1603 erschienen Adler und Löwe am
Himmel."») Aus dem Fahr 1637 wird erzählt, dah im Prüfeninger Wald
drei feurige Kugeln vom Himmel fielen. Sechs Männer sagten dies auf
dem Rachaus „bey ihren Wlichten" a u s " ) 1643 wiederholte sich dieses
Ereignw. Überhaupt lbnnte man diese Reihe lange fortsehen, es ändert
sich aber nicht viel an den Erscheinungen: Kometen, Adler, Löwen, Kreuze
und feurige Kugeln bilden die häufigsten Zeichen.
59. W u n d e r b a r e Gewächse
Dies gilt auch von wunderbaren und seltsamen Gewächsen. Das »selbst
gewachsene" Brot wird recht oft gefunden und. sogar vorgezeigt. So
) Ven Holzblock, den man am ersten Weihnachtsfelertage im Feuer anwhlen
läßt, hebt man Zum Schutz gegen Gewitter das ganze Fahr durch auf. 3n Bayern
meist „Nettenblock" genannt,
«y Rat. I>ol.. 312 f.
Decrete, 253 ff.
Me OlMwOMge Geschichten M S «, lY,
Alte GlmM^Mtze Geschichten (MS R, ich, l95.
Rat. Vd!.. 312 f.
Chronll von Raselws.
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zählt der Statthauptmann Schmid aus dem Fahre 1632: „3n disem
Fhar hatt sich ein wunder ding vnnv seltzam OewsZ b«gKhen / NeWAchen
nitt weitt von Ampsperg <Abensberg) ein ftädl Vm land zu paym / hatt
ew Hietter so der Aichell schweln gehiett hatt / 3m schwarzen hollz bey
holltzerlanden / Hatt er ongefer, an zwoen danen Hullzetz selbst gewaxen
prott gefunden / welche Htwcher so eWl geweft / NeMiHen Am Ersten
wie zway chreytzer Laz>bl an einander darnach zway Cappler aneinander /
3tem ain Kreutzer weckh / ain pfenig semel vnd ain Haller Weckl(^ / alle
der Massen gefurmetwies ain peich «acht so ers pachen will / sollche hab
ich alle vnnd vill menschen 3n hend«n gehabt / was aber gott mit di^ em
wunder gewö? / wellchs zuu« nit OeWt / vermawt / des zvaih allein
sein götlliche genaden vnd sMft niemmch^O."") Weniger wunderbar er-
scheint uns, wenn NaseUus von Eicheln berichM, die Gesichtee wie Kriegs^
leute mit Sturmhauben hatten. Vtzse wur lM 1H30 im Kallmünzer Mb
Donauftaufer Forst gefunden.
60. W a h r s a g e r
Die Leichtgläubigkeit der Leute nutzten die Wahrsager aus, die beim
Rat der Stadt freilich nicht recht beliebt waren. „Die swttmeifter sollen
in allen Heusern fleihig nach zauberern und warsagem ausschauen", heiht
es in einem Detret von l64l?") Auch l?04 spricht sich eine oberhirtUche
Verordnung gegen „Wahrsagen und Losen besonders an den Hochfesten"
aus."') Sehr gebräuchlich war das Wahrsagen aus der Hand.
hl . Schatzgräber
Die Schatzgraoer bedienten sich oft der merlwürdigsten Mittel. „Niltu
aber wissen wo verborgen schätze ligen", sagt das Arzneibuch,"«) „so nimm
das Herz des Wiedehopf, zerstoß es zu Pulver, leg es unter dein Haupt,
so träumt dir, wo verborgene Schätze liegen." 3m schon erwähnten Bauren-
Discurs lesen wir: „Die heiligist Schrift und Wort brauchen sie ftät Alswei
halt d" Schatzgraba im Christoph-Gebet.'"") Also auch mit Hilfe des
Teufels suchten sie ihr Ziel zu erreichen; denn das Ehristoph-Gebet diente
ja zur Teufelsbeschwörung."«) Eine Schatzgrstbersage fand sich auch im
Ztachlah Schönwerths, den Wintler veröffentlichte. Einem Bauern
träumte einmal, er solle auf der Regensburger Brücke sein Glück suchen.
Er ging hin und suchte drei Tage lang. Schließlich fragte ihn ein Solbat,
was er denn immer auf der Brücke wolle. Der Bauer erzählte ihm feipen
Traum. Da meinte der Soldat, ihm habe auch einmal geträumt, er splle
beim Bauern — er nannte ihm seinen eigenen Namen — im Gavten
unter dem Birnbaum nachgraben. Er sei aber nicht hingegangen. Boll
Freude ging der Bauer heim und grub unter seinem Birnbaum. Tat-
Schmld« 3teg. «hronit <NS 3l, 257).
V«W«le, 2b.
«WS4.
2lS9t, 7S/l..
mann, Volklieder I I . S. 237. Strophe 3l.
h I I I , 48.
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sächlich fand er einen Topf voll Geld. Also hatte er doch auf der Regest^
burger Brücke sein Glück gefunden.^")
62. Z a u b e r e r u n d H e x e n
Nach dem Regensburger Fliegenden Blatt, das ich in der Zeitschrift
„Heimat und Voltstum" mitteilte/") befand sich der Erzzauberer Dottor
Faust auch in Regensburg: „Kegel scheiben auf der Donau, war zu Regens^
purg sein gröfte Freud, Fischen, Jagen nach Verlangen, war auch sein
Ergözulichteit." Das Volt war für jede Art von Zauber sehr empfänglich.
Dekrete der Stadt^") und des Bischofs *") richteten sich dagegen. Zu Ende
des 16. Jahrhunderts legte man allerdings den Zauberprozessen nicht mehr
die Bedeutung zu wie im Mittelalter. So sollte 1694 das „Mausmädchen"
hingerichtet werden, da es Mäuse und Ungewitter gemacht haben sollte.
Aber es blieb nur beim Prozeß, eine Verurteilung fand nicht statt.")
Aber noch 1691 wird eine Zauberin aus der Stadt geschafft,"") Häufiger
traten Zauberer und Hexen im !6. Jahrhundert auf. 1460 verjagte man
eine Frau wegen Zauberei „mit totenpain und anderen bösen fachen".'")
1460 wird von einer Frau berichtet, die, um ihres Feindes Leib und Leben
zuHschädigen, einen Totentopf „gegilbet" und eingegraben habe."") Um
IHX) erschien dann auch ein scharfes Mandat, da viel Zauberei mit „pa-
rillen, alraunen, eisvogel und ander wege" getrieben wurdet )
6 3 . A m u l e t t e
Plato-Wild lennt zwei Regensburger „alchymistische Münzen" mit je
einem Abatus."*) Die eine Münze") zeigt die Göttin Venus. Auf der
Rückseite lesen wir die Zahlen:
22 47 IS 41 10 36 4
6 23 48 17 42 11 29
30 b 24 49 18 3b 12
13 31 7 26 43 19 37
33 14 32 I 26 44 20
21 29 8 33 2 27 46
4b 16 40 9 34 3 28
««) Schönweech-Winllee, 140.
Heimat und VoUotum XVI, (1933) S. IZS ff.
Vecrete, 2S. (1641.)
Lipf, 4S. (1b42.j
Gumpelzhaimer I I . 1010.
GumpeHhalmer I I . 9SS.
«') Knapp, 265.
" ) Knapp, 26b.
) Knapp, 256.
—) Plato, Nr. 394 und 395.
«") Darin haben wir das Venusamulett des Paracelsus zu sehen. Die zusammen-
gezählten Zahlen ergeben auf allen Zeilen, Spaltm und Diagonalen die Iahl 175.
Als dritte gahl der wnften Reihe gibt Plato fälschlich 42 an. Das Amulett verleibt
die Zuneigung der Menschen. (Laars, Buch der Amulette und Talismane. Leipzig
1932, S. 241.)
!0b
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Die zweite Münze"") zeigt Jupiter und die Formel:
lS 5 2 l3
6 l0 1l S
9 h 7 12
4 l5 l4
64. T e u f e l
Den Teufel lennen wir schon als Helfer des Brückenbaumeisters und
der Schatzgräber. Auch von einem Rittmeister wird erzählt (lb44j, der
sich in seinem Quartier dem Teufel ergeben hatte. Als seine Zeit um war,
verschenkte der Soldat alle seme Güter an seine Kameraden.. Kurz darauf
erhob sich ein schrecklicher Wind, sein Kopf wurde von unsichtbarer Hand
abgerissen und fiel mit großem Gepolter unter den Tisch.") Ein bischöf-
licher Sekretär wurde 1646 erstochen. Nach seinem Tode erschien der Selre-
tär in Gestalt eines feurigen Teufels und erschreckte seine eigenen Kinder,
so dah niemand mehr in dem Hause bleiben wollte. Auch geistliche Ve-
schwörung tonnte diesem Abel nicht abhelfen.") 3m l7 . Jahrhundert
herrschte auch der Glaube, daß der Teufel die Seele eines Geköpften sofort
nach der Hinrichtung in Beschlag nehme. Eine Mörderin wollte sich deshalb
selber entleiben, um damit dem Henker und dem Teufel zu entgehen."")
66. G e i s t e r
Die Geister Verstorbener erschienen häufig den Menschen, besonders
wenn sie sich im Leben mit Schuld beladen hatten wie die Brauer und
Wirte von Stockenfels. Auch der Pfleger von Stadtamhof, Marx von
Eisen, hatte durch Grausamkeit den Hah des Volles auf sich geladen. Als
er !6 l9 starb, sprach man davon, „wie er greulich poldere vnd zu nacht
vmbgeh, auch wol bey tag etlichen erscheinen soll: also dz die Parfüeser,
denen er wegen des begrebnus 500 f l . vermacht, wol noch sduil darumb
geben wolten, dz er nur auß ihre Kirchen vnd Kloster thäme".^") 1650
starb ein Augustinermönch, der lange Zeit ein Soldat gewesen war. Auch
er ging um und rumorte, von einem schrecklichen Sturmwind begleitet,
so daß die Mönche ihn ausgruben und seine Seele dem Teufel übergaben."«)
l659 erschien im Saliterhof ein Gespenst, das man den „Poltergeist"
nannte, da es mit allen möglichen Gegenständen nach den Leuten warf." ' )
Die merkwürdigste Erscheinung war aber wohl die Lies Herrel.^") Die
Lies war ein unsichtbares Gespenst, das aber auf viele Fragen verständige
und kluge Antworten gab und Weissagungen machte, anderseits aber auch
oft groben Unfug trieb. So goh es den Leuten die Milch aus, stellte die
) Viese Münze verleiht Gewinn und Reichtum, Friede und Eintracht. (Laars,
. 2Slj.
"«) Chronit von Naselius.
"*) Neumann, Blatt 2.
' " ) Kurzgef. «xtr. einer Neg. Ehron. (MS N, 35), 354.
' " ) Alte Glaubwirdige Geschichten <3NS N, l3), 293.
«') Neg. «Hr. von «lsberger <MS 3t, l4), 247.
" ' ) Neumann, Blatt 79.
' " ) steumann, Blatt 3l ff; Lüers, lS2; Vberpfalz XXI I (l92S), S. 2lb usw.
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Küchel <uch» Vach und warf die auf die Nase, die nicht an sein Dasein
glaubtzn. Alb jemand das Gespenst ftagte, wer es sei, antwortete es: ^Fch
bin der NHe eines Gngels." Weit gefährlicher war die dicke Agnes, die
1510 umging und die Menschen zur Schlechtigkeit vErführte. Erst war sie
nur daumenlang; i< glbher aber die Schuld des dem Verbrechen Ver-
fallenen wurde, defty größer und dicker wurde auch sie.*")
66. T i e r e
Von geisterhaften Tieren waren besonders die zwei redenden Nqchti-
gallen im Gafthvf zur Goldenen 5krone belannt. ( l 645 oder 46.) Einer,
der nicht schlafen tonnte, hörte sie in der Nacht, wie sie sich zuerst Ge-
schichten erzshken, dann aber über zukünftige Kriege sprachen."^ Auch ein
redendes Hündlein Mch es. Es gehörte einer Frau, die es so gern hatte,
daß sie es sogar mit in die Kirche nahm. Als sie ewmal beichtete, wurde
ihr als Buhe aufgegeben, das Hündlein töten zu lassen. Vol l Trauer sagte
sie zu dem Hündlein: „ Ich verllere dich ungern!" Das Hündlein ant-
wortete darauf: „3ch verUere dich auch ungern!""') Viele Mäuse gab
es 1647. Sie zeigten die bevorstehende Verwüstung des Landes durch
die Schweden an,*") ähnlich wie viele sterbende Vögel als Vorzeichen der
Pest galten.
67. G e w ä s s e r
Donau und Dombrunnen galten als heilende Gewässer, erstere beher-
bergte allerdings auch viele böse Geister. Sehr geschätzt war auch „ein sehr
schönes, liechtes und auch zu Zeiten denen Krancken, so andächtig davon
trincken, heylsames Wasser-Quell, welches man St. Veitsbrunn nennet."'")
68. M ö n c h e
Es ist llar, dah die Stadt Regensburg, in deren Mauern so viele Klöster
liegen, eine Fülle von Mönchslegenden besitzt, die sich auf die Klosterkirchen
beziehen. Hier sollen nur zwei angeführt werden, die sich bis in unsere
Zeit lebendig erhalten haben. 3n der Emmeramslirche sieht man hoch
droben an einem Kirchenfenfter einen Mönch mit einem Rosenkranz.
Von ihm wird erzählt, dah er jahrelang die Blasbälge der Orgel gezogen
habe. Dabei tonnte er aber ruhig aussetzen, wenn er beten wollte. Dann
wurden nämlich die Bälge von unsichtbarer Hand gezogen.") Von einem
Mönch in der Iatobstirche, dessen Bi ld in Stein im Innern neben dem
Portal noch zu sehen ist, gibt es zwei grundverschiedene Sagen. Die
eine sieht den Mönch als treuen Pförtner, dessen einziger Wunsch war, in
der Ausübung seines ihm liebgewordenen Amtes einmal sterben zu dür-
fen. Und wirtlich traf ihn eines Tages der Schlag, als er eben den Riegel
vorschieben wollte.*") Eine andere Sage aber berichtet von ihm als einem
"*) 3n vielen Sagenbüchern zu finden.
«') Neumann, Blatt 30 und Kuizgef. Extr. einer Steg. Chr. (MS R,25), 200.
" ' ) Gemeiner I I . !2b.und Neuyzann, Blatt 37.
Kurzgef. Extr. einer Reg. Chr. (MS R, 2H,
Rat. ?ol.. !77.
Freytag-Hosang I. 19.
10S
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ungetreuen Mönch, der aus dem Kloster entweichen wollte. Er ver-
wickelte sich aber in die Riemen des großen SchWMlbundes, fiel zu Boden
und brach ein Bein. Er bekam den Brand am Fuß und starb bald dar-
auf.»«)
69. K r e u z e
Auch vom Ursprung fast einer jeden Regensburger Kirche wird in
genden berichtet. Es würde weit über den Rahmen dieser Schrift gehen,
alle diese Geschichten hier zu erzählen. Einer Merkwürdigkeit muß aber
doch gedacht werden. Regensburg besitzt eine Anzahl wunderbarer Kruzi-
fixe in den verschiedensten Kirchen. So wurde von dem Kreuz auf dem
Altar Beneditts in der Emmeramslirche erzählt, daß es einen erblindeten
Abt sehend machte. Die EHristusfigur löste ihre Arme vom Kreuz, er-
griff zwei brennende Kerzen und hielt sie dem Abt vor die Augen.^)
Das Kreuz von dem Altar des Bischofs Wolfgang in der gleichen Kirche
blieb in keinem „lutherischen Haus".'") Vn Niedermünster kannte man
einen Gekreuzigten, der zu den Menschen sprach und Tränen vergoß.*")
Als im Fahr !267 ein Priester im St . Salvatoris Gotteshaus das hl. Meß-
opfer darbrachte, kam ihm ein Zweifel, ob das Blut Christi auch wirMch
im hl. Kelch zugegen sei. Als der Prieskr den Kelch hob, da „lösete die
Bildnuß deß an dem Creutz hangenden Erlösers den rechten Ann von er-
sagten Creutz ab unb nähme den Kelch aus dessen Händen in so lang hin»
weg, bis selber seinen Irrthum und Anglaüben erkennet".*")
70. D i e h l . K ü m m e r n i s
Zu den merkwürdigsten Erscheinungen des Voltsglaubens gehört die
weitverbreitete Verehrung der sogenannten hl. Mmmemis. Auch im
Regensburger Dom war ein Bill> der hl. Kümmemis."^ Zu Hosangs
Zeiten, also zu Anfang des 19. Jahrhunderts, war:dieser Glaube in Re-
gensburg noch lebendig, er kennt noch die Hegende, die ich nach seinen
Aufzeichnungen berichte:"?)
Ein heidnischer Fürst wollte seine Tochter verehelichen. Aber sie hing
dem Christentum an und wollte leinen MchtchWen heiraten. DeshaH
bat sie Gott, er solle ihr schönes Gesicht durch einen Bart entstellen, welcher
Wunsch ihr auch erfüllt wmde. A^r Vater a ^
zweite Legende kennt Hosang: Ein Geiger spielte vor emem Bild der
Kümmemis. Sie
der Musikant diesen verkaufen wollte, wurde er ergriffen und wegen
Diebstahls verurteilt. Auf seine Bitte duxfte et noch einmal vor bem Bild
geigen. Da lieh die hejüge Mknmemk noch den zweiten Pantoffel
fallen und bezeugte so die Unschuld des Musikanten.
Neumann, Blatt 94.
Paricius I I . l22 und Beeicht, 60.
LKH<». FvZ t» , '«MM/G '
»") Rat. Vol.. I40.
Andachtoübungen.
««) R^t. ?o!. 340..
Hosang IV. 25 und V. 7 l .
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Biese Erzählungen sind heute in Regensburg im allgemeinen vergessen.
Auch der Name ist laum mehr bekannt, l 935 bei der Domreinigung wur-
den 4 Altäre abgetragen, einer davon soll die Geschichte der heiligen
Kümmernis im Bild gezeigt habend") Das Dominikanerkloster zum
hl. Kreuz besitzt noch ein Ölgemälde, die hl. Kümmernis darstellend. Zu
ihren Fühen sieht man auch den Geigers») Auch in der Alten Kapelle
soll es einett Gekreuzigten gegeben haben, dem der Bart gewachsen fei.*")
71. W a l l f a h r t e n
Ein WaUfahrersturm begann zu Regensburg im Fahre 15l9, als an
Stelle der zerstörten Synagoge eine Kirche zu Ehren der „Schönen
Maria" errichtet wurde. Ein angebliches Wunder beim Abbruch der
Synagoge beschwörte eine Raserei herauf, die alle bisherigen Wallfahrten
in den Schatten stellte. Aber ebenso schnell verschwand die Wallfahrt
wieder, was bei den furchtbaren Übertreibungen auch nicht zu verwun^
dern ist. So wurden während dreier Jahre 52 4!2 ^Zeichen für die
Kirchfertter" ausgegeben.*") Diese Zeichen sind trotzdem heute sehr selten
geworden. Aber noch 200 Fahre später (l?!9) wurde mit einem einzigen
solchen Zeichen ?in groher Kult getrieben. Bei Abbruch des Gotteshauses
zu Haindling wurde eine Regensburger Wallfahrermünze gefunden. Man
lieh sie abgießen und unter die dortigen Wallfahrer verteilen. Die neuen
Zeichen wurden „hochgeweyht wider das wilde Feuer und Hochgewitter,
wider Hexereyen und Iaubereyen, wider die Pestilenzischen Seuchen
und Viehfall; dann auch wider die heimlichen Nachstellungen der sowohl
sichtbaren als unsichtbaren Feinde".*") Man braucht nur die Lieder aus
dieser Zeit nachzulesen^), dann versteht man, dah die ErinnerulW daran
wohl 200 Fahre überdauern wnnte. „Die plind, lamen und die krummen"
versuchten lhr Glück bei dieser Wallfahrt.«") Fz» einer handschriftlichen
Ehronipw) lesen wir: „Am St. Georgen abend über F0 000 Kirchfahrter
allhier gewest, da Manche Prozeßion auf 20 Meil in ihrer Ordnung aus
und ein gegangen." „Wann aines lauffen recht anlem / Was in Händen
hat mit sich Mm / Alls Rechen, Schaufflen auff der Fahrt / Gehn Regens-
purg getragen wart."«*) Auf Oftendorfers Holzschnitt sehen wir die ver-
schiedensten Opfergaben an der Kapelle zur „Schönen Maria": Küchen*
und Aikrgeräte, Stiefel, Hüte, Körbe usw.")
Nis heute hat sich erhalten die Kapelle zur „Maria von der LK,g" in der
Nähe des Domes, wohin man ging, wenn etwas Langes lurz oder etwas
«") Freytag-Hosang I I . 60.
«») KunlwetttmHler I I . N2 und Sepp, l97ff.
«") Gs ift hier nicht der Platz, näher mH das Kümmernisproblem einzugehen.
Vgl. z. B. Schnürer-Mtz, Et. Kümmernis u»ch Volto Santo (Forschungen zur
Volkskunde !3—l5j, Düsseldorf l934.
WaUfchrtszeichen, 59.
Wallfahrtozeichen, S2.
Ein Verzeichnis der Lieder von der Schönen Maria bei Gahner, Nr. ! 5 20,22.
Liliencron I I I . Nr. 340.
Aus Prwatbesitz.
Aus einer Augoburaer Reimchronit. (D. G. X. l25.)
«ine auofüh^iche Geschichte der Wallfahrt, z. V . bei Iheobald 22-Hs.
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Kurzes lang werden sollte.^ «) „Unsere liebe Frau im Glah" in der
meramslirche wurde von den Frauen „in Anliegen ihrer Brüste" auf-
gesucht.*") Sehr beliebt war die Wallfahrt nach dem nahen Mariaort""),
von dem ich ein in Regensburg gedrucktes Wallfahrerlied mitteilen tann:
„Ein schönes
Geistliches Lied
Zu den wunderthätigen
Gnaden-Mld
Maria-Orth
Nächst
Regenspurg.
Wer im Meer der Trübsal sitzet,
Und vor Quaal und Aengsten schwitzet.
Komm her auf Maria-Orth,
Hier Maria ist der Port;
Wird gewißlich Hülf empfinden.
Und in aller Wahrheit finden.
Daß sie sey die Helfferin,
Die all Unheil nimmet hin.
Wann schon mit Verfolgungs-Pfeilen,
Deine Feind auf dich zu eylen,
Lauffe geschwind zu diesen Bild,
Vor die Feind ist es ein Schild,
Sie werden g^wih nichts ausrichten,
AU ihr Anschlag wirds zernichten.
Weil sie ist die Helfferin,
AU Verfolgung nimmt sie hin.
Wann du schon bist gantz erarmet,
Und sich niemand dein erbarmet,
Wann du bist in größter Noth,
Wird sie seyn das Schiff mit Brod,
Sie wird dir g^wih schaffen Mittel,
Dann umsonst träges nicht den Titel,
Dah sie sei die Helfferin,
So die Armuth nimmet hin.
Wann du tranck und voller Schmertzen,
Nach Hülf seufzen thust von Hertzen,
Wirft noch Hoffnung finden hier,
Wann der Tod schon vor der Thür,
Sie dich selben noch entreißet.
Dann Maria von hier heißet,
3n der Noch die Helfferin,
So all Kranicheit nimmet hin.
Hosang V. S4f.
R^t. Pol.. 34!.
siehe den Abschnitt Familie: Krankheit.
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Wann dich schon das Gewissen
Und ein scharfes G'richt vorsaget,
Komm Hieher zum Gnaden^Thron,
Sie nimmt sich der Sünder an;
Sie wird dich noch gewih erbetten,
Vor das Höllen-Peyn erretten,
Dann sie ist die Helfferin,
Gottes Zorn nimmt sie hin.
Willst du haben sichre Zeichen,
Daß Maria hier thut reichen,
Ihre Gnaden jederman,
Schaue nur die Mauren an,
Wie viel Tafel H^Amhangen,
Die Altar mit Opfer prangen,
Sie ist halt die Helfferin,
Nimmt all Creutz und Leyden hin.
Gs wird wachsen dein VertraN«,
Wann das Bild wirst recht anschauen,
Dann sie allen Hoffnung macht.
Weil es jederman anlacht,
Gleich als wölt sie lachend sagen,
O mein Kind thu nicht verzagen,
3ch wär ja lein Helfferin,
Wann du leer solft gehen hin.
Ey dann schönes Bild der Gnaden,
Vehüt uns vor allen Schaden,
Und mit deiner Wunders-Krafft,
Beschütz die gantze NaOwrschafft,
Alles Unglück von uns treibe,
Und hinfüran allzeit bleibe,
3n der Aoth die Helfferin,
Die all's Unglück nimmet hin."
I I I . Schuld «ck Sühne
72. R e c h t s d e n t m ö l e r
„Ein jeder Rachsherr, der da g<cht,
Von feines AmM wegen w den Nach,
Soll seyn ohn alle böse Affec^
Dardurch sein Hertz nit werd bewegt,
Als FreundschaM, Iom und Heuchlewy,
Neyd, Gunst, Gewalt und Tyranney,
Uns seyn durchaus ein gleiche Person,
Dem armen und dem reicht Mann,
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Durch SMgM für die gantze Gemeyn
Derselben Nutz betrachten rein.
Dann, wie er richten wird auff Erden,
SV wird lW Gott auch richten werden
Am Jüngsten Tag nach feinem Rath,
Den ewig er beschlossen hat."*")
So stand im Regensburger Rathaus zu lesen, eine feine Aufforderung
für den Rat der Stadt, gerecht zu sein. Die Strafen der „guten, alten
Zeit" waren aber doch recht grausam. Dies wird uns klar, wenn wir in der
Folterkammer, die noch an ihrem alten Platz steht, den „gespickten HafeN"
oder den „spanischen Esel" betrachten. Auch im „Narrenhäusl" zu sitzen
und dem Gespött der Menge ausgefetzt zu sein, war sicher lein Vergnügen.
l8lO hängte dieser eiserne Käfig,"») den man zuletzt als Unterkunft für
nächtliche Ruhestörer benutzte, noch am Rachaus. Auf der Steinernen
Brücke stand der „Schuldturm", in den der gesackt wurde, der seine Schul"
den nicht mehr bezahlen tonnte. Die Vorübergehenden tonnten solch
einem Unglücklichen, indem sie ihm ein Scherflem in den Turm warfen,
seine Strafe abkürzen. Auf dem Salgenberg stand ehedem der Galgen,
wie uns ein Gedicht von 1329 erzählt:
„Da wo ehvor der Rabe sah
und satt am Menschenfleisch sich fraß,
da heißt es nun: O je, o jeh l
beim Gastwirt zur
Für alle, die mit Maßen zu tun hatten, waren an der Südostecke des
Reichssaales Eisenstäbe angebracht, dle „der stat schuch, öln und klaffter"
zeigten.")
Zu den Rechtsdentmälern gehört wohl auch das Gemälde von Goliath
und David. Ob es den Sieg des neuen Glaubens gegen den alten dar-
stellt, oder auf eine Streitigkeit zwischen zwei mächtigen Geschlechtern
anspielt, brauchen wir hier nicht zu entscheiden: jedenfalls war es für den
Besitzer des Goliathhauses ein Symbol eines siegreichen Kampfes.
Recht geheimnisvoll ist auch das Steinbild an einem Haus in der Glocken-
gasse. Es stellt einen Kopf dar, der von einer Hand beim Schöpf gehalten
wird. Es gibt 4 Deutungen für dieses Bi ld, die zeigen, wie ernsthaft man
sich in Regensburg allzeit auch mit den bescheidensten Dingen auseinander-
setzte. Daß in diesem Haus einmal eine Freiung gewesen sei, klingt freilich
sehr unwahrscheinlich. Auch daß es das Haupt des in Regensburg hin-
gerichteten Generals Schaffgotsch darstellen könnte, ist recht ungewiß.^)
Der Wahrheit am nächsten kommt vielleicht die überlieferte Sage, die er-
zählt, bah ein zum Tod Verurteilter nach seiner Begnadigung dies Bild
an sein Haus anbringen l i e h " ) ; denn auch die letzte Deutung, die darin
Merlan« Gtädtechronit u. a.
Nach FugM, Bauamtschronit, 1669 angefertigt.
Ireytag-Yosang I.
) Kunstdentmäler I I I . 90.
"«) Neumann, Blatt l0? ff.
"*) Yosang I. 230.
s HZ
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das Haupt des Johannes sehen will, ist nicht stichhaltig. Man sollte über-
Haupt mit solchen Deutungen sehr vorsichtig sein. So glaubte man, dah
die Figur des Brunnens am Fifchmartt einen „Roland" darstelle. Mittler-
weile stellte sich aber durch die Aussage eines alten Fischhändlers heraus,
dah der vermeintliche Roland wohl eher ein Fischerknecht ist. Er hatte
nämlich nie einen Speer in der Hand, sondern nur — „a ^
72. S c h a r f r i c h t e r
Von der „Kunstfertigkeit" Regensburger Henker erzählt man sich fol-
genbe Sage: Die Stadt hatte einmal drei Verbrecher hinzurichten. Das
Amt des Scharfrichters war aber unbesetzt. Da schrieb man es zur Be-
werbung aus und drei Scharfrichter meldeten sich. Jeder sollte sein
Meisterstück an einem der Verbrecher zeigen. Der erste zeichnete mit
einem Rötel einen Kreis um den Hals des armen Sünders und schlug ihm
genau auf diesem Ring den Hals ab. Der zweite band seinem Opfer
zwei Fäden um den Hals, ganz nahe beieinander, und schlug haarscharf
mitten durch.
„Als das Gerüst der Dritte besteigt,
ein Zweifel durch alle Lippen schleicht:
Wie soll denn dem der Sieg verbleiben,
Nicht höher kann die Kunst er treiben.
3hm aber schien es ganz gewiß,
Dah leiner ihm den Sieg entriß,
Den Blick hat er empor gewandt.
Und mit dem Schwert spielt die Hand,
Die zwei Gesellen eilen bei,
Zeigen ihm Kunstgriff mancherlei,
Und suchen ihm mit falschen Tücken
Den ruhigen Sinn wohl zu berücken,
Doch er schwingt rasch sein treues Schwert,
Das wie ein Vlitz die Luft durchfährt,
Ab haute er mit einem Streich
Die Köpfe allen drei'n zugleich/"")
So hatte der dritte mit einem Schlag seine beiden Gegner beseitigt und
sich somit als der „Tüchtigste" erwiesen.
74. Schand u n d S p o t t
Beim Volte waren die Scharfrichter nicht beliebt, und in einer Chronik
lesen wir, datz die empörte Menge einen Henker durch die ganze Stadt
verfolgte, weil er beim ersten Schlag den Kopf des armen Sünders ver-
fehlte. Auflehnungen gegen die Obrigkeit waren in Regensburg nicht
selten. 1632 sang man gar Spottlieder auf den Rat der Stadt.") Natur-
lich waren Gehässigkeiten in der Zeit der Glaubenstämpfe nicht selten.
So warfen die „Päpstischen" den „Lutherischen" einen verendeten Hasen
«') Schmetzer in der „Bayr. Ostmark" vom 22. 4. W29.
2«) Hornmayrs Taschenbuch ls32, S. 377. (F. F. Freiholz.)
Mettenleiter, Regenoburg, 28s.
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vor die Kirchentür, weil diese den Fasttag nicht gehalten hätten, l446
wird eine Bürgerin aus der Stadt gewiesen, da sie „etlichen erbern bur-
gem und burgerin scheltbrief unverschultee ding an ir Häufung geslagen
lassen hat".2wj Noch im ls. Fahrhundert beschimpfte man die „unyer^
heiratete Kindbringerinnen" durch „Strohtranz und Ausläuten".*") Ein
recht böses Spottlled auf die Regensburger Mädchen steht in Försters
„Teutschen Liedlein".
„8v Regenspurg hat es sich vertert
Ey nitte verstanl
die meydlein haben spanisch glert
ist wol gechan, ey nitte verftan t
gebt mir ein tron
sunst last mich gon
mein mütterlein wurt mich schelten!
Ach junckfraw wolt jr mit mir gan
Ey nitte verstanl
do dann die roten rötzlein stan?
ist wol gechan, ey nitte verstan!
gib euch ein tron
thut mit mir gon
ewer mütterlein wirt nicht schelten."^)
Als Schand" und Spottlied großen Stiles benutzte im Jahre 1490 der
spätere Kaiser Maximilian das Lied vom „gudasaustreiben". Er ließ
es von feinen Trompetern auf einem Donauschiff vor Regensburg blasen,
um die Stadt an ihren Treuebruch dem Kaiser gegenüber zu erinnern."')
„O du armer Judas, was hastu gethan,
Daß du deinen Herren also verrathen hast t
Varumb mustu leiden in der helle pein,
Lucifers geselle mustu ewig sein.
Kyrie eleison/"
75. J u d e n
Die Zuden erfreuten sich in Regensburg nie groher Beliebtheit; denn
„groh übel auch oft stiften die Juden also plind, mit sielen und vergiften
auch morden cristen tünd".^) Die judenfeindtiche Stimmung führte l5l9
zur Ausschaffung der Juden. 3n der Fotzezeit gelang es ihnen freilich
wieder in die Stadt zu kommen, wenn auch der Mautzoll, den sie dabei
erlegen muhten, gerade so viel wie für ein Schwein ausmachte."") Zeiten^
i j ^ ä 228.pp,
H Frentag-Hosang I I . 65.
" ' ) Förster, Frische Teutsche Liedlein I I , 35 (Neudruck Halle 1903). Auch bei
Böhme, Nr. 469 und bei Ert I I . Nr. 45!.
"») 1486 stellte sich NegensbuH in den Schutz des Bayencherzogs.
"*) Vgl. Liliencron, Nr. ls4; Höhme, Nr. 529c; Moser, 217) Gahner, Regens-
bürg und das Volkslied . . . (Oberpfalz XXX. S. 25).
"«) LMencron, Nr. 32S.
Freytag-Hosang I I . L. 65, Nr. 2S.
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weise durften sie ihre Toten nicht in der Nähe der Stadt begraben, sie
muhten ins Pappenheimische gebracht werden."") Überhaupt suchten
sich die Regensburger besonders bei Festlichkeiten die Juden fernzuhalten.
Bis zum Ende des 18. Fahrhunderts wurde am Karfreitag das Juden-
viertel abgesperrt, damit die Prozession nicht gestört wurde.'") Um sich
von den Regensburgern zu unterscheiden, muhten die Juden an ihren
Kleidern „gelbe fcheublein" tragen."") Es war ihnen auch verboten,
Christinnen als Mägde zu dingen.*") Selbstverständlich war ihnen der
Zutritt zu den Vürgerversammlungen und die Aufnahme in die Zünfte
versagt.*") Traf man beim Fasenachtstreiben einen Juden auf der
Strahe, so wurde er auf eine Ochsenhaut geworfen und „geprellt". Aber
bald laufte sich die gesamte Fudenschaft mit Geld davon los."*) Trotz
alledem aber waren die Juden nicht mehr aus der Stadt zu bringen, so
dah man von Regensburg sagte, dah, „wer über diese'") Vruck gangen
und ihme allda lein Fud begegnet oder in der Stadt lein Glocken leuten
gehört, der Regensburg nie gesehen habe"."*)
7b. G a u n e r
Vielleicht war daran auch die manchmal etwas zu milde Gerichtbarleit
späterer Jahre schuld, dah sich die Juden hier so wohlfühlten. Sagte doch
ein Sprichwort: „Willst du stehln und nit hanga, so geh no auf Regens-
bürg und lah di fanga."*") Überhaupt fand sich hier oft viel Gefindel zu-
fammen. Hosang tennt im Gafthof zum goldenen Adler noch ein Blind-
fenfter, worauf der Räuber Käsebier gemalt war."«) Vielleicht benutzte
der Wirt den Umstand, dah ein Räuber sein Gast gewesen war, als Re-
Name. 1832 wurden der Lexengangerl und der Spitzer wegen Wild-
dieberei an den Pranger gestellt. Den Spitzer schüttelte dabei der Fieber-
frost so start, dah die ganze „Bühne" wackelte."^ Ob folgendes Mittel aus
dem Arzneibuch wirtlich probat war?
„Auß dem gefengnis zu tommen. Einem Raben ein Ey auh seinem
nest genomen / hart gesoten u. wieder hineingelegt / so holt der Rab ein
stein / den nim u. lah dirn in ein Ring einfahen u. ein lorberblat darüber
gelegt. Wah du mitt an Rihrest / dah springt auff u. endzwey."
Dem nächsten Mittel, das zu einem Pferde verhelfen sollte, glauben
wir schon eher:
„Wann einer ein pfert gerne hätte / solcheh aber nicht feil. Wie solcheh
zu belomen leichtlich ist. Nim einen Pleischrot / heng in an ein Pfert Har
u. steck solches in die ohren / so thut daz pfert nerisch. Wan aber der schrot
Kayser, 44.) VO., 62. Bd., S. S.
"") Semeiner I I I . 20b; Gengler, S. l l2 , 2lnm< 22.
«") Gengler, NS.
«") Tbeobald, 3S.
' " ) Fink, 90.
' " ) Steinerne Brücke.
' " ) Rat. rol.. !97.
' " ) tzartmann, Volkslieder I I . 234.
-") Hosang I I . 193.
" ' ) Hosang IV. ! .
l lß
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wieder herauh gezogen wirt, schat im solcheh nichts. Man muh dz Har aber
an ein ander pfert har binden^ dz folcheß nicht verlohren wirt. prob."
Aber auch gegen die Viebe gab es Mittel:
„So dir Etwz geftolen wled, sin Nehnadel womit ein Toter ein genet
worden / lege sie die nacht vnder dich / so siehestu wo es ligt."
„3tem Sonenwibel traut vnder dah Haupt gelegt /so muh man dir es
wieder bringen."
„Den Dieb zu sehen. Wegwaetwurtz vnder dein Häüpt gelegt."
Ein Sammelplatz für Gauner waren früher auch die Jahrmärkte, wo
besonders die Marktschreier mit ihren Arzneien zu den übelsten BetrHzern
gehörten. Aber auch die Fahnnarttslrämer waren zy fürchten. Hosang
sagte zu einem solchen: „Dies Zeug möchte ich nicht um 20 Kreuzer." Da
rih es der Verkäufer schon heraus und gab es ihm, „als wenn sie solchen
Preis ausgehandelt hätten.""")
» . .
77. B ü r g er schwur
Die echten Regensburger aber führten ein „unärgerliches Leben", zu
dem sie alle Jahre ermahnt wurden. „Die gesamte Bürgerschaft schwört
jährlich am dritten Pfil^ftfeiertage »mter dem Vorsitze der Wachtherren
und der Assistenz von 5 Vierzigern aus jeder Nacht. Vorher werden den
Bürgern ihre Pnvikgien und PfUchten vorgelesen. Diese Feierlichkeit
wird das Wachtgeding genannt.""') Dieser Brauch war seit 1600 ein-
geführt."") ÄUer ist das „offen pmgting", zu dem jeder Vollbürger zu-
gelassen war.^) Hier schwuren die Regen^urger alle Jahre dem neu-
gewählten Bürgermeister Treue und Gehorsam."') «s ist kein Zweifel,
dah solche Zusammenkünfte das Gemeinschaftsgefühl der Regensburger
stärkten und ihnen Kraft verliehen für böse Zeiten.
79. D a s D o l l i n g e r l i e d
Solch eine Notzeit war es, als der Ritler Krato die Stadt bedrängte.
Der tapfere Dollinger aber, der unsterbliche Held der Regensburger,
setzte seine ganze Kraft ein und rettete so die Ehre der Stadt Regens-
bur g.")
„Der alt Gesang von dem Hans DolUnger, wie er Anno 920 einen Heiden
in einem Kampf zu Regenspurg überwunden.
Es schickt der Hunnen König aus
ein starcken Mann
der gantz höflich stechen lan.
—) Hosang m . 10? ff.
—) «ayser, 23.
' " ) Lmdner, 31.
'"» Gengler, 9b.
' " ) Gengler, 97.
" ' ) Ich veröffentliche hw «me nsch MOedwcktO FvsM des VolUngerliedes (aus
MS R, 15). Än Vetzeichnls der DyllwMliedee lxi «atzlee, Nr. 1.
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Gr ritt dem Kayfer vor sein Thür,
ist leiner hie, der sticht mit mir
umb Leib und Leben um Guth und Ehr,
daß auch dem Teufel sein Seel von wär.
Der Kayßer sprach gantz zorniglich,
wie skht mein Hof so ärmelichf?),
hab ich den leinen Mann,
den Heiden will lch selbst beftan.
Alhbald Hanh DoWnger das echöhret,
steht auf ihr Herrn last mich ohngefehrt,
last mich hinführ
der Teufel stehet vor der Thür.
Hanß Dollinger wilt du mir beftahn,
hab ich erstochen 40 Mann,
Hannß Dollinger du must auch daran.
Hast du erstochen 40 Mann,
merckb eben ich will dich beftahn,
hat es anders Füeg,
ich geb dir Hauens und Stechens genueg.
Hanß Dollinger zu feinem Schiltlnecht sprach,
reich mir mein Stiefel, reich mir mein Sporn,
fattel unser Pferd,
den Heiden stech ich zur Erd.
Das andermahl rittens wieder zusammen,
sie stachen, daß beeder Spieß zersprangen,
die Not war groß,
dem Heyden schier das Stechen verdroß.
Das ersach der Kayßer und sein Frau,
baldt ließ er bringen ein güldenes Creutz,
solches steckt er mitten auf den Plan,
der Teufel der must weichen.
Zum dritten rittens wieder daran.
DoMnger stach dem Heiden beym Ohren an,
der Hayd der laidt,
Hanß Dollinger gewann den Streit.
Darumb folt mir lein Mann
zu Morgens frühe aufstan,
sollt Gott seinem Herren rufen an,
wie Hanh Dollinger hat gethan,
der Teufel ihm nicht mag wiederstahn."
NS
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Sachregister
Die Ziffern beziehen sich auf die stummem der einzelnen Abschnitte.
Ein f verweift auf die stummem der Anmerkungen.
Abakus 63
Abzug 34, 100f
Ackergeräte 71
Adler 58
Alleemann 2
Alraune 62
Altar 4s
Amulett 6, 4S, 63, 206f
Anblasen 4
Anstand 34
Arbeitszeit 35
Armer sünder 36, 44, 64
Aschermittwoch 31
Auerhahn 4
Aufstehen 34
Aufzüge 32
Augenweh 6
Ausgeben 34
Ausaespannte 49
Ausläuten 74
Ausräuchern 46
Bäcker 24-27, 52, 651
Bäckensprung 25
Baden 2
1
47
Ballspiel 40
Bär 55
Bart 70
Bauer 52, 56
Nauernfeft 47
Beerdigung 7, 75
" 51
ssen 4
werde 34
en 34
Bett3
zewand 34
latt 32
Biene 37
Bienenkorb 37
Bier 29
Bierbrauer 26, 29, 65
Blrle l4
Bischof 8, l0, 4 l f
Nischofsplel !0, 41 f
Blasbalg 6s
Blauer Montag 35
Blut 3, 6
Beatwurst 2s
Braut 4
Brautführer 4
Brautjungfer 4
Nr^e 27
Brille 62
Brot 24—27, 30
Nrotarten 27
Brot, selbshgewachsenes 59
Nrückenbaumeifter 2s, 37, 64
Brückenhelliger 4S
Brunnen 1, 7
Brüste 71
Nurgding 77
Nürgergarde 26
Bürgermeister 77
Nürgerschwur 77
Bürgerversammlung 75, 77
«hriftophgebet 61
«hristusfigur 49, 50, 51, 69
Vicke Agnes 65
Dieb 5^ 76
Dienstboten 7, 75
Dinggeld 4
Vodenhemd 1
Dollinger 39, 79
Dollingerlled 7S
Vombaumeister 2s, 37
Domherren 10
Vvnauweibchen 2
Drache 5s
Dreilbntz 46
Dreittnigsspiel 46
Drude 2
Dukaten 4
Dult 55
Ebrenmutter 4
«yrentanz 4
Ehrenvater 4
Ehrlichkeit 34
« i 1, 13
Eibenschießen 11
«ichel 59
Eidechse 37, IIS f
Ginschreiben 34
N9
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0119-8
Eibstoh 46
Eisvogel b2
Engel 65
Erntedank 2b, 54
Erntefest 73f
Erntewagen 2s, 54
Evangelien 5l
Ewiges Licht 6, 30s
Fahnen 22,
Fahnenschwingen 32, 47 s, 92 f
Fähnrich 32
Fangen 17
Fasenacht 10, 22, 31, 47, 75
Fasenachtsspiel 31
Fah29
Faust, Dottor 62
Fechten 32
Feiertag 35
Feigen 6
Fefiplatz 40 <
Feuer 34, Hl, s3, 5S. 7l
Feuersprung 52
Feuerwerk 31
Fieber 6
Fisch 4, 15, 16, 36, 37
Fischer 32
Fischerstechen 32
Fladen 27
Flederwisch 29
Fleisch 4
Folterkammer 72
Freiplatz 1?, 72
Freisprechen der Gesellen 34
Freiung 17, 72
Freizeit 35
Friedhof 6
Fronleichnam 42, 52
Fruchtbarkeitszauber 46s
Frühlingsfest 11
Fürtuch 7
Galgen 72
Gauner 76
Gebet 4
Gebetbuch 7
Geburt 1, 1f
Gecker 40
Gefänanis 76
Geborsam 77
Geler 3
Geigen 32
Geiger 70
Gei
Gei
ter 7, 65, 66
zler 49
Geld 1, 9, 43, 45
Georg, hl. 56
Gesellen 31, 34, 36, 9Ss
Gespenster 7, 65, 66
Getreidewagen 26, 54
Gewächs 6
Gewächse, wunderbare 59
Gewässer 67
Gewitter 50, 51, 62—71, 1S2s
Gift 6
Glocken 6, 7, 20, 35, 51, 75
Glockenturm 6
»lückshafen 40, 41, 55
40
Glückwunsch 34
Gnadevblld 6. 71
Goldschmied 34
Goliath 72
Grabmahl 6, 7
Gregorifest 11, 41s, 4Ss
Gruß 34
Guldenmahl 4
Gurkengarde 47
Haar 2
Hahn 3, 37, 40, 114s
Hals 6
Halstuch 59
Hammer s
Hand, feurige 29
Handschellen 56
Handschlaa 22, 34
Hand, unsichtbare 6s
Handwerker 23—37, 39, 47, 52
Handwerkerfeste 31, 32
Handwerkeraruh 34
Handwerkenieder 33
Handwerkerüberlieferung 23
Hanswurst 43, 55
Hase 74
Haselhuhn 4
Haube 2, 7
Hauptmann 32
Haushaltsrechnung 7
Haussprüche 5
Heerpauker 47
Heilmittel 6
Henker 64, 73, 74
Henne 3, 4, 114f
Herbstschiehen 11, 54
Herfürgang 1
Herz 6
Hexe 2, 24, 62, 71
Hexenrauch 4s
Himmelfahrtstag 50
Himmelszeichen 5s
Hinrichtung 36
Hobel 31, 98s
Hobeln 34
Hochwasser 4S
Hochzeit 4, 43
Hochzeitsmahl 4
Hochzeitsordnung 4
Hollunder 6
Honigkuchen 27
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Hornafen 27, 75s
Hühnertot 6
Hund 6, 37, 66
Hungerbrote 26
Hut 34, 7l
Invaliden 43, 45
Jahrmärkte 55, 76, 170s
Iudasblasen 74
guden 75
Iudenviertel 75
Iupiteramulett 63
Kanone 52
Karfreitag 49, 75
Karfreitagsprediat 49
Karfreltagvprozesstvn 49, 75
Karussell 55
Kegel 40
Kegelscheiben 62
Kehraus 4
Kelch 69
Kerze 51
Kette S, 44, 56
Kinderbischof 41s
Kinderdichtung 20
Kindtaufordnung l
Kipfel 26, 27
Kirchenbesuch 34
Kirchenzug 32
Kirchgang 4
Kirchweih 27, 55, l70f
Kirchweihaeleit 55
Kirchweihspiele 55
Klaubauf 3
Knackwurst 23
Knecht Ruprecht s
Knopf 34
Kochhütten 55
Köchln 7
Komet 59
Kopffluh 6
Kopfweh 6
Korb 4, 71, 65s
Krämer 55
Krankheit 6
Kranz 4, 7, 39
Kranzmahl 47
Kranzschiehen 41
Krapfen 27, 47
Kreuz 6, 51, 53, 69
Kreuzerbrst 2V
Kreuzvogel 6
Kreuzzieher 49
Krieg 4, 58, 66
Krippenspiel 57
Kröpf 6
Kröte 6
Küche 28
Küche! 65
Küchengeräte 71
Kufner 32
Kugeln, feurige 53
Kugelplah 40
Kuh 24
Kümmernis, hl. 70, 230s
Kunstreiter 55
Kürschner 32, 43
Laubfrosch 3
Lederer 32
Legende 63, 69
Lehrjungen 24, 34
Leibgurt 56
Leiche 7
Leichenansager 7
Leichentrunt 7
Leonhard, hl. 56
Licht 34
Licht auslöschen 31
Lichtmeß 35
Lichtsäule 30f
Licht tränten 31
Liebe 3
Liebeszauber 3
Liegestatt 34
Lies Herrel 65
Locke 2, 36
Losen 60
Loszählung 93s
Löwe 53
Lukaszettel 43, 51
Luzier 3
Mahlgeld 4
Mahlzeiten 1, 4
Männerrollen 31
Mantel 4
Marttknecht 4
Marktschreier 55, 76
Matze 72
Maurer 37
Maus 62, 66
Mausmädchen 66
Mautzoll 75
Meister 31, 34, 36, 110s
Meistersöhne 36
Menuett 4
Messen 55, 170f
Messer 2, 8, 36
Messerschmied 36
Mettenstock 57, 132f
Metzen 4
Metzger 23, 36
Milch 65
Mönch 65, 68
Mond 6
Münzen 1, 42, 45, 63, 71, 2s
Murmel 18
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4, l l , 32. 47f
ilanten 4
en 43
NacktigaU 66
Nachtwächter 45
Namen l , 20
starr 32
Narragonia 47
Narrenaarde 47
Narrenhsust 72
Nase 2, 47
Nailonalfefte l l , 47
Nazarenaslreuz 5l
Neckverse 20
Nepomul, Job. v. 43
Neujahr 43, 45
Neujahrsmünzen 45
Nikolaus s
Ochsenhaut 75
Obrenweh 6
eg
Ölbergandachten 49
Opfergaben 7l
Orgel 63
Oftem l3, 3 l , 489
Ofterspiel 49
Ofterwasser 49
Palm 44, 5l
Palmesel l2
Palmsonntag l2
Panschen 29
Pantoffel 70
Paviermacher 33
Passionssplel 49
Pate l
Patengeld l
Pest 4, 5, b, 47, 5S. SS, 7l
Petri Schiffleln 37
Pfeffern 4bs
Pfeffertuchen 6
Pfeifer 4, 32, l l s
Pferde 56, 76
Pfingsten 50
Pförtner 68
Poltergeist 65
Pomeranzen 7
Prämienmünzen 4!
Pranger 76
Prangerftauden l4
Prellen 75
Prinz Karneval 47
Prokurator 4
Prozession 49, 53, 7l , 75
Prügel l7
Puls 6
Quelle 67
«adleier l35f
staleten 3 l , 35f
Ratsherr 72
Nsuber 76
Nebhuhn 4
«eckt 22, 36, 72—78
Nechtsdenlmüler 72
Negensburg und Umgebung
— Abensbera 59
— Adler, gowener 30, 76
— Alte «apelle 70
— Augustinerklrche 7
— Nür, goldener 30
— Nischofshof 47, 52
— Brückenmünnchen 37
- Brückftrahe 30
— Burglengenfeld 55
— Vom 1, 7, 20, 23, 37, 67, 70, 30s,
N5f
— Dombauhütte 23
— Vominilanerinnentlofter 70
Donau 2, l5, 23, 3 l , 43, 56, 62,
67, 74
- Donauftauf 59, 34s
Emmeramskirche 68, 69, 7 l
lelsturm 37
lschmarkt 72
4terkammer 72
ranzistanerklofter 36
ledhof, evang. 7
iedhof, St. galob 7
Galgenbe« 72
Glockengasse 72
Goliathhaus 72
Haldplatz 55
Haus am Mitteren Nach 5
Haus (2 48) 5
gatobstirche 63
Kallmünz 59
KapuzinerUoster 4?
Kathimnenspltal 26
Kareth 55
Kreuz, goldenes 47
Krone, goldene 66
«uhgHhl24
Kürn 36
Lederergasse 64 s
Leonharditirche 55
Mang, Sankt 29
Maria Läng 7l
Marlaort 6, 7 l , 29s
Marttturm 35, 55
Montagsche Buchhandlung 5
Narrenhäusl 72
Neue Pfarre 26, 55, 73s
Niedermünfter 69
Oberer Wöhrd 32
Obermünster 50
Osterbera 6, 28s
Ostengasse 26
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— Peftbündlein 6
— Peftinhof 6
— Poschom, goldenes 30
Predigerglocke 20
Protzenweiher 55
— Prüfening l l , 53
— Rathaus 72
— Regen 29
- - Relchssaal 72
— Salltechof 65
— Talvator, Et. 65
— Schöne Maria 7 l , 233s, 23?s
— Schiehgarten l l
— Schienhaus 52
— Tchuldturm 72
Stadtamhof 36, 43, 52, 55, 65
Steinerne Brücke 28, 37, 48, ßl>
72, 75
Stockenfels 2s, 65
— Synagoge 7l
Thon-Vlttmerhaus 5
Unterer Wöhrd 35
Walfisch 30
Weftnervorstadt 2S
Wilder Mann 30
WurMche 2S
Zeughaus 4l
Reichstag 47, 52
«eiftanz 39
Reigen l6
Schickfalsspiele l , 2 l
Schiffe 56, 74
Schiß l W 85s
Ret
Rel
ame 45, 47
quien 48
Rettich 47
Richter 3 l , 72
Riemer 34
Ringelftechen 39, 55
Roland 72
Role 6
Rosenkranz 63
Rosmarin 4, 7
Rokwethe 56
swrer 72
3, , l , 46f
Rutenfest l l
Sack 32
Salz 30
Sanduhr 5
Sängerwaden 45
Sarg 7
Sauerteig 6
Schilferet 47
Schande 36, 74
Scharfrichter 73
Schatzgräber 6 l , 64
Schaugroschen 4 l , 45
Schefftl 37
Scheltbrief 74
llen 4, 7, 22, 34
Schere 2
h  
hie en 5 l ,
Schlagbaum 4
Schleier 58
Schlittenfahrt 58Schlüssel,
Schnapperl l l
Schneider 33
Schneiderlied 33
Schnellen der Bäcker 24, 36, 69s, ?0s
Schnepfe 4
Schnitter 26
Schnltterlied 7
Schnürtuch 7
Schöne Maria 7 l , 233f, 23?s
Schreckgestalten 2
Schreiner 3 l , 32
Schreinerspiel 3 l , 32, 34, lO0s
Schüler 3—ll
Schulbischof 4 l f
Schuldturm 72
Schulfest l l
Schulordnung 9
Schupfen der Bäcker 24, 36, 69f, 70sSchusser 18
Schu ter 32, 36
Schützen 35, 35-42 , 44, 52
Schützenfest l l , 3 9 " 4 l , 54
Schützenmünzen 4 l
iliger«
Schweln 75
Schwerttanz 32, 43, 9l f
Sebastian, hl. «
Seelen 28, 37, 64, 65
Semmel 24, 25, 67f
Seiltänzer 55
Sicheltanz 39
Slmonstag 4, 9s
Stapulier 43
Sommertag 6
Sonne 6
Sonnenftaub 6
Sonnwend 2, l4, 53
Spanischer Esel 72
Spiele der Kinder l3, l5—2l
Spielzeug l9
Spitzname 43
Spott 74
Spottlied 74
Stadtheilige l
Stadttnechte 43
Stahlschützen 33—42
Stein 37
Steinmetz 3?
Sterbeglocke 7
Stiefel 32, 7l
Stim 2, 6
Stritzel 27
Strohtranz 74
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Strohlack 6
Strudellied 54s
Suppe 4
Synagoge71
Tändler 55
Tanz 4, 1b, 22, 39, 42,4b, 4s, 15j, 47f,
91 s,
Tapezierer 34
Taube 50
Taubenmist b
Taufe 1
Taufgeschenk 1
Taufmahlzeit l
Teufel 27, 28, 27, 6!, b4, b5
Teufelsbeschwbnmg bl
Teure Zeit 2b
Thomas mit dem Hammer s
Tiere, geisterhafte bb
Tierhatzen 55
Tischlied 4
Tod 5, 7
Torsperrgeld 4, 12s
Totenbein 62
Totengräber 7
Totentopf b2
Totenlicht 7
Totenwache 7
Totenwäsche 7
Töpfer 25
Treffen, Mittel zum richtigen 44
Treue 34
Treuebruch 74
Treueschwur 77
Trommel 4, 11, 22, 47
Trompeter 47, 74
Türmer 4, 45
Uhr 25
Umritt 5b
Umfingen 9, 45, 4b
Unehrlich 2b
Unwetter 50, 5 l , b2, 7 l , 1S2s
Verstecken 17
Venusamulett b2, 20bs
Viehfall 71
Virgawm 11, 47s
Vogel h, bb
Vogelschiehen 29
Voltsschauspiel 21, 22, 24, 4b, 49, 55,
57, 100s
Wacholder b
Wachsfigurenkabinett 55
Wahrsagen b0
Wahrzeichen 24, 2s, 27, 72
Waller 2
Wallfahrerlied 7l
Wallfahrerzeichen71
Wallfahrten b, 7 l , 222s, 23?s
Wanderschaft 24
Wappen l
Warze 2
Waschwasser 24
WaNerheIe 2
Wassermann 2
Wassernot 4S
Wasserschbpfen 29
Nechselbalg l
Wegwarte b
hnachten 25, 57
hnachtsspiel 57
n 4, 24
nlese 54
sfagen b5
Ne
W«
Ne
Ne
Ne
Werkstatt 24
Werkzeug 24
Netten 22, 27
Netterläuten 5l
Wetzstein 2b
Wiedehopf 2, 44, bl
Wilder Mann 20, 40
Wildpret 47
Wind b4, b5
Windmühle 45
Wirt 4, 29, b5
Wirtshaus 20, 57, 7b
Wirtshausschilder 20
Wochenbett l
Wunden b
Wundsegen b
Würfel 40
Würste 23, 47
Iahlenformeln b2
Zahnschmerz b
Zauberer H0, b2, 7!
Zehren 24
Zeitung 45, 47
Zirkel 22
Zirkus 55
Zitrone 7
Zopf 2
Iopfabschneider 2, 2b
Iuckerwerk 12
Zünfte 22—27, 52, 75
Zunftlied 22
Zutrinken 24
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Die Entstehung üer Staüt Hemau
FFauf öem Tangrmtel
Von Dr. Hans Dachs
3n der deutschen Wirtschaftsgeschichte vollzieht sich im l2 . und 13. Fahr-
hundert ein Wandel in den ökonomischen Anschauungen der Fürsten und
großen Srundherren.
Vom Beginn bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts beobachten wir noch
eine Hochflut von Klostergründungen, die, vom religiösen Standpunkt
aus gesehen, wohl dem lluniazensischen Reformgedanten entspringen,
aber doch auch start vom wirtschaftlichen Interesse der Kloftergründer mit-
bestimmt sind. Eine intensivere Durchsiedlung des Landes, in Wald-
gebieten eine neue Rodungstätigleit find der beabsichtigte Zweck und die
Folge dieser Gründungen.
Allein um Regensburg und in der Oberpfalz entstehen in dem noch
städteleeren Land um diese Zeit die Klöster: l l02 Oberaltaich, 1103 Kaftl,
1109 Prüfening und Mallersdorf, N l 8 Reichenbach, l l ! 9 Michelfeld,
1126 Ensdorf und Windberg, 1129 Plantstetten, 1133 Waldsasfen, Biburg
und Rohr, 1143 Walderbach, 1146 Speinshart, I I60 Schönthal.
Von der Mitte des 12. Jahrhunderts ab werden die Klostergründungen
spärlicher, um dann im 13. Fahrhundert fast völlig auszusetzen. Eine
neue wirtschaftliche Lage ist inzwischen mit dem Abschluß der Siedlungs-
tätigteit eingetreten und eine neue wirtschaftliche Erkenntnis bricht sich
Bahn: M a r t t und S t a d t erscheinen jetzt den Fürsten und Herren als
die Quelle vermehrter Einkünfte, besonders finanzieller Art in Form von
Steuern, Zöllen, Marttgebühren. 3m bayerischen Stammesherzogtum
setzt in der zweiten Hälfte des 13. Fahrhunderts die Stadtgründungs-
bewegung zunächst noch zögernd ein. Den Anfang macht der Welfe
Heinrich der Löwe 1168 mit der Gründung von München; Kelheim dürfte
I I81 durch den ersten Wittelsbacher zur Stadt erhoben worden sein. Aber
dann beherrscht ein förmliches Gründungsfieber das 13. und 14. Fahr-
hundert) die Städte wachsen sozusagen aus dem Boden. Wenn uns auch
nur in vereinzelten Fällen zeitgenössische Berichte in die Lage versetzen,
das Fahr der Gründung genau anzugeben, so wissen wir immerhin, dah
Ludwig der Kelheimer 1204 die Stadt Landshut am Fuh der gleichnamigen
(erst später Trausnitz genannten) Burg erbaute, dah er 1210 Cham (zu-
) Nach Vorträgen im Regensburger Historischen Verein am 7. Funi 1939 und
17. April 1940.
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nächst als Marlt) anlegte, 12! 3 die Stadt Straubing, 1224 Landau a. d. 3sar
ins Leben rief. Nnter Otto I I . entstand 1251 Dingolfing, unter Ludwig I I .
1264 Friedberg bei Augsburg, 1273 Neustadt an der Donau.
Der Vorgang bei der Gründung war in der Regel der, daß in der
Nähe, aber noch innerhalb der Gemarkung eines schon bestehenden
Dorfes auf freiem Felde ein Marlt, bzw. eine Stadt abgesteckt und
ihre Baustellen (arGas, Hofstätten) mit zuwandernden Handwerkern
und Kaufleuten besetzt wurden. Der Name des Dorfes übertrug sich
auch auf die neuentstandene Stadt, doch wurde es allmählich mit den:
Alterstitel von der städtischen Neusiedlung unterschieden (Mühldorf —
A l t mühldorf; Neuötting — A l t ötting; Cham, Vohenstrauh, Erben-
dorf — A l t e n stadt).
3n anderen, weniger häufigen Fällen, zu denen aber unser Hemau zu
rechnen ist, bestand die Martt", bzw. Stadtgründung nur in einer Ver-
gröherung und Erweiterung der bisher vorhandenen Siedlung durch
Hinzufügung eines neuen Ortsteiles mit neuangelegten Vaublöcken,
Strahen und Plätzen.*)
Die meisten ober- und niederbayerischen und oberpfälzischen Städte
und Märlte sind in der vorbeschriebenen Weise im 12. und 14. Fahrhundert
ins Leben gerufen worden.
Was die Stadt vom Dorfe unterschied, war abgesehen von der größeren
Ausdehnung und Bevölterungszahl die B e f e s t i g u n g mit Mauern,
Toren, Gräben und Wällen, das M a r t t r e cht, d. h. die Privilegierung
mit Jahres- und Wochenmärlten, die der Handel- und gewerbetreibenden
Einwohnerschaft den Absatz ihrer Waren und Erzeugnisse sicherte, und
vor allem die s täd t i sche F r e i h e i t , durch die der Bürgerschaft
gegenüber dem grundherrlich gebundenen Dorfe die Selbftregierung und
Selbstverwaltung durch freigewählte Ausschüsse, den Rat und Bürger-
meister, garantiert war. Selbst die eigene, mindestens niedere Gerichts-
barleit war ein unveräußerlicher Bestandteil dieses mittelalterlichen
Stadtrechts.
Die auf uns gekommenen Stadtrechtsurtunden sind in der Regel jünger
als das Datum der Stadtgründung. Die älteste belannte ist die von Neu-
stadt a. d. Donau (1273), dann folgen die von Landshut (1279), von
München und Amberg (1294). Das Münchener, Landshuter, Burg-
hausener und Amberger Stadtrecht sind Mutterrechte für viele andere
ober- und niederbayerische und oberpfälzische Städte geworden.
3m folgenden sollen die Ergebnisse von Studien über die Entstehung
und eigenartigen Herrschaftsverhältnisse des oberpfälzischen Städtchens
Hemau vorgelegt werden, die mir in mancher Hinsicht des Interesses
wert erschienen.
Hemau liegt westnordweftlich von Regensburg (2s km von diesem
entfernt) auf einer welligen, nicht unfruchtbaren, aber wasserarmen Jura-
) Irrig ist aber die weitverbreitete Vorstellung, als ob die mittelalterlichen Städte
nur durch natürliches Wachstum aus Dörfern entstanden seien. Die Stadtwerdung
ist vielmehr in den meisten Fallen eine Neuschöpfung, geschieht durch einen Grün»
dungeatt und bringt auch eine Änderung der Rechtsstellung mit sich.
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Hochfläche zwischen der Schwarzen Laber und Altmühl an der Staats-
ftrahe Regensbmg—Nürnberg. Es ift Sitz eines Amtsgerichtes, Notariats
und Messungsamtes und zählte i. F. 1933 1371 Einwohner. Seit 1880
ist das Amtsgericht Hemau mit dem Amtsgerichte Parsberg im Bezirks-
amt (Landratsamt) Parsberg vereinigt, während vorher, von 1862 bis
1880, die Verwaltungsbehörde für die Amtsgerichte Hemau und Rieden-
bürg ihren Sitz in Hemau selbst hatte?)
Der Ort Hemau erscheint erst feit Beginn des 12. Fahrhunderts in den
Artunden, und zwar in der Namensform ttembure, Nomdur, die sich
über Itembour, Weinbauer, Nembau schließlich zu tieinniau, 5tomau ab^
wandelte. Als noch ältere, wenngleich unbezeugte Form ift xe tteminduro
anzusetzen, d. i . „bei der Wohnung des Hemo"."j
Hemnw, Ubino ist ein mehrfach belegbarer, altdeutscher männlicher
Personenname, dessen weibliches Gegenstück im Namen der Gemahlin
König Ludwigs des Deutschen, tlemma, vorliegt. Das Grundwort dür
(im Neuhochdeutschen u. a. erhalten in der Zusammensetzung Vogel-
bauer - - Vogeltäfig) bedeutete „Wohnung, Behausung". Verwandte,
ebenfalls mit dür gebildete Ortsnamen aus der Oberpfalz sind R a m s -
p a u bei Zlegenstauf, urkundlich 1011 ltanöesburk,^ d. i. „bei der Woh-
nung des NanÄi", und P o st b a u e r bei Neumartt, urkundlich 1292
?o8paur/) aus älterem "posinbüre, d. i. „bei der Wohnung des poso".
Weiter verbreitet und häufiger sind die Ortsnamen Buren, Beuron,
Beuren, Beuern (vgl. schwäbisch Blaubeuern, Kaufbeuren, bayrisch Vene-
ditt", Michael-, Alt-, Neubeuern), die auf eine mit bür gleichbedeutende
Nebenform *büri, bzw. auf den Dativ Plural durjon zurückgehen. So-
viel zur Erklärung des Namens.?)
D i e S t a d t w e r d u n g
Der, wie schon erwähnt, seit Beginn des 12. Fahrhunderts in den Ur-
tunden erscheinende Ort Hemau ist in diesem und auch noch im folgenden
13. Fahrhundert, wohl bis über 1250 hinaus, eine Dorfsiedlung gewesen.
j Aber die Gesamtgeschichte von Hemau besitzen wir eine für ihre Zeit gute, über
dem damaligen Durchschnitt siehende „Chronik" von Ioh. Nep. Müller, Finanz-
rechnungorevisor an der tgl. Regierung der Vberpfalz und von Regensbum, er-
schienen l8bl im Selbstverlag des Verfassers. Wieweit die Vorstellung von Müller
auf der von ihm des öfteren zitierten Hemauer Chronik des Prüfeninger Bene-
diMners k». Roman Degl ftchte, tonnte ich nicht feststellen, da dessen nach Angabe
von Müller im Besitze der Bayer. Akademie der Wissenschaften befindliches und ver-
mutlich um 1780 geschriebenes Manuskript nicht mehr auffindbar war. — Ein kurz-
gefaßtes, volktümliches Bündchen „Geschichtliches über Stadt und Bezirk tzemau
in der oberpfalz" von Karl Rindfleisch eHchien I92S im Verl<y g. V!. Boegl, Neu-
markt i. d. Opf. — Weitere Literaturangaben im Band Parsberg der Kunftdenk-
Mäler Bayerns, S . 98, und bei 0 . Rieder, Vie pfalzneuburgische Landschaft, i n :
N b Kollettaneen-Blatt I (1900), S . 37, lS I , l 8 l ; I I I (l902/03), S . 97.
Fbrstemann, Altdeutsches Namenbuch I«, 743.
N. <3. OD. tleinnoi I I . . nr 231/232. p. 2b3. 2b9.
«) Roß. Soica IV. F l l .
') Auf andere, veraltete und phantastische Veukmgen des Namens Hemau in
Müllers Chronik, S. lb, einzugehen, erübrigt sich.
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Seit wann existiert nun eine S t a d t Hemau, und wer ist als Stadt"
g r ü n d e r zu betrachten?
Wie bei den meisten Städten und Märtten läßt sich auch in diesem
Falle ein festes Gründungsjahr mangels eines entsprechenden Dotu-
mentes oder anderer zeitgenössischer Aufzeichnungen nicht angeben; aber
immerhin sind gesicherte Anhaltspuntte vorhanden, um eine Zeitspanne
zu ermitteln, innerhalb welcher die Erhebung des Ortes zur Stadt erfolgt
sein muß. Wir wissen, daß die Vorstufe zur Stadtwerdung, die Grün-
düng eines Marktes durch Anlage eines Marktplatzes und einer (bis zum
unteren Tor sich hinziehenden) Marttftraße, bereits i. I . 1273 erreicht
war: Hadmar (I.) von Laber fertigt eine Urkunde am 2. August 1273 in
toi-o (also im Markt) llomdoui'.s)
Wie lange Hemau v o r 1273 schon den Marttcharatter besah, läßt sich,
weil diesbezügliche Angaben fehlen, nicht feststellen; doch wird man kaum
weiter als bis 1260 hinaufgehen dürfen. Me Bezeichnung o p M n m
(Stadt) findet sich für Hemau dann zum erstenmal in einem Lehenbrief
des Namberger Bischofs Wulfing vom 3. Dezember 1306.") Wenn das
Wort „oppiüuin" im mittelalterlichen Latein gelegentlich auch einen be-
festigten Markt bedeutet, so muh es hier in der genannten Urkunde doch
als „Stadt" genommen werden, da in eben derselben Urkunde ganz den
damaligen tatsächlichen Verhältnissen entsprechend auch Amberg als
oppiüuin, Veilngries dagegen noch als Markt, torum, aufgeführt wird.^) —
H e m a u ist d e m n a c h z w i s c h e n d e m 2. A u g u s t 1273, an
welchem es als torum (Markt) erscheint, u n d d e m 3. D e z e m b e r 1306,
an welchem Tag es zum erstenmal als o p M u m (Stadt) bezeugt ist, z u r
S t a d t e r h o b e n w o r d e n .
Schwieriger ist die Frage nach dem Stadtgründer zu beantworten. Vor-
her sei noch folgendes aus der Geschichte der Stadt vorweggenommen:
Vom Jahre 1305 an befindet Pch Hemau im Besitze der Wittelsbacher
und teilt in der Folgezeit die Geschicke dieses Hauses. Es bleibt im Haus-
vertrag von Pavia 1329, der die wittelsbachische Ländermasse unter eine
bayerische und pfälzische Linie aufteilt, bei der ersteren, fällt bei der Erb-
teilung der Söhne Ludwigs des Bayern 1349 und bei der oberbayerischen
Teilung von 1392 an den M ü n c h e n e r Zweig,") kommt 1505, nach dem
Landshuter Erbfolgetrieg, zur neuerrichteten „Jungen Pfalz" oder „Pfalz-
«) Original im H. St. A., Ger. Urt. Hemau, Fasz. l ; Rex. Noica I I I . 4l6; V. 0.54,
S. 44.
') Quellen u. Erörterungen zur bayerischen u. deutschen Geschichte (fortan ab-
gekürzt: Qu. u. Er.) VI , S. 142. — Es ist daher unrichtig, wenn Müller in seiner
Chronik, S.29, eine Urkunde vom Ib. Mai 132h (Keß. Voica VI. l97j als das erste
Doklment bezeichnet, in welchem Hemau S t a d t genannt wurde, und ebenso
beruhte es auf einem Irrtum, wenn man in Hemau glaubte, erst v. Fahre !92ß ab
die Sechshunbertjahrfeier der Stadt begehen zu dürfen.
" ) So führt z. B. A m b e r g 1269 und 1209 den Titel opMum (Qu. u. Er. V,
232 u. 236; VI , l5s), 1296 die deutsche Bezeichnung swt (ib. VI. 94), Beilngries
aber !306 den Titel m^rokt (id. VI. l3b).
" ) Qu. u. Er. VI , 303,409,662. Fn der Teilung vom 13. September 1349 wurde
zwar NsindH^er div stat ut 6em THNßrindei bedingungsweise Herzog Stephan
von Niederbayern zugesprochen, blieb aber, offenbar wegen nicht erfolgter Einlösung
der Bedingungen, bei Oberbayern-München. Vgl. auch V. 0 . 64, l?f .
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neuburg", wird Unier Pfalzgraf Otthemrich !542 evangelisch, unter
Wolfgang Wilhelm 1620 erfolgt seine Retatholisierung und es lehrt
unter dem Kurfürsten Karl Theodor 1777 zum bayerischen Gefamtstaat
zurück.")
Unsere Erörterung der Frage nach dem Stadtgründer hat von dem
Stadtrechtsprivileg auszugehen, das Ludwig der Vrandenburget am
1A März 1360 den Bürgern von Hemau erteilte und das in zahl-
reichen Abschriften, z. T. schon aus dem 15. Jahrhundert, erhalten
ist.^) Ich greife einige Artikel aus demselben als besonders aufschlug
reich heraus:
I^Vir wellen auck, v^er in cler 8tat uncl ant äein lanclt äo8elt>en ße8v88en
i8t, <la3 sie lcain unser vicxtum, amptmann nock rickter ane reckt an-
zreite, ane umb sie 6rei 5acke, liie an clen toät euren, al8 bei un8erni
lieben beeren un6 vater Karzer I^uä^iß selizen berkonunen ist, aizo cla8
ir x^elt cler eläi8ten unä cler pe8ten <lie urta^i geben 8uUen un6 niemant
anäer8t. . . L8 801 auck uinb ir erbe kain reckt ergsn aut äer lanät-
8cbrannen 2e l ^ ^ r 8 p e r ß l c . LI8 30I ciaruinb vor un8erin riokter 2e
tlemba^er geriodtet werden ai8 reckt i8t. Mi t anderen Worten: Schon
unter Ludwig dem Bayern besah die Stadt die niedere Gerichtsbarkeit, die
sie durch zwölf Schöffen") unter Vorsitz eines herzoglichen Richters aus-
übte; nur die drei Hochgerichtsfälle sind dem Herzogsgerichte vorbehalten.
3n Sachen um „erbe", d. h. um Grund und Boden, genießt Stadt und
Land Hemau das lorum rei 8itae; diese Fälle dürfen nicht vor das Land-
gericht H i r s c h b e r g , das hier auffälligerweise genannt wird, gezogen
werden. Daß das Hemauer Herrschaftsgericht aber auch für Vlutgerichts-
fälle zuständig war, beweist heute noch der Flurname „Hochgerichtsweg"
in der Gemeindemartung und die durch Fahrhunderte zu verfolgende
Gerichtspraxis.^)
Der Schluhartitel des Stadtrechtsbriefes lautet:
Var2ue zobon ^vir in alle reckt, tleMNg unä gut gevwnkeit, äio un8er
purgsr unck 6ie 8tat 2e ^ l ü n c k e n von UN8 un6 un8ern voäeren reckt
unü reälick kerbrackt kaben.
Hemau wird also entsprechend seiner politischen Zuteilung zu Ober-
bayern dem Münchener Stadtrechtslreis angeschlossen.
Besonderer Wert für unseren Zweck ist dem vorletzten Artilel zuzu-
erkennen:
^uck be3tMen ^vir üer vorgenannten 8tat unü üeni lande alle 6ie reckt,
briet, genaä uncl ßut ße^vonkait, äie s^ von 6er g r a t 8 c k a t t 2e
) Müller, Chronik, S. l0S, l20, 262.
«) H. St. A., Ger. Lit. tzemau, Nr. 23. — Gedruckt in Qu. u. Er. V I , 413 ff.
unb in Müllers Chronik, S. 36 ff.
" ) Aus den l2 Gerichtsbeisitzern dürfte der Stadtrat von Hemau hervorgegangen
sein, der einschließlich der Bürgermeister gleichfalls l2 Mitglieder zählte.
«) Nach Müller, Chronik, S. 246, der sich auf k>. Degls Manuskript beruft, wurde
l?62 an der Regensburger Straße ein Galgen errichtet, nachdem das früher be-
standene Hochgericht auf der Haager Halde ruinös geworden war. Aber auch schon
eine Karte des Gerichtes Hemau v. F. 1661 zeichnete den Galgen südlich der Regens-
burger Straße zwischen dieser und dem Vorfe Klingen ein, und Artikel 19 des He-
mauer Freiheitsbüchleins, das zwischen 1392—97 abgefaßt wurde, lautet: „Es sollen
auch die von Clinge»! den Galgen und Laiter machen, wann des Not ist."
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unä von un^enn lieben kerrvn unü vat^ vr sd. i. Ludwig
dem Bayern 1 un6 auek von uns uns von alter go^onkait kerbraokt uns
gekabt kaben.
3n diesem Satz ist der Fingerzeig gegeben, nach welcher Richtung wir
die Entstehungsgeschichte der Stadt Hemau über die Wittelsbacher weiter
zurückzuverfolgen haben.
Stadt und Land Hemau waren umschlossen von der Grafschaft der
Grafen von Hirschberg, deren Sitz das gleichnamige (über Beilngries
gelegene) Schloß war; der Amtssprengel dieses 1305 mit Graf Gebhard V I I .
ausgestorbenen Geschlechtes unterstand seitdem als „kaiserliches Land-
gericht Hirschberg"") den Wittelsbachern. Schon !2 Fahre vor seinem
Tod hatte der letzte kinderlose, von einer wittelsbachischen Mutter stam-
mende Graf seinem Verwandten Herzog Ludwig I I . dem Strengen und
dessen Erben in einem Abkommen vom 3. März 1293 außer schon früher
zugesagten Besitzabtretungen neue Güterfchentungen testamentarisch zu-
gesichert: 6ax ist Hemba^ver uns 8^22 ^ i r aut sem I'anßrintel kaben . . .
uns ist pennten mit keuntnaer torst.^ Das Testament trat in Kraft mit
dem Tode des Grafen am 4. März 1306.
Mi t diesem Tage ging Hemau und das Gebiet auf dem Tangrintel (über
Name und Umfang desselben wird nachher zu reden sein) samt dem
Paintner Forst aus dem Vesitz der Hirschberger an die Witte^bacher, und
zwar an die Söhne des inzwischen gestorbenen Ludwig des Strengen,
Rudolf und Ludwig den Bayern, über.
Soweit scheinen die Zusammenhänge befriedigend erklärt, insbesondere
die Angabe der Stadtrechtsurlunde von 1350, daß Hemau außer von
Ludwig dem Bayem auch schon von der Grafschaft Hirfchberg Privilegien
erhalten habe.
Fndes der Graf von Hirschberg, der in seinem Testament von 1293 über
Hemau und den Tangrintel dem Anscheine nach wie über freies Allod
verfügte, war in Wirklichkeit nicht Eigentümer dieser Gebiete im strengen
Sinn, sondern nur Besitzer, und zwar Lehensinhaber gewesen. Denn
noch vor Ablauf eines Jahres feit dem Tode Gebhards V I I . ( f 4 . März 1305)
erfahren wir aus einer Urkunde des Bischofs Wulfing von Bamberg s. s.
3. Dezember 1305, daß dieser die Stadt Hemau und das ganze Gebiet
" ) Seine Grenzen sollten nach einer Beschreibung v. F. I55l folgende sein: Von
der Mündung der Schwarzen Laber bei Sinzing donauaufwärts bis Neuburg a. d. D«,
von hier über Obereichstätt an den Weihenburger Forst nach Roth und Schwabach,
die Schwarzach aufwärts an die Laber und dem FluAaufder Laber folgend zurück
bis zu deren Mündung in die Donau. (M. Doeberl, Die Markgrafen und die Mark-
graffchaft auf dem Nordgau, S. Ib, Anm. 39.) Als erster Fnpaber dieser aus dem
Gefamtnordgau herausgehobenen Grafschaft erscheint i. F. 100/ ein Graf Berengar,
der vermutliche Stammvater der Grafen von Sulzbach. 3n der zweiten Hälfte des
I I. und im 12. Jahrhundert amtieren im gleichen Raum die Reaensburger Burg-
grafen (vgl. yeidingbfelder, Eichftätter Negesten, Nr. 237, 259, 2v2,' Qu. u. Er. I,
S. 330). Erst nach dem Aussterben der Burggrafen (1185M) treffen wir die Herren
von Kreglingen^Tollenftein-Hirschbera als a m t i e r e n d e Grafen in ihrem
späteren Bereich (Qu. u. Er. I, S. 344 u. 249 f.; vgl. auch Heibingsfelder, Neg.,
Nr. 362). Die allodiale Graffchaft Riedenburg jedoch ging an die Wittelsbacher über.
" ) Qu. u. Er. VI , 7 ff.
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Tangrintel samt allen wo immer gelegenen Gütern, die der verstorbene
Graf Gebhard von Hirschberg von der Bamberger Kirche zu Lehen ge-
tragen hatte, nunmehr den Herzogen Rudolf und Ludwig von Bayern zu
ewigem Lehen überträgt. 3m lateinischen Originaltext: 5lc>8 ^luinßu»
ßratw LkbondorgenÄs epizoopus . . . dona, vilteUoet^ o p i ä u m
s m b 2 u r^) noenon t o t u m c l i z t r i e t u i n T a n g r i n l i e i . . .
universaMer omnlll, czuo . . . tiobbarHus eome8 6e Nirsberek bone
memorie a nodi5 et a nostra ecelesm LabonberzenZi i n t b o < ium t e-
n u i t . . . ipsis ften Wittelsbachern^ . . . oonterknu8 in poi-petuum
Utuw tsoäali.")
Damit ändert sich das Bild folgendermaßen: Obereigentümer der vom
Grafen Gebhard an die Wittelsbacher geschenkten Güter war der Bischof
von Bamberg als Lehensherr, und deshalb muhten nach den Regeln des
Lehenrechtes nach eingetretenem Mannfall die Erben binnen Jahresfrist
neu um das Lehen muten.
Es ist demnach bei der Frage nach dem Stadtgründer außer den baye-
rischen Herzogen und den Grafen von Hirschberg auch der Bischof von
Bamberg in Erwägung zu ziehen. Dabei ist zeitlich ein Unterschied hin-
sichtlich der Erhebung Hemaus zum Martt und wieder zur Stadt zu machen.
Zweifelsohne ist der schon l273 bestehende Martt noch unter der Herr-
schaft der Hirschberger, und zwar vermutlich von Graf Gebhard V I . (von
02. 1247—I27H gegründet und mit Rechten ausgestattet worden; die Er-
Hebung des Marktes zur Stadt tann zwischen dem 2. August 1273 und
dem 4. März 1305, d. h. vor dem Tod des letzten Grafen, Gebhards V I I . ,
erfolgt sein, tonnte aber auch durch die Brüder Rudolf und Ludwig von
Bayern alsbald nach ihrem Erbantritt und der ersten Beurkundung des
Stadttitels, also zwischen dem 4. März und 3. Dezember 1306, geschehen
sein. Eine Gewißheit darüber ist laum zu erlangen.
Eine Frage für sich wäre, ob nicht der Oberlehensherr und Obereigen-
tümer, der Bischof von Bamberg, als Gründer des Marktes und der Stadt
angenommen werden darf. Die Wahrscheinlichkeit spricht dagegen. Die
Lehen sind in dieser Zeit längst erblich geworden, die großen Vasallen
verfügen über ihre Lehen praktisch wie über Allod, und der Lehensherr
muß sich mit der Geltendmachung des formalen Rechtes auf Lehens-
erneuerung beim Herren- oder Mannfall begnügen.
Einen lehrreichen Parallelfall entnehmen wir Heidingsfelders Regesten
der Bischöfe von Eichstätt und seiner Darstellung der Eichstätter Stadt-
geschichte im Denlmälerband: Obwohl 6o iuro Stadtherren, vermögen
die Eichstätter Bischöfe ihre Herrschaft selbst im engeren Fmmunitäts-
bezirk ihrer Stadt gegenüber ihren erblichen Vögten, den Grafen von
Hirschberg, nur mit Mühe aufrechtzuerhalten, und gerade unter Graf
Gebhard V I I . erfolgt die Verleihung eines geschriebenen Stadtrechtes an
die Eichstätter Bürger am 29. April 1291 durch diesen unter nur beratender
Mitwirkung des Bischofs.")
" j Das oben behandelte erste Zeugnis für den Stadttitel Hemaus.
" j Qu. u. Er. VI, ,42 f.
« j Heidlngbf^ «eg., Nr. !0Sl. Kunstdentmäler Bayerns, Band EichstHtt Stadt,
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3m Falle Hemau fasse ich als bisheriges Ergebnis zusammen: Hemau
wird vor 1272 durch einen Grafen von Hirschberg, wohl von Gebhard V I . ,
zum Markt erhoben; zum Range einer Stadt rückt es auf entweder noch
unter dem letzten Hirschberger, Gebhard V I I . , zwischen 1273 und dem
4. März l 305, oder aber es erfolgte die Verleihung des Stadtrechtes erst
durch die Wittelsbacher zwischen dem 4. März und 3. Dezember 1305.
Die Mitwirkung der Bamberger Bischöfe, wenn eine solche überhaupt in
Frage kommt, wird sich bestenfalls auf die Erteilung des Konsenses zur
Martb- und Stadtgründung und auf gewisse, später zu besprechende ober-
grundherrliche Zugeständnisse beschränkt haben.
D e r T a n g r i n t e l
3n den besprochenen Urkunden vom 3. März 1293 und vom 3. De-
zember 1305 wird Hemau in Verbindung mit einem landschaftlichen, bzw.
politischen Begriff Tangrintel genannt. Auch die Landesteilung vom
l3. September 1349 nennt 5Ieinda>iver „6ie 8tat u l <lem I'anßrmüel".")
Das Wort Tangrintel, Tangrindel ist eine Zusammensetzung von tan ---
Wald, Tannenwald und dem männlichen Hauptwort ahd. cl inti l , grintU,
mhd. ßrintsl, grinäel — Riegel, Querbalten. (Auch der waagrechte Balten
am Pflug heißt so.) Das Wort scheint aber auch einen sperrenden Höhen-
zug bedeutet zu haben, wie es in der Schweiz einen Grindelwald gibt oder
wie im Bayerischen Wald in ähnlichem Sinn ein Bergrücken der Drei-
tannenriegel genannt wird.
Unter unserm Tangrintel wurde im Mittelalter der ganze bewaldete
Höhenrücken zwischen Schwarzer Laber und Altmühl in der weiteren Um"
gebung von Hemau verstanden. Heute noch ist das Wort, allerdings in der mit
Gefchlechtsanderung versehenen und im Sinn umgedeuteten Form „d a s
Thongründel" voltsüblich.^) Man bezeichnet damit die fruchtbare Senke
östlich und südöstlich des durch seine Wallfahrtskirche und als Aussichts-
punkt bekannten Eichelberges mit den Orten Berletzhof, Tiefenhüll, Alt-
mannshof, Eckertshof und Pellndorf. Schon auf einer gezeichneten Karte
v. F. 1693 finde ich den Namen Thongründel auf diesem gegenüber seiner
früheren Ausdehnung sehr eingeschränkten Raume eingetragen.^) Da-
gegen ist in der heutigen bayerischen Gewässerkunde das „Thongründl"
ein geographischer Begriff von wieder größerem Umfang und einer ge-
wissen Berühmtheit; sie versteht darunter ein um Hemau gelegenes,
rund 102 tzkm großes Gebiet ohne oberirdischen Abfluß, das mehrere
Mulden umfaßt, in denen das Wasser dollnenartig im Furaboden
versiegt.")
) Qu. u. Tr. VI , 409.
«) Müller, Chronik, S. 17; K. Rindfleisch, Geschichtliches über Stadt u. Bezirk
Hemau, S . 100, aber mit falscher Deutung des Namens Thongründel.
" ) Manuskript im Archiv des Histor. Vereins O. 344, Karte 2.
" ) Verzeichnis der Flächeninhalte der Bach- und Flußgebiete im Königreich
Bayern mit Flußgebiets-Atlas 1:200 000, herauogeg. vom Kgl. Bayer. Hydrotech-
nischen Bureau, München !905, S. b?. — O. Hartmann, Der Aufbau und
Verlauf der Tauflut vom Februar 1909 im Bayer. Donaugebiet, München 1914,
H. 21/22. Diese Hinweise verdanke ich Herrn Regierungsbaurat A. Gröhl, Negens-
bürg.
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3m oben besprochenen Lehenbrief des Vamberger Bischofs Wulfing
v. F. l306, in wachem den Wittelsbachern außer dem opMuni Item-
dauer auch der ganze „äistrletuz" lÄngrinäe! verliehen wird, haben wir
es jedoch nicht mit einem bloß geographischen, sondern mit einem p o l i-
t i schen Begriff zu tun. ,.I)i8trlotu8" ist in der mittelalterlichen latei^
nischen Rechtssprache ein Gerichts- und Verwaltungssprengel. Die ent-
sprechenden mittelhochdeutschen Ausdrücke sind ,,1ant" (Land) oder
„gebiet", und zwar Gebiet im ursprünglichen Sinn: ein Territorium,
wo jemand zu gebieten hat, Herrschafts" und Hoheitsrechte geltend
machen tann.
Schon unter den Hirschbergern muh der Tangrintel einen eigenen Ge<-
richtsbezirt gebildet haben, der nicht der Gerichtsschranne Hirschberg unter"
stand; bereits in einer Urkunde Hadmars von Laber 6. 6. 14. Zum 1294
erscheint ein Richter von Hemau.^) Dieser Gerichtsbezirt bleibt dann auch
unter den Wittelsbachern seit deren Erbantritt <I306) bestehen. Die
Reihenfolge der tzemauer Richter und Pfleger läßt sich von 1310 an fast
lückenlos verfolgen.^) „Hemau Stadt und L a n d " bilden fortan einen
festen Begriff, der dem äistriotus 'lHüßrinöo! des Vamberger Lehen-
briefes räumlich und inhaltlich entspricht.
„ ^ V i r 8uI Ien k a i n r i e k t o r n o c b a r n p t i n a n n 8oexen a n (— ohne) ä e r
8 t 2 t u n c l 6 e 8 ! a n c i e 8 r g t u n ä x v i l i e n " , he ißt es i n der S t a d t -
rechtsurlunde Ludwigs des Brandenburgers v. I . 1350^)
„ I t e m , 6a8 !ät 6a8 b u e c k , 6 a 6 e r 8 t a t r e e k t xuo I t e i n b a u r u n 6
6 e 8 1 a n 6 t 8 r e c k t 6a8eld8t i n n e n 8e8ekr iben 8 t e n 6 t " , l a u t e t die
Überschrift des um 1392/97 abgefaßten Hemauer Freiheitsbüchleins.^)
Ein Spruchbrief v. F. 1446 redet sogar von der „ker8okaM lleindaur. "29)
Herzog Albrecht IV. schärft 1483 dem Landrichter von Hirschberg ein,
den eigenen Gerichtsstand der Hemauer zu respektieren:
>Vir 8ekatten mi t 6ir, 6a8 6u ini t un8erm 1an6t8oriokt I^^r8perß 8ti11
Kalte8t un6 kintüro über 6ie von ltembauer, i r leib un6 ßuet, nook uinb
lcaine an6ere 8acken in türbaü rictite8t, 8un6er 6ie g e n l l o i n b a u e r
l ü r i r g e r i o k t ^ei8e8t, aUe8 l a u t i r e r t r e i k e i t , 80 5 i e
6 a r u m b k a b e n.^)
Diesem Gericht Hemau entsprach nun in der wittelsbachischen Zeit als
Verwaltungsbezirk ein A m t Hemau, dessen Nmfang (und damit auch
der Umfang des 6i8trictu8 i'anßriMe!) sich aus den erhaltenen Quellen
gut rekonstruieren läßt.
" j Hund, Bair. Stammenbuch 1.262. Vie Nittelsbacher hatten damals die Herr-
schaft über Hemau und den Tangrintel noch nicht angetreten, wie Müller,
Chronik, S. 27, irrigerweise annimmt.
") Müller, Chronik, S. 278 ff.
" ) Qu. u. Er. V I , 4l4.
" j Müller, Chronik, S. 42; H. St. A., Gericht Hemau, Lit. 29, toi. 170.
«) Müller, S. 60.
" j Müller, S. 38 f. —Nicht erst damals wurden also „die von Hemau von der
Jurisdiktion des Landgerichtes Hirfchberg eximiert", wie K. A. Muffat in der Ba-
oaria I I . 606 meinte, sondern nur alte Nechte wieder zur Geltung gebracht.
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Schon in dem l32b unter Ludwig dem Bayern, also verhältnismäßig
bald nach dem Erwerb des Tangrintels abgefaßten Urbar des Viztum-
amtes Burglengenfeld wird ein ottlcium (Amt) ttemmda^er mit seinen
Zins- und Vogteieinnahmen verzeichnet.") Seine Ortsangaben stimmen
überein mit denen eines späteren, besonderen „Salbuch übers Ambt Hem"
baur" v. F. 1454, das zwar ausführlicher gehalten ist, aber den gleichen
Gebietsumfang des Amtes erlennen läßt.") Kartographisch ist das Amt
zum erstenmal aufgenommen worden i. I« l56l durch den Pfleger Georg
Knod von Hemau. Eine Nachzeichnung des jetzt verlorenen Originals
wurde in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts durch den kurfürstlichen
Kameralgeometer Carl von Flad angefertigt.") Schließlich gab i. I .
1697/98 Christoph Vogel, damals evangelischer Pfarrer in Regenstauf,
einen „Abris und Beschreibung des Ambtes Hembaur im Fürstentum
Neuburg auf dem Nordgau" mit einem Atlas von l 4 Karten. Eine getreue
Kopie hievon, von der Hand des Prüfeninger Benediktiners p. Gregor Pez
aus dem Fahr l?72, besitzt der Historische Verein von Oberpfalz und
Regensburg.")
Der Umfang des Amtes und Gerichtes Hemau (und damit des Tan-
grintels) stellt sich nach diesen Beschreibungen und Karten folgendermaßen
dar: Es nahm hauptsächlich die Hochfläche zwischen Altmühl und Schwarzer
Laber ein, ohne im allgemeinen in die Fluhtäler abzusteigen. 3m Westen
näherte es sich mit seinen Grenzen auf etwa b lun den Orten Parsberg
und Dietfurt, im Süden reichte es auf wenige Kilometer an Niedenburg,
Kelheim und Kapfelberg heran, berührte im Norden bei der Gleihlmühle
in der Nähe von Veratzhaufen die Laber selbst und stieß im Osten bis an
die Ortsgemartung von Deuerling vor. Hohenschambach, 5wllersried,
Neutirchen, Eichelberg, Langenthonhaufen, Aichtirchen, Painten und
Maierhofen waren neben Hemau die wichtigsten Ortschaften.
Nun wird sich mancher Leser bereits die Frage vorgelegt haben: Auf
welche Weise tam denn das Hochstift Bamberg — denn aus der Hand des
Bamberger Bischofs ist, wie wir hörten, der üistrietuz 'langi-inüe!, bzw.
das Amt Hemau an die Hirschberger und Wittelsbacher gediehen — in
den Besitz eines in nächster Nähe des Bischofssitzes Regensburg gelegenen
Territoriums?
Die Vamberger Rechte auf dem Tangrintel sind so alt wie das Bistum
Bamberg selbst. Gleichzeitig mit der Errichtung des Bamberger Bis-
tums — die Stiftungsurtunde wurde am l . November 1007 zu Frank-
fürt a. M. ausgefertigt — dotierte König Heinrich I I . diese seine Lieblings*
gründung mit einer Fülle von bisher königlichen Gütern. Ein ganzes
Füllhorn von Schenlungsdiplomen ist am gleichen Ort und Tag von der
«j HL. V. XXXVIa. 603—610. — Da das vorhergehende, um l270 geschriebene
Uldarium LHiunariae Ll2Qs6anubi2M2e (N. N. XXXVIa. 229 tt.) ein Amt tzemau
noch nicht tennt, kann es sich bei dem ottioium liominbaivol im Urbar von 1226 nur
um das 1205 angefallene Hirschberger Erbe, also um den 6i8trictu8 Lan^linse!
handeln.
) H. St. A., Gericht Hemau, Lit. l .
j H. St. A., Plansammlung Nr. 95, Bestellnummer 93s. Unsere Tafel I. gibt
einen Teilausfchnitt aus dieser Karte mit der ältesten Ansicht von Hemau v. F. 1561.
" ) Kl3. 0. 844.
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königlichen Kanzlei über Vamberg ausgeschüttet worden. Unter den
Orten, die damals allein aus dem Vereich des bairischen Stammes-
gebietes an Vamberg fielen, sind zu nennen Beilngries, Nittenau, Abbach,
Ergolding bei Landshut, Güter und Sudstätten in Reichenhall, die Königs-
Höfe Attersee und Mattighofen in Oberöfterreich, die Abteien Bergen und
Neuburg a. D., Fürth (b. Nürnberg) im bairischen Nordgau, Holzheim
bei Vurglengenfeld.
Eine dieser Schenkungsurkunden betrifft nun auch den Ort 8cainbak,
d. i. H o h e n fch a m b ach bei Hemau. Der Text der Urkunde lautet an
der wichtigsten Stelle: (<lonainu8 atquo propriotamuch no8trae si. e.
rogiae^ yuenäam proprietaUs locnm 8 c a i n b a k 6ietuin in pago dlort-
gouue et in comitatu Vsringeri oomM» situm . . . cum vici8, vi1Ii8, aec-
clesU», ospollis . . . 8ilvi8, tors8tibu8 82ßini8, venationidu8, a<zui8, pi3-
oaUonibu8, moli8, mo!en<Uni8 usw.^) Die Pertinenzformel „mit Dörfern,
Höfen, Kirchen, Kapellen, Wäldern, Forsten, Maswngen, Jagden, Wassern,
Fischereien, Mühlen" zeigt jedoch deutlich, daß mit dieser Schenkung nicht
das Einzeldorf Hohenschambach gemeint war, sondern ein ganzer Fiskal-
bezirk verstanden werden muß, der außer einer größeren Zahl von be-
wohnten Orten insbesondere auch F o r s t e mit den Forstnutzungen
(Mast-, Jagd- und Fischereirechten) umfaßte.
Die weit über den Ort Hohenschambach hinausreichende Ausdehnung
der königlichen Schenkung läßt sich auch aus den Pfarrverhältnissen er-
schließen: 2lus der Mutterpfarrei Schambach zweigte um oder nach 1200
die Pfarrei Hemau ab, aus dieser später wieder die Pfarreien Neutirchen
und Eichelberg, Painten und Aichtirchen. Zu diesem ganzen Urpfarr-
komplex sind noch zu rechnen die Nebentirchen Haag, Laufenthal, tzam-
berg, Eiersdorf (Hohenschambach), Kollersried (Hemau), Eckertshof (Eichel-
berg), Maierhofen und Rothenbügl (Painten).")
Der Fiskus 8cambak scheint ursprünglich ein großes Waldgebiet gewesen
zu sein. Nicht nur in der Schenkungsurkunde Heinrichs I I . , sondern auch
in den späteren Pertinenzformeln spielen Waldbesitz und Holzrechte eine
große Rolle. Graf Gebhard nennt in seinem Testament 1293 als Zuge-
hörungen zum Tangrintel „koitx, ^ael6o, ilveiä, ^vaxxei", der Lehenbrief
von 1306 spricht von „nom0ribu8, 8i1vi8 . . . pa8oui8, VVnationit)U8, piz>oa-
tionidu8".
Das wittelsbachische Urbar von 1326 verzeichnet unter den Abgaben im
Amt Hemau „avena 6o 8i1vi8, que öicitur koltLkabern".^) Alte Forst-
j N. Q. OD. Ueinr. I I . p. l?2. nr. l44 - N. V. XXVIII2. ZF7; v. Guttenberg,
Itegesten der Bischöfe und des Domkapitels von Bamberg, nr. 40.
"») Vgl . Müller, Chronik, S . 15, 21, 22, 202, 203. — A u f d e n b e d e u t e n -
d e n U m f a n g d e s K ö n i g s g u t e s S c h a m b a c h u n d a u f s e i n e n
Z u s a m m e n h a n g m i t d e m n a c h m a l i g e n G e r i c h t e H e m a u
h a t , s o v i e l ich sehe, b i s h e r noch n i e m a n d a u f m e r k s a m
g e m a c h t .
" ) N. V. XXXVIa . 609. Die gleiche Abgabe wird im niederbayerischen Urbar
von 1310 aus den ehemaligen K ö n i g s f o r s t e n i m Weilhart und im Gericht
Ötting gemeldet (N. V. X X X V I b. 33.97. 101), desgleichen aus der Aschenau bzw.
dem Heubisch bei Metten <N. L. X X X V I d. 328 u. 429). Auch letzterer Waldbesitz
135
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0135-3
rechte der Bürger und Landleute im Gericht Hemau, die bei der Bestellung
des Försters mitzureden haben, werden in der Hemauer Stadtrechts-
urtunde von 1350 verbrieft.^) Einige Urkunden sprechen schlechthin vom
nbinus I'angnntbl,^) vom Bamberger Vischofswald (»ilva episcopi), den
bischöfliche Förster (eMeopi tol8taril) betreuen.") Es drängt sich stark
der Eindruck auf, dah von Heinrich I I . eine bisherige tonigliche tore8U5,
ein königlicher Banndistritt mit überwiegendem Waldcharatter, an VaM"
berg überwiesen wurde und dah aus dieser toreztw, wofür es ja auch
andere zahlreiche Beispiele gibt,") die Herrschaft Tangrintel hervorwuchs.
Ein strikter Beweis hiefür läßt sich allerdings nicht führen) denn die Per-
tinenzformel der Schambacher Schenkung (curn sUvis, tore5Udu5, Zaßinls,
vonaUoniduH bietet für sich allein leine genügend sichere Grundlage, da
sie in stereotyper Form auch in anderen Diplomen vom selben Tage
(Beilngries, Nittenau, Abbach, Attersee, Mattighofen, Pförring, Holz-
beim betreffend) gebraucht wird, bei denen nur vereinzelt (etwa bei
Nittenau) an eine toresUz im strengen Sinne gedacht werden kann.
Jedenfalls fehlt eine eigene, ausdrückliche Verleihung des Forst« und
Wildbannes für das Schambacher Gebiet an Bamberg oder hat sich nicht
erhalten.
Zur Erklärung der Bildung eines Territoriums Tangrintel und der
gerichtlichen Sonderstellung des späteren Amtes Hemau und seiner
dürfte auf die königlichen Schenkungen Ludwigs des Jüngeren und Karls I I I . (N. Q.
Dv. I-uäon. iun., Kr. 15: Xaroli I I I . , nr. 59) an Wetten zurückgehen. Vas ältere
Bamberger Urbar notiert ebenfalls „Kolt-Kadern" aus den Wäldern um Auerbach(bei Velden an der Pegnitz: von Guttenberg, Territorienbildung am Obermain,
S. 137, Anm. 16), wo wiederum königliche Schenkung vorliegt.
" ) Üu. u. Er. V I , 414: „L)8 ma^ nook soll auck tcain unser rickter nook viox-
turn, kain püteU nock v o r 8 t e r 8it«en Zmo 6er pürier un6 6es langes l2t, un6
sullsn aUe dis reckt in 6ern vor8t kaden, <!ie clurok reont cig-rein gekoren, 2I8 von
alter kerlcornmen ist."
" ) Ried, 0)6. ep. Rat. I . N2. 2. l1l4^ N. V. X I I I . l4. 02. N39—N4S. Ver-
fthrt durch das in der letztgenannten Prüfeninger Urtunde erwähnte preclium in
N 2 3 t a l , das als Ml3 nernori8 in LHQssrin ltiel bezeichnet wird, suchte S. Riezler,
(Geschichte Baierns Id, S. 435/3b) den „Wald Tangnnel" im tirolischen Ötztal. Mit
LWta! ist jedoch das heutige Dorf Netzsta l l bei Hemau gemeint.
" ) Ried I, 12 u. 102.
4») So ist die bischöflich-regenoburgische Herrschaft Vonauftauf aus dem torestum
iuxta Zuloidacn entstanden, das König Konrad I. i. F. 914, Mai 26, unter gleich-
zeitiger Verleihung des Wildbannes an Bischof Tuto schenkte (kl. (;. v v . (x>nr. I..
nr. 22 - Ried, Ooci. äipl. Rat. I. 92). Auch die St. Emmeramer Hofmark Vogta-
reuth (bei Rosenheim) geht nach Ernst K l e b e l (Ieitschr. f. bayer. Landesgesch. VI,
bes. S. 5l f. u. 132 f.) auf eine königliche torostis zurück. Vgl. auch Klebet in V. 0.90,
S. 4Hf. Von Karl B 0 s l ist demnächst eine Arbeit „Die Lehens- und tzolzrechte
des Berchtesgadener Landes" zu erwarten, die in einem eigenen Kapitel die Ent"
stehung des Berchtesgadener „Landls" aus einem alten königlichen torestum und
eiyem jüngeren Rodungsgebiet, dem die gleichen Vannrechte verliehen wurden,
nachweisen wird. — Auherbayerifche Beispiele bei Adolf Waas , Herrschaft und
Staat im deutschen Frühmittelalter (in: Historische Studien, Heft 325, Berlin !93S),
S. ?b ff. u. 235 ff. — Allgemein über den Forstbegriff handeln Herm. T h i m m e ,
korestis, in: Archiv für Urtundenforschuna I I (1909), S. 101 ff.) P h i l i p p i ,
Forst und Zehente, ebenda S. 327 ff.; K. Glöckn er, Bedeutung und Entstehung
des Forstbegriffes, in: Vierteljahrfchrift f. Sozial- u. Wirtschaftsgeschichte XVII(1924), S. 1 ff.,- 0 . B e th g e, Über Bifänge, ebenda XX (1928).
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Exemption von der Grafschaft, bzw. dem Landgericht Hirschberg genügt
indes auch der Hinweis auf die Fmmunitätsrechte der Bamberger Kirche.")
Wir mühten dann die Grafen von Hirschberg als die erblichen Hochvögte
des Hochstifts auf dem Tangrintel ansprechen.
Die Frage, seit wann die Hirschberger mit der Wahrnehmung und Aus-
Übung der Vamberger Hoheitsrechte auf dem Tangrintel belehnt waren,
ist ind^s bei der Dürftigkeit der erhaltenen Nachrichten nicht leicht zu be-
antworten. Vor dem Vermächtnis an die Wittelsbacher (1293) begegnen
wir ihnen in Beziehung zu dieser Gegend nur einmal in der Person des
GrafM Gebhard jsVI.^ von Hirschberg, der in einer Urkunde des Papstes
Fnnozenz IV. vom 13. August l249 neben den Bischöfen von Regensburg
und Eichftätt als Fntervenient für die Bestätigung der vor mehr alH
40 Fahren vollzogenen Inkorporation der Hemauer Kirche an das Kloster
Prüfening genannt wird.") Waren vor den Hirschbergern die Grafen von
Sulzbach, die die meisten Bamberger Nordgauvogteien in ihrer Hand ver-
einigten,") auch mit der Vogtei über den Tangrintel belehnt und ist diese
letztere erst nach dem Aussterben der Sulzbacher ( I lss) an die Hirschberger
übergegangen? Vogteiliche (oder gräfliche?) Funktionen der Sulzbacher
kommen wenigstens in nächster Nähe des nachmaligen Amtes Hemau zum
Ausdruck, da die Übergabe eines Gutes zu ^6e1rioki5vo16bn (Allersfelden,
Pf. Kemnath, V.-A. Parsberg) an das Kloster Prüfening vom Vam-
berger Bischof Eilbert (N39—N46) in die Hände des Grafen Gebhard
I I I . yon Sulzbach 1 gelegt wird.") Jedoch ist damit eine vogteiliche Tätig-
teit der Sulzbacher im eigentlichen <U5triotu8 1>nslintel nicht eindeutig
bewiesen, und so könnte man unter deren Ausschluß an eine weiter zurück-
reichende Erbvogtei der Hirschberger selbst denken. Einen gewissen An-
haltspunlt dafür gibt der Umstand, daß schon ein früherer Hirschberger,
E r n s t v o n A r e g l i n g e n , der Stifter des Klosters Plantstettey
und Bruder des Eichstätter Domvogtes Hartwich, zur Zeit des Vamberger
Bischofs Otto I. am 19. November N22 als Zeuge u n t e r hoch-
f r e i e n V a s a l l e n d e r V a m b e r g e r K i r c h e (6o ingenuili
laioi» 8. Labenderzensis occlssift miMibu8) aufgeführt wird.") Wo aller-
dings seine Vamberger Lehen lagen, ist ungewiß, und so erhebt sich obige
Annahme nicht über den Grad einer bloßen Vermutung.
Soviel sich noch feststellen läßt, waren außer den tzirschbergern auch
andere Geschlechter vom Hochstift Vamberg auf dem Tangrintel, allerdings
mit kleineren Stücken und Rechten, belehnt. So trug H a d m a r v o n
L a b e r ein Gut zu Niederschambach zu Lehen.") Die R e g e n s -
" ) Vgl. von Guttenberg, Territorienbildung, S. 101 f., 177 ff., l96ff., und zu
Regest., Nr. 29 u. N4.
«) N. V. X I I I . 2N.
") v. Guttenberg, Territorienbildung, S. 134 ff.; Ernst Klebet in Mitteilungen
des österreich. Instituts f. Geschichtsforschung XI.I . 103 ff.
" ) N. V. X I I I . 101. Vgl. F. Moritz, stammreihe u. Geschichte der Grafen von
Sulzbach, in: Abh. der Bayer. Ak. der Wiss., Hist. Cl. 1823, S. 174.
" ) Heidingsfelder, Gichftätter Regeften, Nr. 211, S. 101.
" ) Urkunde vom 20. Juli 1209, ReFostH Voica. V. 157. Andere tleine Lehenstücke
zu Otterzhofen, Nackenderß (aufgegangen in Bittmannsdorf, vgl. V. O. 6, 297 ff.),
bei Hemau werden ersichtlich aus Kl. V. X I I I , 53, 84,102, 103.
127
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0137-5
b u r g e r B u r g g r a f e n besahen als Namberger Lehen die Vogtei
über die auf dem Tangrintel gelegenen Güter des Klosters Biburg:"*)
Nach dem Hingang des letzten Burggrafen Heinrich IV. gibt einer feiner
Erben, Herzog Leopold V. von öfterreich, hie daraus fliehenden Ein-
tünfte (insbesondere Iehenten) l lsb dem Kloster zu eigen, dazu
einen dem Kloster einst widerrechtlich entrissenen Wald.") Unter
den Biburger Gütern find wohl jene 7 Huben Neugereuts zu ver-
stehen, mit denen Bischof Otto I. von Bamberg das unter seiner Mit-
wirlung N32 gegründete Kloster ausgestattet hatte.") Nach Christoph
Vogels Beschreibung des Amtes Hemau von l597 hatte Biburg etliche
Zehnten zu Thonlohe, Lohe und Haid; nach Müller, Chronik S. !7,
Zehentrechte in den Flurgemartungen von Iachenhausen und Aich-
lirchen. Auch der Kammerhof zu Aicha (mit Holzrechten im „Grafen-
schlag^ und die Taferngerechtigteit zu Aichtirchen gingen vom Kloster
Viburg zu Lehen.w) Fn der Nahe ist auch das biburgifche alloÄium in
I'anßrintel, «zuoü sieltur kkpinlok, zu suchen, das Abt Johann (N78—
N89) dem Edelfreien Wernher von Laber und dessen Sohn auf Leib-
recht übertrug.")
Der hirschbergifche aiztrietu» I'anßrintel, das wittelsbachische Amt und
Gericht Hemau umfaßte, wie wir noch sehen werden, nicht die ganze
Schenkung Heinrichs I I . an Vamberg — Bamberger Güter finden sich auch
noch außerhalb des Gerichtes Hemau —, aber doch den weitaus gröhten
und geschlossensten Kern des ehemaligen Fiskus zeamdak. Andererseits
war aber auch mit eben dieser Schenkmg v. I . l(X)7 noch nicht das ganze
königliche Eigen zwischen Altmühl und Laber erschöpft. So hatte 1054
(April l l) Kaiser Heinrich I I I . eine Königshube in Eichelberg an einen ge-
wissen Gozbert zu vergeben, die dann samt dem darüber ausgestellten
Diplom allerdings ebenfalls an Bamberg kam.") Auch Kaiser Heinrich VI .
konnte noch N97 (August 2) feinem Marschall Heinrich von Kalben
Reichslehen übertragen, die vordem Ulrich (?) von Riedenburg be-
seffen, nämlich einen Hof Mühlbach (bei Dietfurt), allen Zehent auf
dem Tangrintel, allen Zehent „vor dem Wald" circa Lxelvre und alle
) Für eine allgemeine bambergische Vogtei der Regensburger Burggrafen auf
dem Tangrintel, die sehr wohl denkbar w^e und die erst nach deren Aussterben
auf die Hlrschberger übergegangen sein könnte, habe ich keine urkundlichen Anhalts^
punkte gefunden.
" ) Traditionsnotizen des Klosters Biburg, s6. E. Frhr. von Oefele in sitzber. d.
Bayer. Ak. 1S9S, S. 446, Nr. I.VI; vgl. ebenda S. 4l0f.
" ) Vo6it vlßo prockctus bpiscopu» . . . septem M2M308 novalinm in Lasnißrintele:
Kl. (3. 33. XV 2. l037—Marcel Beck u. Heinrich Büttner, Die Bistümer Würzburg
u< Bamberg in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung für die Geschichte des deuHchen
Ostens, S. 299f. (in: Studien u. Vorarbeiten zur (^ ermaniN pontiticia, herausgeg.
von Albert Brackmann, I I I ) .
" ) H. St. A., Gerichtsurk. Hemau, Nr. 144, vom l . Z. I5Z5.
" ) v. oefele, TradltionsnotiZen, S. 42b, Nr. XXXVII . '— «ine Waldab-
teilung TspenlOs findet sich noch auf einer Karte des Amtes Hemau v. F. 15sl
lH. St. A., Plansammlung, Bestellnummer 983) zwischen Prunn und Maierhofen
eingetragen.
«j N. Q. Ov. Neinr. III.. nr. 320 « N. S. XXIXH. N4.
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Kirchen, die der Geistliche Gumpert von Deising (bei Altmühlmünster)
innehatte.")
Unklar in Hinsicht auf Lage und Erwerbstitel, möglicherweise aber eben-
falls auf eine frühe königliche Schenkung zurückgehend, sind Güter, die
das Hochstift Eichftätt als allodiales Zubehör der — von Eichstätt lehn-
baren") — Burg Hirschberg bezeichnete. Kaum hatte nämlich Bischof
Wulfing von Vamberg die Vayernherzoge Rudolf und Ludwig mit Hemau
und dem äi8triotu5 I'angrintel belehnt (3. Dez. 1306), als das Domkapitel
Eichstätt im Auftrag des abwesenden Bischofs Johann in einem Schreiben
an die gleichen Herzoge Vorbehaltsrechte auf dem Tangrintel anmeldete
(vor 18. Febr. 1206). Dieses Schreiben spricht von „po88e88ionibu8 in
Äl5trictu, qui vulgariter tangrintel «Ucttur, eon8tltuU8", für welche Be*
weise vorgelegt werden könnten, ,,<zuo<1 aä oa8trum Hir8pereli Utulo pro-
plietAti8 perUneant et pertinuerint ab anU^uo".^) Diese Behauptung
des Cichstätter Kapitels hat eine Stütze in dem Passus des Testamentes
des Grafen Gebhard (1293), in welchem er den Wittelsbachern Hemau
und den Tangrintel zusicherte m i t A u s n a h m e d e s s e n , w a s
nach H i r s c h b e r g und Breitenegg g e h ö r e . " ) Mögen die Mittels-
bacher nach dem Tod des Grafen und gegen dessen Absicht sich diese Hirsch-
berger Allodialgüter angeeignet und unter ihren Urbarsgütern (von 1326)
geführt haben, es scheint doch, als ob das Hochstift Eichstätt seine An-
sprüche überspannt habe, wenn es in einem etwa gleichzeitigen Eintrag
des ältesten Eichstätter Lehenbuches den ganzen 6i8trietu8 I'ansrlntel mit
über 60 Huben als Eichstätter Lehen und den Bayernherzog als Amts-
träger des Hochftifts bezeichnete.") Es mühte denn sein, dah die im Wit-
" j „0oQtirlN2HQU8 t0tillM0tticiulnN03truln, Huod I^ <ig.1licu3 6e Reöendurc tenuit.
videlicet curiam 6e ^lülback. 6ecimalQ omnein in 1?2Mßrün6i1e. deciinam oinnem
ante mlvani circa Lxelere, omnes eccle8M8. c^ualn^icli (^uindertu8 clericus 6e Lu-
»inFen 2 nodi8 tenet. cum omni iuro pre^ictoruin et cuin onundus koiQiQidu3 26 ea-
6ein bong. et olticiuin peltinentidus." Text bei Wilh. Kraft, Das Urbar der Reichs-
marschälle von Pappenheim (Schriftenreihe zur bayer. Landesgeschichte, Bd. 2,
München !929), S. 81 f. Vgl. dazu die Erläuterungen ebenda S. 6b ff. Vieseo ot-
tjciuln Nülwok muh sehr bald, bis spätestens !2l9 (vgl. Kraft, S. 68 f.) an die Wit-
telsbacher gekommen und im Amt Riedenburg aufgegangen fein. Der Zehent in
L2n^rün6ile ist sicher nicht auf dem bambergischen Tangrintel zu suchen, fondern in
der südwestlich anstoßenden Landschaft, etwa um Fachenhausen, ebensowenig L i
in (Groh-, KleiN'jEtzenberg (südlich von Laberj, das schon 1N4 deutlich N
heiht (Ried, Ooä. Rat. I. 172).
" ) Heidingsfelder, Eichstätter Regesten, Nr. !238, 1246.
»») ^ . N. XI.IX. 66l; Heidingsfelder, Reg., Nr. 1248.
" ) „tiemdH^er un6 8^22 ^vir aui 6ein 'lanßrintel daden . . . laeut unci
H^ i 8^22 6er8e1ben l^eut un6 603 ßutes kintx ttirxperck und tiint« ^reitoneklce ß
kört . . . 6ie ^ i r au^enoinen Kaben" lQu. u. Er. V I , 8). Die Herrfchaft Breitenegg(nördl. von Dietfurt) war nach dem Aussterben der im 12. Jahrh, urkundlich wer-
denden freien Herren von Breitenbrunn (Heidingsf., Regesten, Nr. 221,234,474,500,
503) wohl durch Erbschaft an die Herren von Laber gekommen und befand sich zur
Zeit des hirfchbergischen Testamentes (1292) im Besitz einer Nebenlinie derer von
Laber. Die Hirschberger können deshalb nur Tellrechte an der Herrfchaft Breitenegg
gehabt haben.
" ) „ v n x VavHriHe badet di8trictuln illum in teudo. <M 6icitur LHQßrintl, cum
ommdu8 8ui8 pertinentÜ8 czui continet circa 8ex2ßinta kudas et plure8, propter
etimn S8t 0iticiatu8 epi8copi N^tStensis" (Heidingsfelder, 3teg., Nr. 1243).
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telsbacher Urbare aufgeführten Höfe tatsächlich eben jene nach Hirschberg
grundeigenen Besitzungen waren; dann wäre in dem Vamberger Lehen-
brief vom 3. 12. 1306 nur die Verleihung der Hoheitsrechte über den ck-
5tricdu5 lanßrmtel zu erblicken.
V e r T a n g r i n t e l, H e m a u u n d d a s K l o s t e r P r ü f e n i n g
3m vorstehenden sollten die wichtigsten öffentlich-rechtlichen Voraus-
fehungen für die Entstehung von Stadt und Gericht Hemau ertlärt werden.
Aber es fehlt noch ein wichtiger Faktor in der Orts- und Stadtgeschichte
vvn Hemau und in der wirtschaftlichen Entwicklung des Tangrintels -
das Moster Prüfening.
Bischof Otto I., der Heilige, von Vamberg (1 103—l139), hochbedeutend
als Reichs- und Kirchenfürft, ein Kolonisator und Germanisator großen
Stils (sein Beiname: Apostel der Pommern), rief auf einem von der
Regensburger Alten Kapelle erworbenen Grund gegenüber der Mündung
der Naab in die Donau i. F. 1109 das Kloster Prüfening ins Leben und
besetzte es mit Mönchen und einem Abte (Erminold) aus dem tluniazen-
fischen Reformtloster Hirsau im Schwarzwald.^) Prüfening war wie
andere Gründungen Bischof Ottos, die Klöster Michelfeld (V.-A. Eschen-
bach) und Ensdorf (südlich von Amberg), von Anfang an als Rodungs-
tloster gedacht."') Die Güterausftattung, die es von seinem Stifter erhielt
und die sich zum Teil mit der von Ensdorf überschneidet, lag besonders in
der Gegend um Amberg und von Amberg bis Vilseck, um und im Norden
von Nittenau in den großen ehemaligen Reichsforsten Rechart und Durn
(heute Nittenauer und Brucker Forst) und vor allem auch auf dem Tan-
grintel in der Umgebung von Hohenschambach und Hemau. Unter den
etzva 76 Orten, die die aus der Mitte des 12. Jahrhunderts überlieferte
Schentungsliste Bischof Ottos") aufführt, finden sich nicht weniger als
30 -reuth, -ried, -richt-Orte und 10 auf den Wald hindeutende Ortsnamen,
ein Zeichen, dah das Kloster von vornherein für Rodungsarbeit und für
die kulturelle Erschließung der vom Bischofssitz entfernteren Vamberger
Besitzungen ausersehen war.
Die Dotationsgüter auf dem Tangrintel und in dessen Nähe waren nach
dieser Liste folgende: Zeanidaek (Hohenschambach, die Kirche und 1 tzube
sin2M8U5i), ckokei-tal (Kochenthal, 4 Huben), 8egeben (Schacha, 3^Hul>en),
Nombur (Hemau, ohne weiteren Beisatz, also vermutlich der ganze Ort),
Clingin (Klingen, 2 ^ H.), ^inäeninokelo (Winkel, 4 H.), Lonlis (Vügerl-
leithen, nicht Vachleiten, wie Müller, Chronik, S. N , ertlärt, ohne Beisatz),
8ta6ala (Stadia, 2 ^ H.), Zconoberg (der Schönberg in der Semeindeflur
«) N. V. x x x v i a. bog ff.
") F. Fanner, Gesch. der Bischöfe von Regenoburg I, 692 ff.; F. Looshym, Hie
Gesch. des Visthums Vamberg I I , IZg ff.,' G. Furitsch, Gesch. des Bischofs Otto I.
von Bamberg, Gotha 1889, S. 10? ff.
") M. Veck u. H. Büttner, Die Bistümer Würzburg und Bamberg in ihrer wirt-
schaftlichen Bedeutung für die Gesch. des deutschen Ostens, Berlin !927, S. 23b ff.
") M. V. XIII . p. 7f. — Über die Fuverläsfigleit dieses Verzeichnisses, das auch
in gefälschte Prüfeninger Urkunden Aufnahme fand (N. V. XIII . 162 f. u. l?tz ff.),
vgl. Hans Hirsch in Mitteilungen d. 3nft. f. österreich. Geschichtsforschung XX lX(1908), S.2S.
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von Hemau, 3 ^ H.)> ^rnuät (Arneft, 3 H.), vlüxw rontom (von kl. ü.
X I I I , 9 als Langentreith erklärt, <2 H.), ^iu^enckiroks (Neutirchen,
1 Hübe und 1 Hof leurtisV, 6rn!a (unbekannt, 1 H.), ^olmutegäort
(Wollmannsdorf, 4 H.), ^VaßwZaxe (Wangfatz, 2 H.), ^altenkoven (Wal-
tenhofen bei Thonlohe, l H.), Oterzkoven (Otterzhofen, 1 H.), DMurte
(Dietfurt, l H.), ^rmon5elÄo (unbekannt, 1 Hübe), N05skeiin (wohl zu lesen
Nvzekeim, dann Mausheim, 2 H.), z^oxenberg (unbekannt, 1 H.),
8neitbukel (Schneitbügl) und 8WKK6 (unbekannt, zusammen 4 ^ H.),
Kozrolcezruitk (Kollersried, 1 Kirche und 4 H.).^) Insgesamt umfaßten
die genannten Schenkungen Bischof Ottos 2 Kirchen (in Schambach
und Kolleroried), l Hof und 69^ Huben, dazu 2 ganze Orte (Hemau
und Vügerlleithen).
Dieser Grundstock vermehrte sich in den nachfolgenden Zeiten durch
Zuwendungen anderer Vamberger Bischöfe und von Laien, auch durch
eigene Erwerbsatte des Klosters, so daß wir in einem am Ende des 14. Fahr^
Hunderts geschriebenen Salbuch^) außer an den bereits aufgezählten auch
noch an folgenden Orten des Amtes Hemau Prüfeninger Grundbesitz an-
treffen: in püäenistortt (Vittmannsdorf), Niederschambach, In 6em pack,
lÄnkk^sen (Thonhausen), Olattenporkok (Klapfenberg), klinsporkek
(Flintsberg), NMxenkolon, dlaükouen (Glashvf, auf der Karte von l69s
noch bei Schneitbügl eingetragen), (-enspükei (Gänsbügl),
(Pellndorf), Veiä, 0reM (Langentreith), I^ ot8^a1 (Netzstall), tteü,
(Wolflier), Nänperß (Hamberg), ölantlaok (Mantlach), Nut8ias,
(Berg?), pennten (Painten), Qräuon8taä1 (Grafenstadl),
(Hennhüll), I^o^ppl6ckt8k0uon (Leiterzhofen), <HäM8wrlt
(Keilsdorf).
Entsprechend der reichen Begüterung des Klosters auf dem Tangrintel
bilden der Traditionstodex, die Arbar- und Lehenbücher, die Urkunden
und Literalien von Prüfening eine der ergiebigsten Quellen für die Ge-
schichte der dortigen Gegend.
Es scheint, daß die vom Bischof Otto eingeleitete und geforderte Kultur-
arbeit auf dem Tangrintel, nicht zuletzt durch den Einsatz der Prüfeninger
Mönche, sich alsbald in einer intensiven Rodungstätigteit ausgewirkt hat.
Schon i. I . N14 hören wir von heftigen Zwiftigteiten zwischen den Mi -
nisterialen der Bamberger und Regensburger Kirche bezüglich des Rechtes
auf den Rodungszehent"), die ein wiederholtes Eingreifen der beiden
Bischöfe notwendig machten. Der erste Vergleich der streitenden Parteien,
der am N. September 1114 zwischen Bischof Otto I. von Vamberg und
Hartwig I. von Regensburg zustande kam, bestimmte: Das Hochstift Bam-
" ) Das Güterverzeichnis führt weiterhin ein Gut in Ix)de3w3sn (Lobsing, B.-A.
Riedenburgj und ein Gut in außia Ratkarck auf, welch letztere sich mit Hilfe von
kl. V. X I I I , 0.46, Nr. 9, als die Regeninsel bei Lorenzen (und bei der Pielmühle)
erklärt.
" ) H. Tt . A., Kl . Lit. Prüfening, Nr. w , toi. 65 ff. Vas Repertorium weift das
Talbuch dem 16. Fahrhundert zu; aber yon den in ihm enthaltenen Urkundenkopien
gehört die letzte von gleichzeitiger Hand geschriebene dem Fahre l39s an (toi. 59).
Andere von !420 (toi. !08), 1424 (tol. 79) und 1481 (toi. 107) weisen jüngere Schreib-
weife auf.
„cle ciecimatianidus novnAutn 3ckNlnback Zitorum. ^
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berg tritt l l Huben um NiMberek (Ober- und Unterreiselberg, nördl.
Hemau), Mertine88b (See, südlich Lupburg; Kirche mit Martinspatro^
zinium) und 8ul»82 (anscheinend abgegangen oder umbenannt, jedenfalls
aus sprachlichen Gründen und wegen der weiten Entfernung nicht
Seulohe bei Amberg) mitsamt den Holznutzungen im Forst Tangrintel,
wie sie die Bewohner dieser Reuthuben geniehen,") an Regensburg ab;
dafür verzichtet Regensburg auf jeden Zehentgenuh (gemeint ist wohl
der Novalzehent) von den bambergischen Gütern im Nereich feiner Diö-
zese mit Ausnahme von Dingolfing, I'anloek (Thonlohe), Qaäemen
(Gaben bei Abensberg?), QterMoven (Otterzhofen), apuÄ aliuä 0ter8-
lRoven (unsicher), Ninine8liut, I8jnkglte86oll (Eiersdorf, östl. von Hemau,
oder Eisensdorf, nördl. von Neuessing?), NiutWineskoven,
liokenberck (Hamberg, nordweftl. von Eichelberg?), 8uente,
(Niesah bei Mausheim), lekindoven (Eichenhofen), poekeHüorl (abge-
gangen, aber ein Wald bei Eichenhofen heißt noch „Bockslohe"), NiUn-
okovon, Lblr8Äort (Baiersdorf bei Schloß Prunn), 8cur6oll (Schaur*
dorf, abgegangen im Amt Riedenburg, vgl. kl. L. XXXV la, 354),
keMi (Mausheim), l^akenderze (aufgegangen in Bittmannsdorf,
VO. 2,297 ff.), LtTinberok (Kleinetzenberg), ^akenbere!,,
(Kapfelberg), malu» MÄnberck (Grohetzenberg).")
Der Vergleich von l l l 4 scheint indes noch leine Beruhigung gebracht
zu haben. Er war nach Ansicht der Regensburger Ministerialität allzu
günstig für Bamberg ausgefallen. Wie aus einer Urkunde des Bischofs
Chuono von Regensburg vom l 7. Juli l 129 hervorgeht, herrschte in diesen
Kreisen immer noch Aufregung über die Unzulänglichleit der Bamberger
Gegenleistung von !N4. Dieser Stimmung will Bischof Chuono im Ein-
vernehmen mit Otto von Bamberg ein Ende machen durch eine neue
Regelung: Von den seit 20 Fahren angelegten und weiterhin zu schaffenden
Neubrüchen soll die Bamberger Kirche den Iehent von 9 Huben behalten,
dagegen die lO. Hübe samt ihren Iehenten und Nutzungen an Regens-
bürg fallen unter gleichzeitiger Wahrung des Anspruches der Pfarrkirchen
auf das Iehentdrittel. Die Regelung geschieht auch mit Rücksicht auf die
Interessen der Prüfeninger Mönche, deren Lebensbedürfnissen die Bam-
berger Zehenten von Bischof Otto zugewendet worden waren.") Auch
Bischof Heinrich I. von Regensburg erneuerte auf einem Reichstag zu
Bamberg im März N35 vor Kaiser Lothar den Verzicht seiner Vorgänger
Hartwig und Chuono auf die Neubruchszehnten.")
Indes Abt Erbo und der Konvent von Prüfening weigerten sich wegen
der fortdauernden Anfeindungen der Regensburger Ministerialen hart-
" ) „cum onuu utiUtate nemoris Laußlintele» ^ Genitiv l). gua prius eorunelem man
sorum kAt»t2tores usi sunt et docke predictorum n o v a l i u m inoole utuntur."
"> Ried, Ooä. 6ipl. »Ht. I , l?2 ff. — Bemerkenswert an dieser Aufzählung bam-
bemischer Güter ist, dak sie zum Teil über das spätere Amt Hemau hinausgreifen,
z. N . See, Mausheim, Niesaß, Etzenberg, Kapfelberg, Vaiersdorf, Otterzhofen. Der
an Bamberg geschenkte Fiskus Schambach hatte demnach größeren Umfang als der
nachmals an die Hirschberger verlehnte öistrictu» TanWrintel.
" ) „tl2trum, quorum victm eeckem cleoim^tione« 2 venerancko Ottone cleputate
8nnt." Ried, cc>6. äipl. Rat. I. !87ff.
«) Loochom, Gesch. des Bisthums Bamberg I I , 309.
142
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0142-2
nackig, die von Bischof Otto ihrem Kloster geschenkten Zehnten anzu-
nehmen. Dieser wendete sie hierauf, um sie nicht zu verlieren und nach-
dem auch Vorstellungen der von ihm geschickten Äbte Wignand von Theres
und Eberhard von Viburg erfolglos geblieben waren, zum Teil anderen
Klöstern zu. So erhielt i. I . N29 Ensdorf Zehenten in der Urpfarrei
Schlicht (bei Vilseck) in Wickenricht, Sigl, Pappenberg, I>erenriut, Sei-
boldsricht, Unterlook (abgegangen), Ranna, Karmensölden, Schäflohe
und drei anderen kleinen Ortschaften.") Auf dem Tangrintel wird wohl
das von Bischof Otto gegründete Kloster Biburg mit Zehenten bedacht
worden sein.^)
Die ablehnende Haltung des Klosters Prüfening gegenüber dem Zehent-
genutz wurde später aufgegeben. 3n den Verhandlungen Bischof Ottos
mit Chuono (1129) und Heinrich I. von Regensburg (N35) waren die
Bischöfe die eigentlichen Vertragspartner, während Prüfening nur mittel-
bar als der von Bischof Otto ausersehene Nutznieher beteiligt war. Da-
gegen bemühen sich später (um l 22s) entstandene Prüfeninger Fälschungen,
ihren Abt Erbo (1121—1162) als Vertragsschließenden einzuschalten und
den Rechtstitel auf die früher abgelehnten Zehente dem Kloster unmittel-
bar selbst zu vindizieren.")
Wie aus den geschilderten Streitigleiten um den Novalzehent hervor-
geht, hatte dank der Initiative Bischof Ottos eine rege Ztodungstätigteit
unter starker Beteiligung des Klosters Prüfening auf dem Tangrintel
eingesetzt und seit dem Beginn des 12. Fahrhunderts das große Wald-
gebiet weithin der Siedlung und dem Verkehr erschlossen. Noch im
11. Jahrhundert scheint sich der Verkehr von Regensburg nach Franken
durch das Labertal bewegt zu haben. So urtundet König Konrad I I .
i. I« lO26 am 4. Mai in Regensburg, am 5. Mai in Be ra t zhausen
an der Laber, am b. Mai in Schwarzenbruck und Wögeldorf bei Nürn-
berg, am 13. Mai in Bamberg; derselbe i. I . 1024 am 7. Mai in Regens-
bürg, am 8. Mai wiederum in Beratzhausen.") Dagegen nahm Frie-
brich I. (Barbarossa) i. F. 1174 seinen Weg von Nümberg nach Regens-
bürg bereits auf der Furahochfläche über Hema u.")
«) M. V. XXIV, 30 f. Die Urkunde beruft sich auf Privilegien der Päpste Ca-
lixtus und Fnnozenz. Damit werden das Privileg Calixtus" I I I . 6. 6. Lateran N23,
Apr. 2 (Brackmann, 6enn. pontii. I. p. 29ß, nr. l j , und die Privilegien Fnnozenz^  I I
cl. 6. Pisa U36, 0kt. 22, oder 6. 6. Lateran 1139, Apr. l l <Brackmann, p. 297,
nr. 4 oder H), gemeint sein. Die Gnsdorfer Urkunde wird daher zwischen 1136, Okt. 22,
oder II39, Apr. l l , einerseits und dem Tode Bischof Ottos, 1139, guni 30, ausge-
fertigt worden sein. Die Datierung der Urkunde durch guritfch a. a. O., s . 433,
Anm. 31, der sie zwischen die Fahre 1134 u. N3b setzt, erscheint mir unrichtig. Zu-
treffender Looshorn 11, 3l? (l l39j.
" j Vgl. oben Text S. l3s mit Anmerkungen 4s—5l.
" ) Vgl. Hans Hirsch, Die Urkundenfälschungen des Klosters Prüfening, KI. I. ü. Q
XXIX (!90sj, s . lbff. Gs kommen in diesem Zusammenhange in Betracht das
Spurium Kaiser Lochars I I I . vom !3. guli 1129 (Druck in N. S. X I I I , 149; N. Q.
OO.Q)tk. I I I . . nr. 12tz), die gefälschten Urkunden Bischof Chunos vom 31. guli 1129
und Herz^ Heinrichs des Stolzen wohl aus dem gleichen Jahre (Druck bei Hirsch
a. a. 0., S. 62 ff., Nr. I u. I I ) .
" j N. Q. OO. Oonr. I I . . Q0. 2b. 23—31: no. 211 u. 214.
" ) Friedrich urtundet 1174 vor dem 30. guni von Nordwesten kommend »put
tlsinbur in opisoopKtu «Hti8pQQeQ8ium (v. Oefele, Biburger Traditionsnotizen,
L. 44b, nr I.V: vgl. ebendort die Ausführungen S. 403 f.).
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Unter denl ausgedehnten Prüfeninger Streubesih auf dem Tangrmtel
nahm die wichtigste Stelle das Dorf (das war es damals noch) HemaU
ein, das, wie wir aus der Schentungsliste Bischof Ottos geschloffen haben,
ganz dem Moster gehörte. N26, am 22. Fuli, weihte Otto von Vamberg
persönlich die Kirche in tzemau zu Ehren Johannes des Täufers.") Sie
unterstand allerdings noch, obwohl Prüfening das Präsentationsrecht
hatte, der Pfarrei Hohenschambach.^ ) Aber bald nach 1200 muh tzemau
selbständige Pfarrei geworden sein, die nunmehr auch dem Kloster in-
torporiert wurde.")
Welche Rolle hat nun das Kloster Prüfening bei der Stadtwerdung von
tzemau gespielt?
Fch habe, als ich im vorigen Sommer in einem Vortrag im Regens-
burger Historischen Verein zum erstenmal mein Thema behandelte, auf
das Stadtfiegel von Hemau aufmerksam gemacht, das gewisse Schlüsse in
dieser Frage an die Hand gibt. Das Siegel bzw. Wappen von Hemau
wird von dem bekannten Heralditer Professor Otto Hupp, Schleitzheim,
wie folgt beschrieben: „Auf blauem Feld der golden gerüstete hl. Geotg
auf einem mit goldener Decke geschützten weißen Rosse, mit der Fahnen-
lanze und dem roten Kreuze auf dem silbernen Schilde rechtshin spren-
gend."") (Der silberne Schild mit dem roten Kreuze ist der St. Georgs-
schild.)
Die Figur oder die Attribute eines Heiligen in einem Stadt- oder
Marttwappen deuten nun häufig auf den Patron der Pfarr- oder Haupt-
tirche des Ortes hin. So führt z. B. Regensburg in seinem Siegel den
) V. X I I I . 26. — Mit dem Patrozinium der Kirche hängt der älteste Jahr-
martt des Ortes zusammen, der alljährlich „an 5an6 ^od^nns taF «m sunnencken"
stattfand (Müller, Chronik, S. 70).
" j Das Schutzprivileg 3nnozenz^ I I , 6. 6. Lateran 1139, Okt. 20, zählt unter
den Prüfeninger Besitzungen namentlich auf: ecclesiam ZcHnidaKo, tlomduren cum
8ui8 Äpponcktus. Qebenbakc cum 8ui8 appenckitiis. Oderciort (Oberndorf bei Abbach),
ocoleziKin Nounenkkirekon (Neutirchen-Balbini), Icenroute (Enzenried bei Neu-
tirchen-B.), ^dack. Oietdurßorout (Diepenried bei Nittenau). N.V. X I I I , !S4ff.—
Es fällt auf, daß hier der doch schon N25 geweihten Kirche in Hemau keine Erwäh-
nung geschieht) es find also die eccl63ia äoamb^kc und die eocIosiI. ^ou>venlcturcken
in qualifiziertem Sinne als Pfarrkirchen zu verstehen. Ebenso im Privileg Eugens I I I . ,
6. 6. Viterbo ll4H, Vez. 23 l^l ^ X I I I , 174 ff.).
" ) Der erste Pfarrer (plebanus) von tzemau, namens Eglolf, erscheint als Zeuge
in der allerdings unechten (vgl. Hirsch a. a. O., S. s u. S. 39 f.), aber inhaltlich un-
verdächtigen Urkunde Ludwigs des Kelheimers vom 13. Fan. !224 (Qu. u. Er. V,
S. 25 ff.; ^ l . V. X I I I , 203 ff.), die Entschädigung Prüfenings mit Königswiesen für
Verluste in Abbach betreffend. — Am 13. Aug. 1249 bestätigte Papst Fnnozenz IV.
die Inkorporation der tzemauer Kirche, die vor mehr als 40 Fahren durch den Regens«
burger Bischof Conrad (wohl dem IV.) vollzogen worden sei (Kl. N. X I I I , 21! f.).
3n einem Schiedsspruch des Bischofs Leo des Thundorfers (Regensburg 1268, Funi
1b) wird Hemau ausdrücklich Pfarrei (paloclua) genannt (^ . L. X I I I , 220); im Pr i -
vileg des Papstes Nikolaus I V. v. F. 1239 (Rieti Huli 1) steht es unter den dem Kloster
Prüfening gehörigen Kirchen an erster Stelle (selbst vor Schambach, N. V. X I I I ,
236).
" ) 3n: Deutsche Ortswappen. Herausgeber Kaffee-Handels-Altiengefellschaft
Bremen. Vgl. unsere Abbildung Nr. 4 auf Tafel I I . nach einem Abguß in der Siegel-
fammlung des Münchener Hauptstaatsarchwo. Die Legende des Siegels lautet:
3IQII.VM OIVIVM OL l iNNV^V t t . Es begegnet zuerst an einer Urkunde des
Fahres 1324 und beweist damit das Bestehen eines Stadtrates um diese Zeit.
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Patron seines Domes, St. Peter, zuerst in Vollfigur sitzend oder in Halb"
figur, später die gekreuzten Petersschlüssel>w) Ahnlich haben zahlreiche
andere gröhsre und kleinere Orte ihren Pfarrheiligen im Siegel und
Wappen: Koburg den hl. Mauritius, Marttfteft und Randersacker in
Anterfranten den hl. Stephan, Garmifch und der Markt Waging in Ober-
bayern den hl. Martin, Teisendorf bei Traunstein den hl. Andreas usw.
Vei Hemau jedoch trifft eine solche Beziehung nicht zu. Seine Pfarr-
tirche hat, wie wir hörten, Fohannespatrozinium. Woher also hier der
hl. Georg? Er ist der Stiftspatron des Klosters Prüfening. Das Prü-
feninger Abteiwappen zeigt den St. Georgsschild, das noch ältere Kon-
ventswappen den hl. Georg in voller Figur, auf lintshin schreitendem
Pferde, mit der Lanze den Brachen bekämpfend.^ ) 3ch schloß aus der
Übereinstimmung des Hemauer mit dem Prüfeninger Wappen auf alte
grundherrliche Rechte des Klosters in Hemau. Auch hiefür gibt es zahl-
reiche Parallelen. Ich führe nur das älteste Stadtwappen von Fngol-
stadt a. D. an. Dieses zeigt den hl. Mauritius. Nun ist allerdings auch
die alte Pfarrkirche von Fngolstadt eine Morizlirche, aber dieses Patro-
zinium kam dorthin durch das Kloster Niederaltaich, das in Fngolstadt
durch Schenkung Ludwigs des Deutschen i. F. 341 tarolingisches Krongut
mit zwei Kirchen und einem Herrenhof erhalten hatte.^)
Noch weiter wurde ich in meiner Annahme prüfeningischer Grundherr-
schaft über Hemau bestärkt durch ein in Müllers Chronik S. 42 mitgeteiltes
Fragment eines Hemauer Freiheitsbüchleins, dessen Aufzeichnung aus
inneren Gründen in die Fahre 1392—97 zu setzen ist. Dort ist u. a. zu
lesen: „ I tem, es 8o!l auok ein kirekkerr (das ist der von Prüfening ge^
stellte Pfarrer oder Pfarrvitar), als ßo^vönlick und reckt ist nnd von
alter kerkominen, einen ookzen (in alter Sprache auch — Stier), einen
dern (Zuchteber) unä einen rainen (Widder) kalten unä die 5oUen unter
dein viok ßeken." Nun war die Haltung der Zuchttiere für die Gemeinde
eine alte und in ungezählten Fällen zu belegende Pflicht des Grundherrn.
Daß diese Pflicht für Prüfening nicht nur gegenüber der alten Dorf-
gemeinschaft, sondern auch gegenüber der vergrößerten Stadtgemeinde
bestand, lieh mich schließen, daß ein großer Teil, wenn nicht die ganze
'H Vgl. I . A. Endres, Die alten Siegel und das Wappen der Stadt Regensburg,
in: y. A. Endres, Beiträge zur Kunst- u. Kulturgesch. des mittelalterl. Regensburg.
Regensb. 1924, S. 206 ff.
" ) Abbildung 2 auf Tafel I I . Siegelabguh im Hauptstaatsarchiv, Zeit l24S. Le"
gende: 3I6II.I.VN NQ0I.N 3. Q. PRWINIQNN3I3. — Vgl. auch E. Zimmer-
mann, Bayerische Klosterheraldit, München !930, S. 122 f. — Prüfening hatte
feinen Patron wiederum vom Bamberger Dom, der neben der Gottesmutter, den
Aposteln Petrus und Paulus und dem Märtyrer Kilian dem hl. Georg geweiht war.
Dieser galt als der eigentliche Bamberger Lotalheilige. So zeigt denn auch das Siegel
des Bamberger Domkapitels große Ähnlichkeit mit dem Prüfeninger Konvents- und
Hemauer Stadtsiegel. Unsere Abbildung Nr. 3 auf Tafel I I stammt von einer Ur<-
tunde v. F. 1311 des Münchener H. St.A.s. Die Umschrift lautet: 3. UNINRICI
PRNP03I5I V^VNNLRR(;NN3I3 NOCI.IX. 3m Feld: 3. QN0RIV3. Auch das
Vamberger Stadtsiegel hat den hl. Georg, aber stehend, in der Rechten die Fahnen-
lanze, die Linte auf den Adlerschild gestützt. Vgl. G. Säbel, Die Wappen der „Stadt"
und des „Bistums" Bamberg, 60. Bericht d. Hist. Ver. Bamberg 1899.
«") Vgl. K5. Q. OI). I.M0N. Q«rm., nr. 30 --- Kl. V. X I , 107.
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Stadt der Prüfenhnger Grundherrschaft unterstand. Aber ist denn die
Stadtherrschaft der Wittelsbacher Herzoge mit einer gleichzeitigen Grund-
Herrschaft des Klosters Prüfening vereinbar? Sehr wohl! Es sei nur
auf ähnliche Verhältnisse in Straubing hingewiesen. Ludwig der Kel-
heimer gründete 1213 die Stadt Straubing auf domlapitlisch-'augsbur-
gischem Areal. Die Stadt war infolgedessen -^ unbeschadet der landes-
herrlichen Rechte des Herzogs — noch jahrhundertelang nach Augsburg
grundzinspflichtig und unterstand einem domtapitlischen Probsteirichter,
bis die bayerischen Herzoge 1536 die Gerechtsame und Einkünfte des
Augsburger Domkapitels ablösten und gegen 16 000 fl. an die Stadt
Straubing abtraten.^)
Drei weitere Artikel des bei Müller a. a. O. gedruckten Bruchstückes
sprechen von öffentlichen Leistungen des Kirchherrn, die sich gleichfalls
als alte grundherrliche Verpflichtungen erklären lassen: die Stellung
eines halben Kriegswagens bei landesherrlichem Aufgebot gegen den
Feind, die Mithilfe bei der Unterhaltung der Wege und Stege, die Anter-
Haltung eines Teiles der Stadtmauer und des Stadtgrabens.
Seicher von mir angestellte archivalische Nachforschungen haben mich im
Münchener Hauptstaatsarchiv auf zwei Dokumente geführt, die ein viel voll-
ständigeres Bild der Prüfeninger Grundherrschaft in Hemau als bisher
ergaben.
Zunächst gelang es mir, den vollen Text des Hemauer Freiheitsbüchleins
aufzufinden, der 25 Artikel aufweift gegenüber 4 des von Müller ver«
öffentlichten Bruchstückes. Er ist in einer Abschrift des 17. Jahrhunderts
erhalten, die allerdings an manchen Stellen fehlerhaft und verbesferungS"
bedürftig war, aber doch einen guten Einblick gewährt in die Leistungen
und Verpflichtungen der Prüfeninger Grundherrfchaft, wie sie sich vom
S t a n d p u n k t der H e m a u e r B ü r g e r s c h a f t aus dar-
stellen.^) Nicht weniger als 16 von den 25 Artikeln befassen sich mit den
Prüfeninger Organen: 2 mit dem Abte (Art. 12,12), 8 mit dem von Prü-
fening gesetzten „Kirchherrn" (Art. 1, 5, b, 7, 8, 9, 10, 11,4 davon aller-
dings nur kirchliche, nicht grundherrliche Aufgaben betreffend: Art. b,
9, 10, 11), 1 mit dem Pfarrer von Schambach (Art. 2j, 2 mit dem prü-
feningischen Maier (Art. 3, 14), 2 mit dem Prüfeninger Ammann (17,
13); dagegen handeln nur 2 Artikel von den herzoglichen Beamten (Art. 18
vom Pfleger und Büttel — Schergen; Art. 15 vom Follnerj. 1 Artikel spricht
vom Gemeindehirten (Hutmann, Art. 22), 4 (Art. 19—22) behandeln
Leistungen von Nachbarorten und des Landbezirtes (Mithilfe an Mauerbau
und Stadtbefestigung, Stellung von Leiter und Galgen zum Hochgericht).
Wir erfahren da u. a., dah auher dem Pfarrhof auch der prüfeningische
Maierhof zur Haltung der Zuchttiere seit alters verpflichtet war; ferner,
dah wie der Hemauer Kirchherr, so auch der Pfarrer von Schambach, der
Prüfeninger Maierhof und ein Hof in Aicha je einen halben Reiswagen
mit je 2 Pferden zu stellen hatten; dah der Abt den Hemauer Ratsbürgern
" ) Vgl. Fr. Solleder, Einleitung zum Vand „Stadt Straubing" der Kunstdenk-
mäler von Bayern, S. 10.
«) H. St. A., Gericht Hemau, Lit. Nr. 23, iol. l?0 175; in vereinfachter Schreib-
weise als Anhang ^ am Schluß dieser Arbeit gedruckt.
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alljährlich zur Weihnachtszeit ein Mahl zu geben hatte; bah Kirchherr,
Maier und Ammann bei Unterhaltung der Wege und Stege Mithilfe
schulden (eine Verpflichtung^ die häufig der Grundherrschaft allein ob"
liegt). Von besonderem Interesse für die Topographie des älteren Hemau
ist die Bestimmung, dah der (damals nördlich der Mrche gelegene) Pfarr^
Hof für die Instandhaltung der Stadtmauer vom „Münch bei der Stiegen"
bis zum Oberen Tor aufzukommen hatte, während dem Abt die Vaufall^
Wendungen von dem „Oberen Münch" bis „zu dem Niederen Münch
bei dem Frühmesser" zufielen. Da das Frühmesserhaus bei dem lbZO
errichteten „Neutor" gelegen,^) da ferner der „Münch bei der Stiegen" mit
dem „Oberen Münch" identisch war,") umfaßte die Vaupflicht der unter
Prüfeninger Grundherrschaft stehenden Höfe (des Pfan> und des Maier-
Hofes) den ganzen Tralt der Stadtmauer vom Oberen bis zu dem erwähn«
ten Neutor. Der „Münch bei der Stiegen" (in der Nähe der Pfarrkirche bzw.
des Schlosses gelegen), auch „Oberer Münch" genannt, und der „Niedere
Münch" waren zwei Steinreliefs, die ursprünglich in die Stadtmauer ein-«
gelassen waren, um die Grenzen der Vaupflicht des Klosters anzudeuten.
Eines dieser Steinbilder (und zwar der „Niedere Münch") ist noch er^
halten und nachdem es lange Zeit als Antrittstufe am Rathausportal ge-
dient hatte, jetzt neben dem Südeingang des Rathauses eingemauert.^)
Die Ausdehnung der Baupflicht des Klosters, sowie die Lage von Pfarr-
Hof, Kirche und Maierhof,^ die schon vor der Stadtwerdung Hemaus
vorhanden waren, sind aufschlußreich für die Bestimmung des ältesten
Orwternes. Zwischen dem Oberen und Neutor, also im Westteil der Stadt,
ist die ursprüngliche Dorfanlage zu suchen.^ ) Dagegen sind Marktplatz
und Marttzeile vom Rathaus bis zum Niedern Tor, die sich schon durch
die Regelmäßigkeit ihrer Anlage aus dem Stadtplan herausheben, als die
bei der Marttgründung vorgenommene Ortsvergröherung zu betrachten.
«) Müller, Ehronik, S. 44, Fuhnote.
" j Müller (S. 42 u. 244) tennt nur den „Münch bei der Stiegen" und sucht diesen
irrtümlich beim späteren Neutor, wo in Wirklichkeit der „Niedere Münch" war. —
Durch das, wie oben erwähnt, 1620 erbaute (1830 abgetragene) Neutor führte der
Weg im Südwelten der Stadt nach Riedenburg; durch das Obere Tor verlieh die
Hauptstraße im Nordwesten die Stadt in Richtung Nümberg und Parsberg, durch
das Niedere oder Untere Tor im Osten in Richtung Negensburg. Oberes und Unteres
Tor wurden 1808 auf Abbruch verlauft. (Müller, S. 244.)
" ) Der Stein (1,10x0^4 m) stellt das Brustbild eines Mönches mit über-
gezogener Kapuze dar. Zu selten des Kopfes stand nach Müller, S. 42, die Inschrift
tteindaver und pritlms. auf der Rückseite Vlriok /^db. t. an. 1536. Da das Freiheits-
büchlein schon früher entstand, müssen schon vorher ähnliche Figuren an der Stelle
der von Abt Ulrich erneuerten gewesen sein. Abbildung im Band Parsberg der
„Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern", S. 112u. bei Wich. Funk, Alte deutsche
Nechtsdentmale, Bremen-Berlin 1940, Abb. 118. Die Kunstdenkmüler verweisen auf
früher vorhandene ähnliche Mauermarken in Vilshofen <a. d. Donau), Amberg und
Altdorf (bei Nürnberg).
" ) Der alte Pfarrhof stand nicht an der Stelle des jetzigen, sondern umfaßte bis
zum Fahre 1760 nach Müller (S. 199) das Areal der Häuser Nr. 102—106 (Haus-
nummem nach dem Katasterblatt von 1330/32). An der Stelle des Men Maierhofes
wurde 1746—60 das Propsteigebäude (jetzt Amtsgericht) erbaut (Müller, S. 244).
" ) 3n dieiem älteren Ortsteil lag auch - zwischen Friedhof und Stadtmauer —
das herzogliche Schloß, das i. F. 1v00 abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt
wurde. Es diente als Pflegamtsgebäude (Müller, S. 137), jetzt als Mesfungsamt.
'0* 14?
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Während im Hemauer Freiheitsbüchlein nur von den P f l i c h t e n
des Klosters Prüfening und seiner Organe gegenüber dem Herzog und
der Stadtgemeinde die Rede ist, betont ein anderes, gleichfalls im Baye-
rischen Hauptftaatsarchiv sich findendes Schriftstück um so mehr die Re ch te
des Mosters in Hemau. <A ist ein aus Prüfening stammender lateinischer
Originaltext aus der zweiten Hälfte des l6. Jahrhunderts, genauer aus
den Jahren 1469—l485, der l5 Artitel umsaht, von denen indes zwei
Artikel Rachträge von etwas jüngerer Hand darstellen. Dazu hat sich eine
gewandte, wenngleich in ihrer Sprache heute auch schon historisch wirlende
deutsche Übersetzung und ein juristischer Kommentar eines Prüfeninger
Paters aus dem Jahr 1774 erhalten.")
3n dem lateinischen Dokument, das wie eine Gegenaufstellung gegen
die Ansprüche des Hemauer Freiheitsbüchleins anmutet, werden nun
vom S t a n d p u n k t des K los te r s aus grundherrliche Rechte
über den g a n z e n B u r g f r i e d e n von Hemau aufs nachdrücklichste
geltend gemacht: Auf Grund der Schenkung Bischof Ottos von Bamberg,
so wird ausgeführt, gehören Grund und Boden der Stadt jeit altero dem
Kloster Prüfening (L l j .") Alle Häuser der Stadt sind diesem grundzins-
pflichtig (S S), selbst das Schloß des Landesherrn (L 3j, die Behausung
des herzoglichen Richters (L 7) und die Wohnungen der Geistlichen (L 3).
Der alljährlich von Abt und Konvent bestellte Ammann (ottieislk), der
während seiner Amtsdauer nicht Mitglied des Hemauer Stadtrats sein
darf (L 2), verleiht in Abwesenheit des Abtes die Anstehen und urtundet
darüber wie über jeden Grundstücksverlehr mit dem Siegel des Mosters
3, 4). Wenn auch dem Kloster die hohe Gerichtsbarkeit nicht zusteht
7), übt es doch Zwing und Bann im Verfolg seiner grundherrlichen
Ansprüche (L 6), in Hemau wie an anderen Orten (L l2). Einen Beweis
seiner Grundherrschaft über Hemau erblickt das Kloster auch im Stadt-
siegel, welches wie das Prüfeninger Siegel den hl. Georg zeigt (L 10),
und in den Mauermarten der zwei steinernen Mönche (L b). Das vom
Abt oder seinen Abgeordneten alljährlich zur Zeit der Iinseinhebung den
Ratsbürgern gegebene Mahl (pwnüwin) wird als eine Gegenleistung für
die Lehenshuldigung der Hemauer erklärt (L N). Jeder neugewählte
Abt aber hat seinerseits um die von Bischof Otto gemachten Schenkungen
als Bamberger Lehen neu zu muten (L 14).
Dies ist in Kürze zusammengefaßt der Inhalt des Prüfeninger Schrift-
stücks. <^ drängt sich nun wohl der Zweifel auf, ob das Kloster in diesem
I^omeniorla, das wenigstens in der uns erhaltenen äuheren Form leinen
offiziellen Charakter trägt, mit der behaupteten Grundherrschaft über den
g a n z e n Stadtboden und Burgfrieden von Hemau seine wirwchen Rechte
nicht übertrieben hat. So bestreitet denn auch F. N. Müller in seiner
Chronik S. 24 f. die Grunduntertänigleit Hemaus mit teilweise beachtens-
werten Gründen, auf die ich in den Anmerkungen zum Anhang L noch
zurückkommen werde. Fndes entspricht auch seine Behauptung: „Der
Geschichte, den älteren Archivalien ist ein Grundbarteitsverhälwis Hemaus
j H. St. A., Ger. Hemau, Lit. Nr. 3 l . — Text und Übersetzung folgen unten
als Anhang V.
" j V l -- Anhang V, Artikel l .
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völlig fremd", den Tatsachen. Venn das turz vor 1400 geschriebene Sal-
buch des Klofteri") verzeichnet nicht nur jährliche Grundzinse Hemauer
Bürger von Ackern und Wiesen, sondern auch in etwa 50 Fällen Zinsen
von in der Stabt gelegenen bewohnten Baustellen (areao): Das genannte
Salbuch zählt unter der Aberschrift «binba^r eivitaz (Stadt Hemau)
auf toi. hl ff. zuerst die Abgaben und Leistungen der eurw (des Maier-
Hofes) auf, dann folgen die nördliche und südliche Stadthälfte
a<luUonem, ver5U8 meliäiem) und die Obere und Antere Vorstadt
periol, jntbllor porta) mit Einträgen dieser Ar t :
Item kluzer 8^eilcer 6e areQ Hainreieb ?ab8t 22 Än.")
Item tlainreiob Ooln2r ^e 2lv2 <lomu8 1V 6n.
Item Hainlelok äporär 6e ares 3U2 10 <in. usw.
Es handelt sich dabei unverkennbar um Vodenzinse in der Stadt selbst.
Auch im Lehenbuch des Mosters um 1522—1562 finden sich Notizen
über Neuverleihungen von Hemauer Bürgerhäusern durch den Abt oder
dessen Beauftragten nach dem Ableben oder der Übergabe des bisherigen
Inhabers. Hier ein Beispiel:
I^ lann» ^Vuet 2u Nurmdergk bat an plinxtaß naeb ^udilate
I^eonbarten p»^rn durger 2u Nemdaul, 8einen ve^^ern, von un
lanzen k a u » u n d b o l 8 t a t 82indt i rel «ugeborn in der 8tllt Hexn-
daur gelegen und van I^eonbalten Duetten 8elnen vatern in oratt einer
udergHd, un8 brilUeb 2N2ttiß^, an in kbumen; baden ^ i r im <la8 gelibvn
xu «einen reob^en, vie Ieben3leebt i8t, daraul er un« »ein
tban und un8 2U Ieben8obatt zeden 5 ll 19 d
un8er mltbrueder, ea«tner xu ltenibaur, und Lenediot
da8eld8. ^e^uin in un8er 8^uden der abtei ln bewe8en
(!ib88er3, Meger8 2u tiedeUcotlen und riobtel8 xu Lrutenlng, die
ut 8upra a. XXVI I I--- 16. Mai I5271-")
Man sieht aus diesen Proben, daß die Prüfeninger Grundherrschaft in
Hemau, selbst wenn sie nicht, wie vom Kloster behauptet, das gesamte
Stadtgebiet umfaßt haben sollte, jedenfalls sehr ausgedehnt war, und es
ist infolgedessen erklärlich, daß die Konkurrenz der Prüfeninger Interessen
einerseits, der städtischen Freiheit und der Wittelsbacher Landeshoheit
andererseits wiederholt zu Kompetenzftreitigleiten führte.") Viese
nahmen des öfteren heftige, mitunter auch ergötzliche Formen an. So
wird in einem Pfalzneuburger Hoflammerlonzept vom Fahre Ib46 vom
Prüfeninger Abt in wenig respektvoller Weise als vom Abt von Pfiffer-
j H. St . A., Kloster Prüfenin«, Lit . 3t. 10.
" j Vleftr Heinrich Pabft mit einem der Höhe des Zinsfußes nach seht ansehnlichen
Anwesen dürfte der Nachkomme des in einem Gerichtsbrief von 1247 genannten
ttewreick ?» i» selireider <stadtschreiber) «e Helnl»ivr gewesen sein. (Müller,
S. 23.)
" ) H. St . A., 5Uofter Prüfening, Lit. Str. 15, toi. X I .
" j Viele Streitigkeiten haben in Prüfening wohl früh zur Beschäftigung mit den
alten Klofterurtunden geführt. 3hre Frucht war das roQtiieSmn sacrum sive ?uQ-
62tio wNßMs ^lonssterü 3. (^orx/ . . . rr iüins etc. von ?. Melchior Weixer, ein
lchbner gngolftädter Vruck vom Fahre 1S2S und eine bemerkenswert frübe gedruckte
Ikkundensammlung. Vab ObroniooQ Venodicto-NuranulQ von 2l«ichelb«<, das
<^ w <3att^ iee2«V von Gotfried von Nessel, der I^der prodatioQuni 3. L
schi st i 1s F h h d t ler enen er t m . Fahrhun ert
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ling gesprochen") und das oben erwähnte plNnckum, das alljährliche Stift-
oder Münchsmahl, ursprünglich wohl eine freiwillige Leistung des Mosters
für die Mithilfe der Ratsherren bei der Iinseinhebung, wuchs sich mit der
Zeit zu einer heihumlümpften Reallast des Prüfeninger Propfteihauses
aus, die von den Hemauern in ihrer katholischen wie protestantischen Zeit
mit Zähigkeit in Anspruch genommen wurde. Es nahmen daran schließ-
lich nicht nur die Bürgermeister und Ratsherren mit ihren Frauen und den
Gemeindedienern, sondern auch die landesfürstlichen Beamten (Pfleger,
Gerichtsschreiber, Mautner) mit dero Gemahlinnen teil, und daß dabei den
Freuden des Mahles auf Kosten des Klosters wacker zugesprochen wurde,
beweift der lakonische Schlußsatz des Berichtes über den Ausgang einer
solchen Sitzung: „. . . und ist der Stadttnecht wieder über die Stiegen
Ein anderes interessantes Rechtsaltertum, das gleichfalls im Laufe der
Zeit Sinn und Bedeutung verloren hatte, aber dennoch selbst von Regie-
rungsseite hartnäckg „um die Regalien zu tonservieren" auch unter eigenen
Unkosten verfochten wurde, war das in der nachmittelgObrlichen Feit
sogenannte „Pfalzneuburger Beamtengeleite", das sich ursprünglich all-
jährlich um Seorgi und Emmerami, im Frühjahr und Herbst zur Zeit
der großen Regensburger Jahrmärkte, später im 17. und l8. Jahr-
hundert nur mehr in längeren Zeitabftänden, von Hemau nach Re-
gensburg bewegte und mit Übernachtung und Verpflegung der Teil"
nehmer im Kloster Prüfening endete. Der Ursprung dieser Bewirtung
ist wohl in einer Erkenntlichkeit des Klosters für die Inanspruchnahme des
landesfürftlichen Schutzgeleites für feine Transporte und den Regens-
burger Mefsebesuch seiner Grunbholden auf dem TangrintB zu suchen;
nur war die Begründung dieser Einrichtung später beiden Teilen aus der
Erinnerung geschwunden.
O. Rieder hat im 69. Band der „Verhandlungen des Historischen Vereins
von Oberpfalz und Regensburg" (1907/W) diesem Gegenstand eine aus-
führliche Untersuchung und Darstellung gewidmet,") der wir folgenden
kurzen Auszug entnehmen:
„Mit dem von der Regierung gestellten Oberhaupte (meist dem Pfleger
von Hemau), welches Mein drei Pferde mit sich führte, machte dieses Ge-
leite meist 10 bis I I berittene Personen aus, welcher sich eine nicht geringe
Schar unberittener anschloß. Wie aber der Abt von Prüfening behauptete,
soll der berittene Kondutt ursprünglich bloß 3 bis 4 Beamte ausgemacht
haben, die sich mit einem Nachtessen begnügten, allmählich aber bis auf
l b, ja 24 Pferde, im ganzen bis auf 30 Personen gestiegen fein. . . Die
Herren fingen mit den Tafelfreuden zeitig genug an. Noch ehe man aus
Hemau hinausritt, wurde bei einem Wirte daselbst ein Frühmahl ein"
genommen, wobei die Hoftammer jeder beiwohnenden Person l f l . zur
Zehrung und jedem Rosse ^ /g Metzen „Hoffutter" bewilligte. — Eine neue
Rast und ein weiteres Mahl fand dann, manchmal wohl gemeinsam mit
") H^St. A., Gericht Hemau, Lit. Nr. 12.
H Ausführlicher 0. Melmer in V. 0., 59. Bd. (l90Sj, S. Nl ff.
y „Das pfalMeubmgische Geleite nach Regenoburg und Kloster Prüfening",
S. !05—107, 114.
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den Teilnehmern des anderen Geleites^, auf der Wegstation Etterzhausen
statt, was wieder die Hoftammer prästierte. Und nun trabte man wohl-
gemut Stadtamhof und der Reichsstadt zu. Hier waren die Hemauer be-
sonders begünstigt; sie brauchten keinerlei Anmeldung und keinen Passier-
schein, wie das Rittergeleite, sondern tonnten frei ein^ und durchziehen...
Das Ziel war Kloster Prüfening. . . Von der großen Schär wurde die
Gastfreundschaft des Mosters auf eine harte Probe gestillt. Vei der An-
tunft am Abend verlangte sie ein Nachtessen, am folgenden Tage zwei
ordentliche Mahlzeiten und am dritten noch ein Abschiedsmahl, selbst"
verständlich auch reichliches Futter für die Rosse. Schon das sechzehnte
Fahrhundert ertönt daher von schweren Klagen des Abtes über eine der--
artige Aussaugung. . . Noch schlimmer sei es, wenn sich die Geleitsaus-
übenden in einem Regensburger Gasthause schadlos hielten; dann ließen
sie sich auf des Stiftes Kosten bisweilen, statt höchstens vier, s bis 10
Mahlzeiten schmecken."
So hatte sich der Besuch der Hemauer Beamten in Prüfening mit der
Zähigkeit eines Rechtsbrauches erhalten, selbst in Fahrhunderten, in denen
die Sicherheit von Handel und Verkehr ein Schutzgeleite längst über^
flüssig gemacht hatte, und die Stimmung des zur Gastfreundschaft ver--
pflichteten Abtes mag oft den Worten in Goethes Faust entsprochen haben:
<A erben sich Gesetz und Rechte
Wie eine en/ge Krankheit fort . . .
Vernunft wird Unsinn, Wohltat Plage.
Weh dir, bah du ein Enkel bist!
3ndes, auch die Aufgaben des Mosters Prüfening auf dem Tangrintet
waren seit langem erfüllt. Seine hauptsächlich im l2 . und 13. Fahrhundert
geleistete Kulturarbeit lag weit zurück und war bereits in Vergessenheit
geraten, dagegen waren die als Frucht jener Arbeit dem Kloster zustehenden
Gerechtsame in Form von Fehnten, Zinsen und Gülten in weniger an-
genehm empfundener Gegenwärtigleit geblieben. Vei der Neuordnung
des bayerischen Staates auf Grund des Reichsdeputationshauptschlusses
von lsV3 Verschwand auch Prüfening aus dem öffentlichen Leben, nicht
aus der Geschichte von Hemau.
Fassen wir noch einmal kurz die Ergebnisse unserer Untersuchung zu-
sammen: K ö n i g H e i n r i c h I I . schenk t i. F. 1007 d e m v o n
i h m g e g r ü n d e t e n B i s t u m B a m b e r g e i n u m f a n g -
r e i c h e s W a l d g e b i e t , d a s K ö n i g s g u t ( H o h e n - ) S c h a m -
bach. V o n B a m b e r g b e l e h n t , ü b e n d o r t , s e i t d e m
13. F a h r h u n d e r t n a c h w e i s b a r , d i e G r a f e n v o n
H i r s c h b e r g d i e H o h e i t s r e c h t e a u s . I n f o l g e T e s t a -
m e n t s des l e t z ten H i r s c h b e r g e r s u n d n a c h f o l g e n d e r
B e l e h n u n g d u r c h d e n B a m b e r g e r B i s c h o f g e h t
d i e s e r „ a i 8 t r i e t u 8 I ' a n g r i n t e 1" i. F. 1305 a n d i e W i t -
" j Es war dies das sog. „Adelige Geleite", das aus Edelleuten der Landgerichte
Burglengenfeld, Hemau, Velburg und Regenstauf bestand und um dieselbe Zeit
melft unter Führung des Landrichters von Burglengenfeld nach Regensburg zog.
(0 . Nieder in der oben zitierten Abhandlung.)
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t e l s b a c h e r ü b e r , u n t e r d e n e n d a s g l e i c h e G e b i e t
a l s „ G e r i c h t H e m a u " f p r t b e s t e h t . D a n e b e n e n t -
w i c k e l t e d a s v o n B i s c h o f O t t o I. v o n V a m b e r g i. F.
llO9 g e g r ü n d e t e K l o s t e r P r ü f e n i n g t e i l s a u f
G r u n d v o n S c h e n k u n g e n , t e i l s d u r c h e i g e n e R o -
d u n g s t ä t i g l e i t e i n e g l e i c h f a l l s v o n B a m b e r g
l e h e n b a r e , a u s g e d e h n t e G r u n d h e r r s c h a f t a u f d e m
T a n g r i n t e l , d i e auch d e n O r t H e m a u u m f a ß t e . V o n
e i n e m H i r s c h b e r g e r G r a f e n w i r d H e m a u v o r !273
z u m M a r l t , v o m l e t z t e n H i r f c h b e r g e r noch v o r 1306
o d e r v o n d e n M i t t e l s b a c h e r n w ä h r e n d d e s J a h r e s
1306 z u r S t a d t e r h o b e n .
Am zum Schluß Hemau auch noch in einen weiteren Rahmen einzu-
ordnen, fei auf einen Unterschied in der Stadtrechwgeschichte von Alt-
bayern und der Oberpfalz aufmerksam gemacht: 3m geschlossenen baye-
rischen Stammesstaat südlich der Donau begegnen uns überwiegend
wittelsbachische Stadt- und Marttgründungen von ziemlich einheitlichem
Rechtscharalter. Dagegen finden wir auf dem im Mttelalter territorial
so zersplitterten Nordgau neben wittelsbachischen Städten wie Cham
und Furch i. W. auch staufische Gründungen (Erbendorf, Weiden, Floh,
Luhe), geistliche Städte und Märkte wie das eichftättische Beilngries und
Berching, das bambergifche Vilsech ftiftländifche wie Tirschenreuth, Falten-
berg, Mitterteich, eine Stadt der Landgrafen von Leuchtenberg (Pfreimd),
eine Gründung der zollerischen Burggrafen von Nürnberg (Neustadt am
Kulm), Städte und Märtte gräflicher und freier Geschlechter wie Vel-
bürg, Laber, Neuessing, Altmannstein usw. 3n diesem bunten Kranze
darf auch das zuerst Hirschbergische, dann wittelsbachische Hemau mit
feinem Münchener Stadtrecht nicht fehlen.
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Anhang
Der Statt Hembaur Freiheit Biechel*)
bueek, 6a ller 5^ Ht reckt un6 äe8 lanös reokt
innen 8e8ekrjden 8tent.
Item, ^»nn un8 un8er genecUger kerr un6 römi8eker lcömß un6
un«er 8ene6iger kerr kerxoß tt^nnü xu raizen pieten.
Item, 80 8o!I ain tureker berait unä aut 8ein mit einem kalben
ivagen un6 mit 2^ai pter6en.
Item, 8oll aüek ain pt^rrer xn äckambaek auek berait un<i aul
8ein mit einem kalben ^azen un<1 mit x^ai pter<len.
Item 8oU 2Ück aln mair in äem mairkot auek berait 8ein mit
einem kalben ^agen un(l mit 2^ai pterclen, <la8 i3t von alter
ße^vonkeit un6 reckt al80 kerkommen.
Item, e8 8ol! auck ain bauer 2u 6em ^icbacb auek bereit 8bin
mit ainem kalben ^agen un6 mit xv^ai pleräen un<i ie6leick
>vagen mit 2Dvain lcnecbten.
Item, e8 80ll auek ain klroker al3 ßevwnliek und reckt i8t un6
von alter al8o kerlconunen, ainen oek8en unä ainen bern unä
amen rammen kalten uns clle 8ollen un6er 6em vick ßeken.
Item, e8 8oll auek ain kircber von ainer leickleg nemen 19 I5e-
ßen8burjzer sptenninßi uns von ainem Kin6, 6a8 xu 8einen jaren
nlokt Kommen i8t, 7 Ne8en8dul8er, 628 i8t von alter al8o ker-
Icommen.
Abschrift aub dem !7. Fahrhundert im Hauptstaatvarchiv München, Gericht
Hemau, Lit. Str. 23, tol. l70—175. Als Zeit der Urschrift ergeben sich aus
Art. l die Fahre l 292—1397. — Wir gebm den Text im folgenden in ver«
einfachter und dem Original angenäherter Schreibweise wieder.
Mit Herzoa Hans ist Johann I I . von Bayern-München gemeint, der seit dem
oberbayerischen Teilungsvertrag vom 19. November l392 (Qu. u. Er. V I .
55l ff.) bis zu seinem am lß. gunl l23? erfolgten l o d Herr von Hemau war.
Ver gleichzeitige 5lbnig war Wenzel (1373—1400). -u ratsen pieten (nach
Müller, S . 42; die Hs. hat -u «äsen pr^eten6iert) -- eine Kriegsfahrt gebieten.
Kiroker « kürzere Form für Kirokkorr.
Vas Prüfeninaee Salbuch von ea. 1400 schreibt dem Maiechof (curia) in
Hemau die Stellung eines elsenbeschlagenen Wagens vor: app2latn3 <.^
(ä l 0 t8 ^e80QkaiH) «st . . . QNu3 currus terratus valens 6 inü6i^ ln l d .
(H.St.A., lU. «it. Prüfening, Nr. lO, tol. S1.)
?:u 6ein ^iobaek nach Müller, S. 67; die Hs. hat verderbt: sän
l ist Aicha bei Aichtirchen
Sti d Zch tboolu« in alter Sprach« auch -- ier, er -- u te er, r^nune -- Widder.
Vie Zkchte und Verpflichtungen des Hemauer Pfarrers sind noch ausführ-
licher niedergelegt in einem Dokument im Hemauer Stadtarchiv, abgedruckt
bei Müller, S. 212—214. — lejcbivß --- Beerdigung.
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9.
0.
l .
Item, b8 »oll auotz ain kireker v^oß un6 »tbg Kelten maeken
mn »n6er Mitbürger, H»8 i8t von alter also kvrlcommen.
Item, e8 zoll anek ain lcireker von <lem ^llznok bei äer
un2 xu 6em 0dern I'or, v^a» an <lvr msur unä an <lem graben
brooben i8t> <l»8 zoll er maoken un<1 pauen un<t pezzern
äa zoll man im 8tain, lcalek, 8anÄ un6 dolx xuetürvn, «laz
von alter alzo kerlcommen.
Item, b8 zoll auek ein kireker 6ie trüemezz lazzen kaben, alz 8ie
geztilt izt uns von alter berkommen lzt.
L8 soll auok ein kircker baben ainen 8vi8tlloken xu gezellen, clvr
<ler plärr nüx un<l guet izt, «laz izt von alter alzo kerl^ommen;
^vann aber 6er lcireker ainen eaplan 06er mer kaben Molt, 6en
zoll er aul zein zelbzt gut kalten.
Item, v8 zoll auok ain lcirober lceinen mezner niekt ze«en Kn (ler
purger rat un<l ün <ler xecbleut rat.
Item, ez zoll aueb mein kerr von pritening, Hvaz von 6em Obern
Nünek unx 2u clem ^>Il<lern Nünck bei <lem truemezzer an 6er
maur un<l an 6em graben brocken izt, <iaz zoll er pauen, alz
von alter kerkommen izt; kolx, ztain, kalek un6 zantl zoll man
ün xuetüren.
Lz zoll auek mein kerr von priNing <len burgern ein mül xu ^eike
naekten geben, alz von alter berkommen izt.
Item, ez zoll auek ain mair in 6em mairbot kalten ainen oekzen uncl
ainen bern un6 ainen rammen un<l ainen sganxen^, <lie zollen untler
tlem viek geken, al» von alter kerkommen izt, uns ez soll auek
ain mair Meg un<l zteg Kelten maeken alz ain anüer Mitbürger.
Uz zoll auek ain malr cke pruoken «Mizoken <len Auten IzlelH
maeken unü llie graben (lazelbzt räumen, alz olt 6ez not gesekiekt,
alz von alter i»t kerlcommen, un6 ez »oll auok «laz vlek von <tem
un<l 6er ^ u 6rinlcen, al» von alter izt kerkommen.
Aber die Frühmesse vgl. Müller, S. 44.
xeselle -- Hilfspriefter.
h
f t
<ier purFvr r^t — o ne Zustimmung der Natsbürger; xvctüeut -- Kirchen-
ausschlch.
New kerr von ^ritvQiQs -- der Abt von Prüfening. Der Oberv Nünck ist
gleichbedeutend mit dem in Art. s genannten Uiwok dm 6er 3tissOn. einst
wohl an der Stadtmauer hinter der Pfarrkirche angebracht; der M6vre Nünck
befand sich in der Nähe des Frühmesserhauseo (nach dem alten Katasterplan
-- Hauo-Nr. 74, vgl. Müller, S . 44), neben dem später errichteten Neutor.
l»riMQs. wie im vorausgehenden Artikel VritemnF. Namensformen des
l?. Jahrhunderts, nicht der Urschrift; 6en dürrern --- den NatsbüMM, Nats^
Herren; 2u ^eiKsnHoKtVn umfaßt hier den ganzen Welhnachtsfeftkrels (bis
Lichtmeß). Wegen des Mahles („MünchsmaHl" genannt) vgl. die Bemev-
tungen zu Ar t i k l l l des Anhanges N.
Das Wort 322200 (-- Gänserich) fedlt in der Handschrift, von mir ergänzt
nach Müller, S. 214, wo diese Leistung auch vom Pfarrer berichtet wird.
3lMen: Fm Prüfenilmer Salbuch von oa. l4<w kommt ein H«l«r »put 8lütt
vor (H. St . A., Kl . Prüfening, Ltt. Nr.l0, lol. bS v ) , im Gültbuch von l 454—l 46?
ein Acker ..aut Hor Zluokt" (Lit. Nr. A>, toi. 4s v ) . 3ö. Auf dem Katafterblatt
von l830/22 findet sich sw. derStadt ein „SchwemnHee" und„ilnterer Schwemm-
fee", nö. der Stadt ein „Schwarzer See" (nach Müller, S. 135, auch „Hafers
weiher" genannt).
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I tv in, 03 8oU auok Hin xMnvr, ivor «ien 20l1 von
kerrn ^eßsn einnimdt, 6er »oll 6is pruoken pausn funÄ^ inaeken,
ivH8 drooksn daran i»t^ «las i5t von alter kerkoinmen.
Item, iver dei un» in der »tat ist un<i ivai<1 und i^ H88er mit uns
nimdt. der 8(>U mit un8 8teuren und ^»okstien al8 ain ander
mitdurger, ai8 von alter i8t kerkommen.
Item und ^er ain amman ist von dv8 gott8tlau8 ^vezen xu I^litlinß,
Hvann der ainem leit, der 8oll nemen von ainem von der leken-
8ekatt issegen vier ttezei^durger ptenning; auek ^onn da8 i8t>
d28 die durger au8 müe88en in ain rai8, 80 zoll der amman mit
in aut 8ein, der er8t und der le8t 8ein, da8 i8t von alter al8o
kerkommen. L» 8oll auok ain amman, od er ickt8 innen bet
oder kauten tet, da8 in 8teur oder ^vaekt ligt, da3 soll er ver-
8teuren und ver8ekalMerken, al8 ander Mitbürger.
Item, e3 8oll auok lcein ptleger noek lcein pütt l nock kain amman
kein ga8tung niekt kalten und auok niokt 8oken!cen, da8 i8t
von alter also tierkommen; dann ain amman mag 8ein aoker
Mol pauen und es soll auck ain amman steg und nveg Kelten
maoken alz ain ander Mitbürger und soll auok all^eg der tor-
derist sein, das ist auck von alter tierkommen, mit ross und
mit ^agen, und es soll auek aiu amman kalten ain stekentH
pterd, damit unserm genedigen kerrn und der stat xu warten.
Item, es sollen auok die von Olingen ainen arker aut die maur
wimmern bei des sekönpergers kaus, als von alter ist kerkommen,
und sollen auek den galgvn und laiter maeken, ^ann des not
ist, und ^ann sie ain kelrat maeken . . . . und dann . . . .
>!5.I Ver Zöllner (später „Mautner" genannt) war ein herzoglicher Beamter.
Vom Zoll in Hemau lft schon in Urkmden Ludwigs des Bayern die Nede
(Müller, S. 29; Reß. Voica V I I I . l09j, und der Otadtrechtsbrief Ludwigs
des Brandenburgers verbietet im Interesse der herzoglichen Zolleinnahmen
die Umgehung der Stadt: Mir neUen anok, da» Mo landtstrIss duiok 6io
8tTt gö und niokt aussen Mr. ^2.nn unser mutleM den 2oU neiniüvn suUon
in der »tat und nickt anderswo. (Qu. u. Gr. V I , 414.)
Sinn: Wer die FlurgemeinDaft (Meide und Wasser") der Hemauer teilt,
hat auch der Steuer- und Wehrpflicht mit ihnen zu genügen.
Über den Ptüfeninger Beamten in tzemau (^Ammann", in den lateinischen
Quellen ..ottioialiZ") vgl. auch Anhang N 2,3. Ver von diesem zu erhebende
Handlohn bei Neuverleihung der Zinslehen wird auf 4 Regensburger Pftnnige
fixiert, rms -- Kriegsfahrt; ickts -- etwas. Der in Hemau gmndansässige
Ammann ist mit den Bürgern steuer- und scharwerlspflichtig.
püttl (Hs. P i t t l j : Dem mehr im Fränkischen heimischen (aber auch in der
OberpfM) vorkommenden) Ausdruck „Büttel" entspricht im Altbairischen der
«Scherge^ oder „Fronbote". Er war Hilfsorgan des Nichters, bzw. Pflegers.
Auch das Hemauer Stadtrecht von !2S0 (Qu. u. Er. V I . 4!4) kennt den Büttel:
..R» . . . soU Huok lcmn unser licktor nook vicxtum» Icmn p ütS11 nocli vorstbl
»i^on Nne der pürier und dez lindes rat " Kain ßHstuQß nickt Kulten: Den
genannten Personen ist die Ausübung des Gastwirtschaftsgewerbes verboten,
ein »wkEnt» ptsrä: Mi t dem vom Kloster gestellten Dienftpferd (vgl^ Anhang
N 2) ist der Prüfeninger Ammann auch dem Herzog und der Stadt dienst-
pflichtig.
Clin^en (heute Klingen): Die Hs. hat fälschlich Odin^en. arkor -- Erler. An
seiner Stelle — an der Nordostecke der Stadtmauer — stand später (lS72j
der „Verstelturm am Eck ober dem Badhaus", auch „Schwedenturm" ge-
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80 5oUen 5ie <ler kocb^eit bee6 vertragen 8ein> 625 i8t von alter
al8o kellcommen, unä <Ue 2immerbol2 mözen 8ie in <lem vor8t
nemen unll <i»8 80N in kein vorster nicbt ^eren.
Item, e8 8vIIen aucb 6ie von 6em ^VlneMel un6 6ie vdn 6en
liötten un6 6ie von 6em Xotin88te6Iein unH üie von . . .
amen arker ximmern un<l pauen aut 6ie maur dei 6em trüe-
me88bi', un6 ^ lmn 8ie kolx 6al2ue bedöllen, Ä28 8o!1en 8io in
sein vor8t nemen, 6a 80II 8ie kein vo^8ter niekt an irren, 623
i8t von alter 2I80 tierlcommen.
.1 Item, e8 8oIIen aucb 6ie in <lem (iereutt ainen erlcer zimmern
un6 pauen aut <iie maur bei <lem 8in2tein un6 8oUen auek 6a8
K0I2 6arxue nemen in 6em vor8t, 628 i3t von alter 2I80 ker-
lcommen.
Item, e8 18t aueb von alter al8o kerkommen, od <lie 8tat von ller
Kerr8cüt2tt ^egen iebt not 2Ngjen8, 80 8oll 628 l2n6 in cler 8t2^
8ein, un<l <ia 8ie in lan<! ^ur^en ligen un<l 6e3 nickt enteten,
<Ue 80U man 8traten an leib unci guet; auek ob lla3 s^ar^, ob
man an 6er maur o<ier an <lem graben arbeiten ^o l l t , 80 3oll
6a3 Ian6 <1ar2ue kellen, al8 ander Mitbürger tun mUe88en, 623
I8t von 2lter 2l80 berlcommen.
Item, e8 8oll 2ueb ain bütmann ainen ocb8en balten 2U <len rinäern,
2I8 von alter i8t berlcommen.
Und 623 i8t alle3 erkunden ^orösn mit einer Krbaren
vor manik jaren.
, ^»3 <Ue 5!ei3cbbenlc ierlieben xin8 geben, all^bg aut
2U bemalen:
Item ^Ilrick l?Ubi3 l 2 Negen5burger ptenning»
Item tteinriob dlötel 12 liegei^burger ptonning.
Item Neinriek Amerl l 2 Nb8en8burger ptenning.
nannt, dessen Instandhaltung immer noch den Bewohnern von 5Uwgen oblag.(Vgk NUUler, S. lb? u. 2ls.) 2W deirat NHoden: stach diesen Worten hat
der Schreiber des !7. Jahrhunderts eine ihm unleserliche oder unverständliche
Stelle seiner Vorlage ausgelassen, ohne dies durch eine Lücke in ftlnem Text
anzudeuten.
I20.Z Vie Ortsnamen in diesem und dem folgenden Artikel habe ich in der Schreib-
weise des l 7. gahrhunoerts belassen. iVincURel. Hotten: beute Winlel, Höfen.
Xotw8»t»<Nei2: wohl das heutige Stadta, hier das ^kotige" genannt, wahr-
schetnlich im Gegensatz zu Grafenftadl. Ew vierter Ortsname lArnesM ift
vom Abschreiber ausgelassen. Vas Frühmessechaus stand neben dem «630
erbauten „steutor".
l2l.1 <^rentt: heute Langentreith. Die Lage des ,.3in«lein" konnte ich nicht er-
lunden.
l22.1 Sinn: 3m 5lriegsfall soll die Landbevölkerung in die Stadt ziehen, widrigen-
falls sie an Leib und Vermögen ge traft werden kann; auch ist sie zur Mithilfe
bei den Befestigungsarbeiten verpflichtet.
: Gemeindehirt, vor numilc jaren: Die Feststellung der „Freiheiten"
Bf l t G h ) h t d c h g lh  t s g „ F(wohl durch efragung alter ewä rsmänner) at emnach geraume ge t
vor ihrer schriftlichen Niederlegung (1392—H?) im „Freiheitsbüchlein« statt-
gefunden.
l5S
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Anhang
Die Grunbherrfchaft bes Klosters Prüfening in Hemau*)
IKU3
Item Uembaur
6e antiquo juro per
0Nonem inonasterio in
uening in tot0 eum tunüo
oonäonatuin et a longo tein«
pore in paeitioa p058e88ione
et etiam Ko6ie tentnln et
ut tunäum
L t pro evillentiori 6oeumen-
to tun6i Moti lnon28terii
2bbkl8 et oonventu3 babent
oon8Muere et inMtuere M
nutum 8uum anuNlem otti-
eialem ouni equo, <zu! etiain
prokidetur propter ottioiuin
inon28terii non eonunnnlcari
vel ineorporarl
pree8t oMeio.
Uebersetzung des Orißinali-z
in das Teutsche.
Zu wissen: Hembaur ist ein
Städtlein, welches der heilige Otto
aus altem Rechte, so er darauf
hatte, dem Kloster Prüflingen ganz
mit Grund und Boden geschentet
hat; und ist dieses Kloster nicht nur
in dessen ruhigem Besitze von alters
her, sondern noch zu Tage genießt
es dieses als ein Srundeigenthum.
Ja zu augenscheinUcheremBeweise
der Grundherrschaft haben der Abbt
und das Konvent besagten Klosters
Fug und Macht nach ihrem Gefallen
einen jährlichen Beamten zu setzen
und sogar mit dem Zelter zu instal-
liren; welchem Beamten tragenden
Amtes halben zugleich verbothen
und nicht gestattet ist sich mit den
Hembauern in Rathsfreund" oder
Verwandtschaft zeit seines Amtes
einzulassen.
*) Vie linke Spalte bringt einen lateinischen Originaltext der 2. Hälfte des 15. Fahr»
Hunderts, der sich auf Grund des im Art. 7 genannten Hemauer Richters Eber-
hard Garhamer genauer den Fahren 1469—-1434 zuweisen läßt. Die auf der
rechten Spalte stehende Übersetzung und ein dazu gehöriger, hier nicht ab-
gedruckter, aber in den Fußnoten des öfteren benutzter Kommentar entstammen
dem Fahre 1774. Beide, Übersetzung und Kommentar, sind von ^ er gleichen
Hand geschrieben. Der Kommen
des MelchiorWeixer (Fngol ator zitiert noch nach demtadt 1tz2bj, noch nicht nach den 1777 in den
von ihm (iol. 2lj zitierten Oxlox
i Fh l l?0 s t schibt i
, vol. X I I I . erschienenen NonulNVQta. rriMußensia.. Einem
i  v i it dy. roooßnitus, en er
b d
   s 
ns a r l l  eht, chrei er e n Alter von S04 Fahren zu, was e en as
Fahr 1774 als Abfassnngszeit feiner eigenen Arbeit ergibt. Lateinischer Original-
text, deutsche Übersetzung und Kommentar finden sich im H. St. A., Gericht
Hemau, Llt. 3tr. 31.
Ikus: Kürzung für Fefus. opMum: Die Schenkung des Bamberger Bischofs
Otto (1103—1139) betraf natürlich nicht die damals noch nicht gegründete
S t a d t, fondern das Dorf und die Ortsflur von Hemau.
M : Der deutsche Titel dieses Prüfeninger „Beamten" war „Ammann".
l d schit sch i F h 1231 O St A
sc   f g „ „
«in CkuQo ottioiaiis . . . in Ilolndur er cheint hon im ahre 1231. . t. 
Prüfening, Kl. Lit. Nr. 10, toi. 81; vgl. Müller, S. 203.) cum oyuo, mit dem
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borationo « A M
Nt nulla emptio »eu
agrorum, 6omorum, prato»
rum vel tzuarumlibet inmo-
dilium in Itembaur kabet
ni8i »it sißilw mo-
roboratum.
Item null» sententia
morem patrie illiu» pro pr»-
clomibuz vel inmo-
blie nomine monazterü kabed Dieser Beamte hat die Gewalt
auetoi-itatein in adzentia 2d- von Kloster Prüflingens wegen in
eonteri-e teu6a ouin ro- Abwesenheit des Abbtes die Zins-
lehen zu verleihen und darüber mit
dem Mostersiegel zu fertigen. Dar-
um hat lein Kauf oder Verlauf, es
sey der Felder, Häuser, Wiesen oder
was immer für unbeweglicher Gü-
ter zu Hembaur, Kraft und Bestand,!
ohne dah die Briefe mit dem Siege
des Klosters gefertiget werden.
So kann aber auch kein Aus-
spruch und Urtheil nach Landesge-
brauch, Wiesen, Häuser, Felder und
waferley liegende Güter belangend,
gefället und abgefasset werden,
außer durch den auf obgesagte
Weise inveftirten Anwald des
Klosters.
Mehr: so sind alle Häuser in
Hembaur dem Prüflingischen Klo-
ster zinsbar, alle Fahre; von dessen-
wegen kann und mag selbiger Abbt
durch seinen Beamten aus eigener
und keines anderen Menschens Ge^
walt ein jeden Innhaber pfänden,
mit Zwange belegen, und als Grund-
Herr zu Leistung obberührter Dinge
treiben.
Ferners ist zu gemeldtem Hemau,
um mehrerer Zeugniß und Ve-
Währung der oben erzählten Grund-
Herrlichkeit willen, in den Ring-
äetsrininari ni5i per otliola-
lein nomine clioti monas^erii
zio in5titutum ut prelei^ur.
Item oinne» tlomuz 6ieti loci
in tlembNur »und een8U2lez
2nni8 eitlem mona-
quo ip8e llomj-
auc^oritate per
8uum ottieialem et non al-
teriu8 pQte8t. et valet 8in8ulv8
iinpingnorare, oo^ere et oom-
pellere ut 6ominu8 tunll i M
8ati3l2ctionem pretactorum.
Itein acl ulterioreln
8orurn villelicet tuncli
monimn et tiüem anteclietu«
loeu8 ttemdaur in 8ui8 muri»
per ßirum e8t in 6uobu8 an- mauern an den zweyen Enden der
„Zelter": Die Übersehung scheint dem Vorgang höhere Bedeutung verleihen
zu wollen. Vgl. dagegen Anhang ^ ls.
oonterre leutia. Der Kommentator erUärt, dah eb sich bei den vom Ammann
vergebenen Lehen nur um Iinslehen, bona «mpk^teu i^cH. nicht um vere
nonuni« ieu62, Beutel- oder Ritterlehen, gehandelt habe.
Femer: „Die alten und neueren Probfteyrechnungen geben, dah von jedem
Kauf zu Hof oder zu Felde im Burgfriede Hemau der Ammann das Der-
leihungsgeld habe, d. i. w H (conoor^at mit dem Freyheitsbüchlein Mnbana
.^  l?1; denk« l R.^ gült 6 Heller, also 4 Regenoburger wären 20 s bayerische j
Heller oder 10 H."
ilnpi^norale. cogere et coinpeUere: „Die Treib- und Iwangmittel haben ihre
Gelegenheit in der dassa jurisckctione der Probftey und Gefängniß, dessen
veMAa vorhandM, gehabt." (Kommentar.)
Der Übersetzer und ErNärer bemüht sich — in diesem Punkte mit geringer
Überzeugungskraft — die zwei Mauermarten als Beweis für die Grundherr-
fchaft des Klosters im ganzen Stadtgebiet auszuwerten: „Die zween steinernen
Mönche sind ein startes Hlsumentum. dah Prüfling in Hemmau vieles zu
!6S
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lnenearuln ^ ie l^ in-
8eulptu5 et pro in8igno tigu-
inter
et ip8uin oppiäuin,
ne per zubtractionem par-
tium viclelieet inona8terii et
in ruinain verzatur.
Item ju6ex 6ominorum prin-
oipum, qui in <iioto loco ttem-
daur weatur 26 <leeelnen6uin
in criinin2lidu8, quae crimina-
non
«iomo, quam ip8e nomine
»ui vel dominorum suoruin
inkaditat, annuatim mona-
8teri0 cle lunclo vel jure lun6i
80lvit oen8um, et nomen pre-
tacti ju6iei8 e8t
Stadtmauer eingegraben und für
ein Wahrzeichen gebildet ein Mönch
aus Stein, anzudeuten die Aufrecht-
erhaltung des Städtls, damit nicht
durch Entziehung der Theile, näm-
lich des Klosters oder der Bürger
des Städtleins, die Mauer in Ver-
fall gerathe.
3tem der fürstliche Richter selbst,
der zu Hemau wohnet um die
Criminalia, in denen das Kloster
nicht richtet, zu entscheiden, muh
doch vom Hause, so er für sich hat
oder nur im Namen seiner Herr-
schaft behauptet, Grundzinse jähr-
lich dem Kloster entrichten von
dessen Grundherrschaft wegen; und
heiht dermaliger fürstlicher Richter
mit Namen Eberhard Garhamer,
Zudem: so hat auch der Landes-
fürst ein Haus als ein Schloß für
sich oder für die seinigen, welche
dem Moster ohne Widerrede um
Lichtmeisen Zinse geben; und dieses
von wegen des Grundes wie andre
Gründe und Grundholden.
sagen habe, und sind richtige 8erHo in polti8 svgl. V l ! 1 , welche der Hemmauer
Freiheit schließen und nicht aus der grundherrschaftlichen Gewalt entlassen...
Daß sie aber nur eine 8ervitnteln sollen bedeuten, ist sehr ungereimt nequs
U8ua!itel interznetirvt. Denn wer sollte die zween steinernen Mönche in die
Mauer haben versetzen lassen zum Zeichen einer Mauerservitut der Propftei?
Nicht die Herren von Prüflingen; denn seine 8ervitute8 p2S3iv28 läßt man lieber
in Vergessenheit kommen, als daß man sie mit eigenen Unkosten mit öffent-
lichen Ventmslern wollte verewigen! Nicht die Stadt, denn sie hätte selbst
die Gefahr geliebet, daß nicht diese Mönche nach der üblichen Interpretation
auf das 6onüniuin oppick möchten hinübergedeutet werden." — Man beachte
auch die gezwungene Übersetzung von in 6uodu8 anxuli8: „an den zweyen
E n d e n der Stadtmauer"!
l?.l Eberhard Karhamer ist als Richter in Hemau nachzuweisen von 1459 (Müller,
S. 67) bis >4s4, in welchem aber bereits fein Sohn Georg Sachamer das
Nichtev- und Kastneramt innehat (Müller, S. 89 u. 282; vgl. auch O. Nieder
in V 0 . Bd. 59, S. NO, Anm. 2). Damit ist auch die Entstehungszeit des
lateinischen Originaltextes begrenzt. Der Kommentator vermutet als seinen
Verfasser den gleichzeitigen Abt Johannes Kopp, l 468—l 482. Dem Eber-
harb Garhamer war der Prüfeninger Maierhof in Hemau auf Leib und Erbe
verliehen (Müller, S. 67); ob unser Artikel 7 nicht aus diesem Umstand eine
Grundzinspflicht des herzoglichen Richters verallgemeinernd abgeleitet hat?
Das landeofürstliche, vom Pfleger bewohnte Schloß lag allerdings im spezifisch
ss.j Item badet etiam
prinoep8 provincie
pro 8e vel 8ui8 i<i e8t
<zui ad8que ulla
tione mon28terio 8olvunt een-
8U8 circa te8tum puriNeationi8,
koc ratione tun<U ut alii.
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0MNS5 4lomu5 et bona I tem alle Häuser und liegende
ublMv w cftnlwi- Güter, so in dem Hemmauer Burg»
MebnUa 2b gedinge, mühen als Erbzinslehen
kabentur aus der Hand des Abbtes Prüf-
jnteuüari, etlam b»ditati0ne8 lingens erhalten werden, auch die
eappeUanoeum <zuae annua- Wohnungen der Geistlichen, welche
lem evnznin 8olvnM. gleichfalls den Grundzins entrichten.
Item in maiu8 ftiel) li6bm 3tem zu mehrerer Bestättigung
jure ^sio,^ tun<zj äietum oppi- braucht das Städtlein Hemmau für
6um tiemdsur utitue pro sein Siegel den Heiligen Georg,
8uo 8i8illo 8»notum Qor8ium welchen auch das von dem heiligen
inonH5tbrwin, yuoü per Otto gestiftete Prüflingen im
Ottonem Laben- Schilde führet.
Iwm snnuHUm 00 Mo, <zu<) 3tem alle Fahre am Tage, wo
der Herr Abbt oder dje seinigen von
prüfeningischen Stadtteil von Hemau, umgeben vom (alten) Pfarrhof, Kirche
und Maierhof; für die hier behauptete Gnmdbarteit des Schlosses tonnte ich
aber leine änderen Anhaltspuntte finden als den Umstand, bah auch die Mauev-
partie hinter dem Schlosse von Prüfenina und dem Pfarrhof zu unterhatten
war, und den Eintrag im Prüfeninger Salbuch, H. St . A., Lit . Nr. 20, tol. 52,
aus dem Jahre l46ß
Itoui.
Itein von ^ ^
Es wäre möglich, dah es sich dabei um einen, freilich geringen, Netognitions-
zins gehandelt habe; aber auch Müllers (S. 24) Widerrede gegen das (seitdem
verschollene) Manusüript p. Degls ist nicbt ganz von der Hand zu weisen: „Allein
dies beweist hiefür nichts, fondem gibt bloß der Vermutung Namn, daß zu
den erwähnten Gebäuden lHaus des Richters und SchloU bei allenfallsigen
Erweiterungen oder sonstigen Anlässen Parzellen anstoßender Klostergründe
gezogen und diese mit ständigen Grundzinsen oneriert worden."
„ttaditHtiones oapoUanoruM sind Benefiziaten^Häufer; no c^ nis putot. der
Stadtpfarrer habe neben den boaettolatis noch extFA-Kapläne müssen halten."
(Kommentar.)
l l0.1 Der Schreiber von 1774 entschuldet das fehlerhafte Latein feines um 300 Fahre
früher schreibenden Konfraters nicht ungeschickt mit der Bemerkung: „Vah
in nuuu8 tickein ein 3oloboisMU3, ficht den juristmn wenig an."
Fu den Unterschieden im Prüfeninger und Hemauer Siegel führt er sehr treffend
aus: „Betreffend das Siegel des Klosters Prüfling leugnen die Hemmauer
nicht, dah sie es nicht auch so führen: nur ist das Hemmmüsche Siegel darlm»
unterschieden, daß der hl. Georg (anstatt das Speer zu führen und mithin auch
den Lindwurm als das objvotuN des Speeres) das Stadtpanier führe; dies
nun ist aUqm6 aooiüentale. . . Man zanle nicht um den HcQi6vQtsü-Vrachen(auch Prüfling hat den Drachen nicht allemal m mzMo gehalten, mithin für
aeoitlSutiü gehalten), fondem rede von egssntiHlidus. denn da hat Hemmau
eradeso wie Prüfung den hl. Geo^en. Endlich muk doch nochwendig ein
nterfchied gehalten und erkieset worden seyn, damit nicht Prüfling" und
Hemmauisches Siegel nt ovnN ovo gleich, und dadurch Venmrr» uno Ver-
irmngen veranlasset würden, besonders da unser Propstrichter ln Hemmau
selbst jnx^H supvrius äiotH lN Zj mit dem Prüflingischen Siegel flegelte. Der-
gleichen UnteHchlede möchten feyn: Das Pferd links oder rechts, ein Drach
oder keiner, der Mtter zu Pferd oder zu Fuh sw."
eo äie: «Vieser Tag ist der Stifttaa gewesen und daher ist dies pranGum
das Stiftmahl genannt worden. Diesen 3ag hat Prüftlng ändern können,
g
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gunt et perelpiunt 5U08 oen8U5,
laoit ip8i8 oivU)U8 tan«
8Ul8 V2332li8 pran<Uum,
i3 oomune prover-
dium, publioa tam«l et vox
no3 8UMU8 to
vestri, <zuoÄ i
porti» et
Item eanäeni juri8di<3tionein
non 8v1um badeinu8 in ttein-
d»nr 8e<1 etimn in
pack, 8ok2inback,
oben, pruok, pruvenig, Obern-
Hemmau die Zinse einheischen und
einnehmen, geben sie dasigen Vür-
gern ein Mittagmal, gleich als ihren
Getreuen/:3inslehenmännern:/und
da haben es diese im Sprichworte
und gleichsam zum öffentlichen
Loosungsworte, dah sie also aus-
rufen: Ganz und gar gehören wir
euch zu, weil wir in euerem
Gute sitzen, in euern Häusern und
tzofstMten, in euern Thoren und
Schlöhern.
Merke: Vie nämliche Gerichts-
barleit haben wir nicht nur zu
Hembaur, sondern auch zu Geben?
bach, Schambach, Neuntirchen,
Pruck, Prüflingen, Oberndorff,
Pruckdorff, Graselfing, Mätting.
3m Iwischenraum zwischen dem
letzten und übernächsten Abschnitt
ist ein Einschub von anderer, nicht
viel jüngerer Hand:
Item, <zu2n<io epi8copu3 La-
Venber8en8i8 venit a<1 mo-
na8terium prütenlng, opor-
tet abbatem
omne3
Merke: Wann der Bischof von
Vamberg in das Kloster Prüfening
kömmt, gebühret es sich, dah ihm
der Abbt alle Schlützel vorlege.
wie ex praxi bekannt. Die Grundzinse werden noch zu Tage gereichet, die
H. H. Aebte sind oft in Person in diese Stift nach Hemmau gereiset" (Kommen-
tarj. Nach dem Freiheitsbüchlein (Anhang ^ 13) sollte das „Münchsmahl",
welchen Ausdruck die Stadt bevorzugte, „zu Weihnachten" (im weiteren Sinn)
stattfinden: Vas Salbuch von <». l4()0 (H. St . A. Kl . Prüfening, Lit. Nr. 10,
toi. 61) notiert als Leistung des Maierhofes: „ouria . . golvit annuatwi . .
OQto pnmcka iQ NpipkalUH DonuQi" (6. Fanuar), nach Anhang V 3 geschah
die Iinsreichung für das Schloß um Lichtmeß (2. Februar), in späteren Fahr-
Hunderten wurde nach Müller, S . 14s u. 227, das Mahl am Feste Pauli Be-
lehrung (25. Fanuar) abgehalten. — Der Erklärer berichtet weiterhin: „Das
V25H1U3 gibt zu Tage noch S. Emmeram vielen Häusern in Regensburg,
i P f i i f it U k s t b dis th Zlt
p    ch Hs g
welche wenige fennige zinfen, mit nkosten ey ie en t eueren Zelten,
aber doch nicht so kostbar, als man 6v tacto auf Unkosten des Grundherrn in
Hemmau prassen wi l l . " Ferner zu Anhang V 12: „Daß auch die Obern-
dorffer ein Stiftmahl, sogut als die Hemmauer gehabt haben, ist in ^rotuvo
findig... Fst aber dies Stiftmahl abgekommen, obfchon die Stift und Obern-
dorff Vasall geblieben." — Wie der bebauptete Zuruf: „5lo3 sunius t o t i .
ve8tri . . . " zu deutsch lautete, ist nicht mehr auszumachen.
QebeQpaok « Gebenbach (B.-A. Amberg), IfeuuIc^clieQ -- Neutirchen-
Balbini (B.-A. Neunbura v. W.), ?ruclc -- Brück (Markt im B.-A. Noding),
?ruv«liiQ8 ( « Grohprüfening), Oderyäortt -- Obemdorf (Pf. Abbach, im
B.-A. Kelheim), kruclcäortt « Nruckdorf (bei Sinzing, B.-A, Regensburg),
6r25blii28. Zck t^inx -- Grahlfing, Nattlng (beide im B.-A^ Regensburg),
gu 3ewu2b2cd bemerkt der Konnnentar: „Schambach sind zlöei zu merken,
eines bey Hemmau, das ander in der Obernpfalz in I^aspoutura I>ruck."
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Dann folgt wieder von der
früheren Hand, aber mit blässerer
Tinte geschrieben:
Item quocienzcuinlzuo elißitur
nece85e Kadett llceedere epi-
et
Mehr: so oft ein neuer Abbt
des Klosters Prüfling erwählet
wird, ist ihm notwendig, daß er
den Vambergischen Bischof angehe
und von ihm alles, was der heilige
Otto dem Kloster gefchentet hat,
Otto clieto monszte- zu Lehen empfange,
i-io eondonavit.
Auf der im übrigen leeren Nück"
feite des Schriftstückes noch ein»
mal von der anderen Hand:
Item quanclo M novuz ab- Mehr: so ein neuer Abbt wi rd ,
baz, oportet eum ti-ansii-e gebühret es sich, dah er sich nach
üabenbei-ßam. Item czui ka- Bamberg verfüge. Und eben so
bet iuöicium in mouaZterio. der Klosterrichter.
Ein Lehensreoers des Abtes Johannes I. (erwählt am 12. Oktober 140!)
vom N . Februar 1402 wird mitgeteilt in den l i e ß e t Loi<H X I . 243: „Abt
Zohannes zu Prüfening bekennet, dah ihm Bischof Albrecht zu Pabenbertch
die Lehen auf dem Tangrinttel, zu Ambercht und zu Prutt, so er weiter zu Ims
leihet, als es von Alter herkommen ist, geliehen habe."
von
Neman
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0162-3
Abb. 1. Hemau 1561 (Text S. 134)
Abb. l a.
Der „steinerne Mönch" am
Rathans, ehedem an der
Stadtmauer von Hemau.
(TextS. 14?nnd 158/159)
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Konventssiegel
Prnfening
l245
des
Dompropstes
von Vamoerq
Stadtsiegel
von hemau
von 1524
Abb. 5
Epitaph des Andreas Kolv in Pfarrkirchen.
Rotmarmor.
Oben das .tzolbscbe Ehewappen
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Das ehemalige
Tanösassengut Rainüorf
öie Geburtsstätte öes bayerischen
Reiterftihrers Anbreas Kolb im Dreißigjährigen Kriege
von
Johann Brunner
R a i n d o r f ist ein Dorf eine halbe Stunde von der Bahnstation
Kothmaihling entfernt und liegt am Nordfuh des Blauberges. Vor ihm
breitet sich die große Wiesenfläche der Chambsenle, die über Neumühlen,
Arnschwang nach Furch hinanzieht und bei Eschltam das vielumstrittene
bayerisch-böhmische Landestor bildet, das feit über 1000 Jahre in der Ge-
schichte beider Länder und als Vertehrsweg durch den Böhmerwald seine
Rolle spielte in Krieg und Frieden. Das Landschaftsbild von Raindorf
wird umrahmt von sanft gewölbten Waldbergen, von denen sich besonders
der Haidstein nahe bemerkbar macht, während Buchberg und Hoher Bogen
aus der Ferne winlen. Freundlich grüßt von naher Höhe die Kirche von
Walting herab.
Zur Gemeinde Raindorf, die nach der letzten Volkszählung vom 17. Mai
1929 --- 476 Einwohner hat, gehören auch die Orte Anderlmühl, Gferet
(Gföhret), Rieding, Tagmühl, Utzmühl, Vierau (Führau) und Vlauberg.
Letzteres wird wohl feinen Namen von dem bläulichen Granit haben, der
hier in grohen Steinbrüchen gewonnen wird. Da donnern zu bestimmten
Stunden die Salven der Dynamitladungen durch das stille Waldtal und
sprengen mächtige Blöcke aus ihrem Lager, wo sie seit Millionen von
Fahren ungestört ruhten. Meißel und Hammer geben dem harten Stein
die gewünschte Form. Hügel von Abraum entstehen am Bruch, und diese
Abfallmassen sind nun erwünscht als Auffüllmittel bei der Chambregulie-
rung, an der nun schon seit zwei Fahren gearbeitet wird. Der Blauberg
kommt in einigen Chamer Urkunden vor. 1489 heiht er in einem Kauf-
briefe „der Wald am Plabenperg" und !490 „Hol^ vachs am Plabenberg".
Man kann annehmen, daß er schon viel früher seine Bruchsteine und Qua-
n !63
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dem zu Gebäuden geliefert hat. 3n Raindorf waren immer gesuchte Stein-
metze zu Hause. „Hier war es", schreibt Schuegraf, „wo der überspannte
Geist des das Geld wie Spreu achtenden Freiherrn von VölderndorffWara-
dein auf Arnschwang und Ränkam den 240 Zentner schweren Prehstein (in
Walzenform) zu feiner Rübenzuckerfabrit in Arnfchwang durch den in Rain-
dorf behausten, geschickten Steinmetz verfertigen und mittels des Gespanns
und der Frone feiner Hintersassen dahin transportieren lieh." Ein eigener
starker Wagen muhte hergestellt werden, um das steinerne Ungetüm auf-
laden zu können, und ?2Ochsen wurden angespannt, um es nach Arnschwang
zu schaffen. Die scharwerkpflichtigen Bauern muhten die Zugtiere stellen
und die schwere Arbeit umsonst leisten. Es ist erklärlich, dah es nur mit
Widerwillen und Murren geschah. Aber die Müllerin von Arnfchwang
tröstete sie mit den Worten: „Manner l Loht sis na gehn t Dös is n Gschloh
fein Srabftoan l" 3n der Tat brachte der Herr Baron keinen Zucker fertig,
ebensowenig blühte seine Essigfabrit und auch nicht die neuerbaute Glas-
fabrit Waradein. Er vergantete und starb 1832 auf dem mageren Gütchen
Kolmberg, l ^ Stunden nördlich von Cham.
Die ältesten Inhaber von Raindorf schrieben sich Roeuundorfer, Rewn-
dorfer, Rawndorfer, dann Raundorfer und zuletzt Raindorfer. Als erster
kommt lW2 vor
Chunradde R o e u u n d o r f ; e r war ein Dienstmann (Mnistoriale,
miles) der mächtigen Puchberger bei Cham. (»l. L. XXIV. 66.)
1337 H e i n r i c h v o n R e v n h d o r f ; e r verkauft den Vogthaber zu
Lufling dem Kloster Reichenbach. (N. L. XXVI I . !2l.)
l366 V o l t w e i n R e u n d o r f e r .
1363—!389 U l r i c h R e u n d o r f e r .
l296 H a n s R a i n d o r f e r . Er kommt l4l? als Chamer Bürger vor
und erwirbt durch Kauf einen Iehent am Taschenberg auf der Rennftrahe
und auf der Iännach. (Ch. Dep. Nr. 266; über die Erklärung des Namens
Rennweg herrscht kine Abereinstimmung.) Er ist um 1400 nach Cham
gezogen, hat hier ein Haus erworben und sich als Bürger sehhaft gemacht.
Hinter den festen Mauern der Stadt konnte man sich gesichert fühlen in den
gefahrvollen Hussitenzeiten (l420—l434j, die besonders unserm Grenz-
lande so entsetzliches Unheil brachten. Cham hielt stand den Angriffen der
tschechischen Horden.
Hans Raindorfer war Zeuge, als der Chamer Bürger Ulrich der Prasch
feinen Hof zu Simling an das Kloster Reichenbach verkaufte. (N. L.
XXVI I . 402, 406.) Auch siegelte er den Kaufbrief des Ulrich Sarwirt/)
gls diefer fein Gut in der Reut am Lamberg L4l3 an das Gotteshaus zu
Chammünster verkaufte. 3m Jahre l4ls hatte er mit dem Chamer Bürger
Ulrich Mutzner wegen eines Iehents zu Radling am Pfahl') einen Streit.
1419—1436 läht sich in Cham nachweisen ein A n d r e der R a i n -
d o r f e r . 1444 war ein H a n s R a i n d o r f e r Stadttammerer von
Cham. I4W kommt sogar ein Hans Raindorfer als Bürger zu Stuhl-
weihenburg vor, und zu gleicher Zeit war ein Andre Raindorfer Kaplan
Ein Sanvirt war ein Kaltfchmied, der hauptsächlich Panzerhemden machte.
Der Pfahl, dieser geologisch merkwürdige Quarzgang, kommt schon 200 Fahre
früher in Urkunden vor.
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zu St. Jakob in Cham und F o r g R a i n d o r f er Iechmeister (Ver-
walter) des Chamer Bürgerspitals. Der obige Andre Raindorfer^ Bürger zu
Cham, muhte 1419 wegen Spielens und Saufens Urfehde schwören und
Ruhe und Frieden geloben Gh. Dep. Nr. 258).
1413—1422 war ein Andre Raindorfer Landrichter zu Landau (1422),
!4l8 Pfleger zu Amschwang.
1421 stiftete Andre Prackendorfer von Prackendorf im Kloster Schönthal
einen ewigen Fahrtag mit dem jährlichen Zins von 24 Regensburger
Pfennigen für die Seele des verstorbenen M a r t i n Raindorfer und
seines Sohnes W o l f h a r t . (N. L. XXVI. 392.)
142b siegelte Andre Raindorffer als Pfleger zu Runding eine Urfehde,
die der Nickel Pocker von Ienching nach seiner Entlassung aus dem Ge-
fängnifse schwören muhte, in das er gekommen war wegen Straßenraub
an zwei Frauen auf der Warmleiten. Daraus tann man schliehen, dah die
mittelalterliche Handelsstraße nicht durch die Dörfer Weiding und Arn-
schwang ging, sondern über Warmleiten. (Ch. Dep. Nr. 525.)
1440 war U l r i c h R e u n d o r f e r von Pinloven Pfleger zu Eck"
mühl, starb 1453 und liegt zu Seligenthal bestattet.
1451 T rasmus R a i n d o r f e r zu Wintelhein; er war Hofmeister
des Klosters Seligenthal und erhielt auch da feine letzte Ruhestätte.
1407 hatte J ö r g R a i n d o r f e r zu Wörth vom Bistum Regens-
bürg ein Haus zu Triftenbach als Lehen. Er hinterlieh einen Sohn G e o r g .
1494 M a r g a r e t R a i n d o r f e r ; sie war eine geboxene Graffel-
fing und die Frau eines Kolb, wie ein Glasgemälde in der Kirche zu Cham-
Münster bezeugt. Es ist nicht mehr vorhanden, auch andere nicht mehr,
mit denen einst die Fenster geziert waren. Vielleicht wurden sie schon in
der Kalvinistenzeit um 1600 zerschlagen.
1479—1492 F o r g R a i n d o r f e r , Bürger zu Cham; er war wohl der
Sohn des obigen Jörg Raindorfer zu Wörth. 1473 erscheint er als Siegler
eines Kaufbriefes (Eh. Vep. Nr. 537), 1478 als Spruchmann bei einem
Vergleich (Ch. Dep. Nr. 597)> 1479 als Zeuge beim Verkaufe eines
Hauses in Cham, das der Prediger Hans Kraft erwirbt. (Eh. Dep. Nr. 602.)
1481 verkauft er seine Wiese auf dem Rorach. Dieser Flurname ist heute
noch gebräuchlich und bezeichnet die Wiesen hinter dem Chamer Elettri-
zitätswert. (Eh. Dep. Nr. 620.) 1493 wurde Jörg Raindorfer vom Hoch-
ftift Regensburg mit demselben Hause in Taufenbach belehnt wie sein
Vater Forg.
1479 starb A n d r e a s R a i n d o r f e r , Kaplan (Venefiziat) zu Cham
und ist in Ehammünfter begraben. Sein Grabstein ist erhalten. (Kunst-
dentm. Cham, S.76, Nr. 49, Abb. Fig. 61, S.78.) Das Raindorfer Wappen
ist auch auf dem Gewölbeschluhstein der unterwölbten Weftempore ange-
bracht, ein Zeichen, dah das Geschlecht zum Bau Erhebliches beigetragen
hat, oder dah auf der Brüstung darüber der Kaplan Andreas seinen Altar
hatte.
Ein F o r d a n R e v n d o r f e r war Vikar in Viechtach. Er tat dem
Kloster Windberg Gutes und wurde in ihren Nekrolog gesetzt, (»l. L.
XIV. 95.) 1454 wurde er mit feinem Bruder E b e r h a r d , Dechant zu
Perthams, beerdigt.
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1484 war ein A n d r c v. R a i n d o r f Pfleger zu Runding.
l489 A n n a R a i n d o r f e r i n , verheiratet mit dem Chamer Vür-
ger Heinrich Halbmayr, testieren zwei Höfe zu Wilting zum Gotteshaus in
Cham zu einem Iahrtage. Davon sollen jahrlich 2 Kar^j Weizen zur
Spende für arme Leute gebacken und ein Seelbad^) gestiftet werden.
(Ch. Dep. Nr. 704.)
1489 kommt wieder ein H a n s R a i n d o r f e r vor als Zeuge in
einem Zinsversprechen der Radigunde Verghammerin dem Ritter Hein-
rich Nothafft gegenüber. (Ch. Dep. Nr. 700.)
1521 i s t W o l f R a i n d o r f e r Pfleger zu Degenberg, 1521 E r a s -
m u s R a w n d o r f e r Richter zu Reisbach, verheiratet mit einer gebore-
nen Zachenreifer von Markltofen. Der beiden Sohn C h r i s t o p h
R a i n d o r f e r (155b—1572) anfangs kurfürstlicher Rat zu Landshut,
dann Kammerrat zu München und Pfleger zu Kelheim, zuletzt Herzog
Wilhelms Hofmeister zu Landshut. Er starb an Georgi 1574, wie die Grab-
infchrift in Seligenthal bezeugt. 3n Kelheim sind zwei Kinder von ihm
begraben. Seine Frau Dorothea war eine geborne v. Preising zum
Hubenstein; sie starb am 27. Januar 1606. (Kl. V. XV. 501.) Dieser Chri-
stoph Raindorfer, der sich auch von Fntofen und Wintelheim schrieb, war
auch Erztämmerer des Hochstifts Freising und hinterlieh 2 Söhne (Hans
S i g m u n d und H a n s C h r i s t o p h ) und 4 Töchter (Maria, Sofia,
Dorothea, die vierte wird nicht genannt). Hans Christoph war vermählt
mit Anna Lösch; von ihren vier Töchtern mag eine gewesen sein die Frau
des Ritters Wolfgang Christoph v. Leoprechting auf Steinberg, der Oberst-
leutnant und Kommandant der Feste
Rochenberg (bei Hersbruck) war und
1637 starb. Er wurde bei den Minoriten
in Regensburg begraben. Auf seinem
Grabstein befindet sich das Raindorfer
Wappen (Hund I I I . T.). Dieser Grab-
stein kam später in die Schleusinger-
Brauerei in der Kalmünzergasse in Re-
gensburg und 1842 in ein Gartenhaus
vor dem Peterstor. (Dies fügt Graf
Hugo v. Walderdorff dem Manuskript
Schuegrafs an.)
Ein weiteres Beispiel, wie altehrwür-
dige Epitaphien verschleppt werden: Fm
Juli 1910 bemerkte ich am neuen Aus-
fichtsturm auf dem Mönchsberg ober
Salzburg einen alten Grabstein in die
Mauer eingelassen und daran das mir
Wappen der Raindorfer
Schild quergeteilt, unten in Weiß ein
. . . « « < ^> . <. - »«,. roter Hut, oben in Rot ein weiher
bekannte Wappen der Ramdorfer. Wle Spom, Helmdecke auhen rot, innen
kam der Stein Hieher? 3hn hatte der " ^weih. (Hund I I I . )
) Kar war ein Getreidemaß, das vor Einführung des Litermahes zwei Scheffel
betmg.
Seelbad -- Freibad für Bedürftige in den Vadstuben.
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Antiquitätenhändler Pichler in Linz von dem Maurer Anzinger in
Braunau am 3nn l891 erworben, der einen schwungvollen Handel
mit Altertümern trieb. Der Gedenkstein erinnert an Laro Kareich,
bayerischer Pfleger zu Vraunau, und seine Frau Sofia, eine geborene
v. Raindorf. Ferchl nennt diesen Pfleger nicht, da er wohl vor 1660 in
Vraunau war. Dagegen nennt er S. 60 einen C h r i s t o p h G i g -
m u n d Raindorfer, der 1646 Landrichter und Pflegsverwalter von
Vraunau war, sich auch zu Intofen auf Singenbach und Weyer nannte
und 1663 starb, dann H a n s S i g m u n d Raindorfer, Truchseh und
Pfleger zu Hals, vermählt mit einer Fuger, von ihr einen Sohn W o l f
Raindorfer 1620, dessen Frau Magdalena eine geborene Ridlein aus
München war. Sie hatten einen Sohn C h r i s t o p h Raindorfer und
eine Tochter Maria, die den Pfleger Sigmund Thumberg zu Cham
heiratete.
1636—1625 S i g m u n d v . Raindorf, Landsasse, heiratete auf Schloß
Leuprechting Maria Puechleiter. Sein Bruder hieß H a n s C h r i s t o p h
auf Fntofen, Rat in Freising, war verheiratet mit Dorothea Lösch.
(Ferchl S. 206.)
1666—1674 E r a s m u s C h r i s t o p h von Ramdorf zu Fntofen und
Wintelheim, 1666 Rat und Hofmeister des Klosters Seligenthal, war ver^
mahlt mit Dorothea Preising zu Huebenstein. Des Erasmus Christoph
Entel C h r i s t o p h S i g m u n d war Landrichter zu Mauertirchen. Er
schrieb sich 1639—1662 auch zu Fntofen, Singenbach und Weyer, war ver^
heiratet mit Maria Magdalena von Seyboldsdorf. Er nennt 1646 den
Rentmeister zu Vurghausen Sigmund Thumberg seinen Schwager und
starb 1662.
1624—1646 E r a s m u s R a i n d o r f e r (Edler in Raindorf), Land-
richter und Kastner, dann später Hofmeister des Klosters Seligenthal, end-
lich Pfleger von Kelheim.
W o l f g a n g R a i n d o r f e r 1617 Ratslämmerer zu Reichenhall.
W o l f S i g m u n d von Raindorf taufte um 1600 die Gartnersche Hof-
märt Neunuhberg. (Ferchl S. 368/69, 639/90, 206, 363, 822, 639.) Die
Raindorfer tommen in 26 Urkunden des Chamer Depots im Staatsarchiv
Amberg vor und zwar in den Nummern 124,141, 233, 268, 266, 273, 231,
317, 346, 339, 437. 464, 469, 483, 486, 626, 660, 676, 637, 697, 602,
630, 668, 636, 700, 704, 737.
C h r i s t o p h von Raindorf zu Intofen bei Moosburg war ein vor-
tresslicher, begabter und gelehrter Mann. Er wurde Hofmeister des Her-
zogs Ernst von Bayern, Bischofs von Freising 1669, ebenso des Herzogs
Wilhelm, und starb als Pfleger von Kelheim 1674.
Als letzter Raindorfer tann nachgewiesen werden F e r d i n a n d von
Raindorf, der 1606 Erblämmerer in Freising und 1663 Pfleger von Hals
wurde. Nach dem Tode seiner Frau heiratete er 1670 seine Köchin Maria
Juliane, eine Tirolerin, die ihm folgende Kinder gebar: Johann Anton,
geboren 1670, wurde 1704 Theatiner; Johann Joseph, geboren 1671, fiel
1687 im Türtentrieg; Matthias Iatob, geboren 1672, blieb ebenfalls im
Kampfe gegen die Türken in Ungarn; Maria Iatoba, geboren 1673, wurde
1618 Dominikanerin zu Hohenau bei Wasserburg.
167
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0169-6
Fhr Vater Ferdinand starb um 1680 ganz verarmt in Freising, wo er
vom Hochstift die letzte Zeit seines Lebens erhalten worden war.
(Beifügung Hugo Graf v. Walderdorffs in Schuegrafs Manuskript.)
Das Stammgut Raindorf war schon im Fahre 1474 a n H a n s K o l b
übergegangen und zwar durch Heirat; seine Mutter Margaret war eine
geborene Raindorferin. Mithin besah ihr Mann, der Vater des Hans Kolb,
wahrscheinlich das Gut Raindorf länger zuvor schon. Schuegraf teilt mit,
dah in einem Fenster der Kirche zu Chammünster ein Glasgemälde vom
Jahre 1474 mit dem Kolbfchen Wappen auf Hans Christoph Kolb und feine
Mutter hinweist. (Dieses Fenster ist nicht mehr vorhanden.)
Die Kolb gehörten einem alten oberpfälzischen Adelsgeschlechte an,
dessen Stammsitz unbekannt ist. 3m Wappenschilde führten sie zwei ge-
treuzte Streittolben, zwischen drin den Kopf einer Katze oder dergleichen,
das ganze Wappenbild aw Kleinod auf dem Flug wiederholt. Der Streit-
lolben war eine mittelalterliche Waffe, mit der man den Harnisch des Geg"
ners zu zerschlagen suchte; er hatte auch eine eiserne Spitze zum Zustechen
und einen kurzen, unten mit einem Griffe versehenen Stiele Streitkolben
wurden auch in Turnieren verwendet, wie das Bild zeigt in der Zeitschrift
Das Vayerland, München 1925, S. 564. Das Wappen weist hin, dah das
Geschlecht der Kolb seinen Mann stellte im Kampf gegen den Feind und den
Gegner in den Schranken.
Außer der Linie K o l b a u f R a i n d o r f gab es noch die Linie
K o l b au f H e i l s b e r g bei Wörth a. d. Donau. Diese führte ein
anderes Wappen. Von ihr sind Epitaphien in der Pfarrkirche zu Wiesent
erhalten. (Hist. Ver. v. Obpf., 23. Bd., S. 252.) Dah zwischen beiden
Linien ein verwandtschaftliches Verhältnis bestand, beweist das Heils^
berger Wappen auf dem Epitaph des Georg Kolb von Raindorf in der
Kirche zu Chammünster. (Kiehtalt S. 294.)
3n den Urkunden des Klosters Rott findet sich schon 1166 e inA lb re cht
Cholbe;
1299 G e b h a r d Cholb und S i g h a r d , der junge Cholb;
1381 C h r i s t i a n und L e o n h a r d die Kolben von Rott;
1386 N i t l a s Kolb, Pfleger zu Reichenhall;
1488 C h r i s t i a n der Kolb.
Die Kolb von Rott scheinen von da in den Bayrischen Wald gekommen
und mit Gütern belehnt worden zu sein, weil das Kloster Rott im Kötztinger
Gericht eine Propftei und Güter besah. Von da wird sich ein Zweig nach
Raindorf im Gerichte Cham gezogen haben.
1500 F o r g Kolb zum Haus (Kren. X I . 520).
1605 N. Kolb zu Wismanstorf, ungewih, ob Kolb von Raindorf oder
Heilsberg; er zahlte seine Steuer nach Straubing (Kren. XX. 93).
1603 erscheint O s w a l d Kolb auf Raindorf und Lixenried als Siegler
eines Kaufbriefes. (Ch. Dep. Nr. 962.) Ein Grabstein in Chammünster
nennt dessen zwei verstorbene Kinder, die zu Gleihenberg begraben liegen,
woraus hervorgeht, dah er damals zu Lixenried hauste. Ein drittes Kind
von ihm, Namens Georg Philipp, liegt in Chammünfter.
1F75 sah F o r g Kolb der Jüngere auf Raindorf, und H a n s Kolb der
Jüngere kommt zu gleicher Zeit als Siegler eines Reverses vor. 1600 er-
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scheint in einem Kaufbrief L u d w i g Kolb auf Raindorf als Veiständer;
1603 O s w a l d Kolb auf Raindorf und Lixenried als Siegler eines Kauf-
b r i e f e s . (CH- Dep. Nr. 905, 966, 962.)
1686 hatGeorg Kolb v. Raindorf von Tobias Peltower den Siegenstein
getauft und in Kolbenstein umbenannt. Von itzm heißt es, dah er seine Grillen
gerne in Wem vertrank. „Zorg Kolb von Raindorf ist der liederlich Mann,
der so lang zu Kötzting lag und voller Weins war", sagt ein Zeugenverhßr.
Er starb den 6. I I I . 1602 im 62jährigen Alter, wie zwei Grabsteine in
Chammünster, wo der Cholben Begräbnisstätte war, bezeugen. (Kunst-
dentm. VI., S. 76 u. 77, Nr. 48 u. 60.)
Da und dort trifft man Angehörige des Geschlechts der Kolb, so: 1600
G e o r g Kolb auf Kager, A n d r e a s K o l b z u Lixenried und Geigant,
L u d w i g Kolb zum Gaihhammer bei Winklarn und 1630 zu Eigelsberg
im Amte Murach, Sohn des Oswald Kolb, 1630 H a n s Kolb von Rain-
dorf, E n d r e s Kolb auf der Trausnitz bei Nabburg war 1629 Oberst,
S e b a s t i a n Kolb auf Arnstein bei Waldmünchen war 1624 Forstmeister
zu Kulmain, später zu Waldmünchen, 1648 in Faltenberg, 1626 Seba-
stian Kolb auf Raindorf, 1626 H a n s C h r i st oph Kolb zu Cham-
Münster, war 1647 Richter zu Rotz, L u d w i g Kolb auf Raindorf war
1600 Pfleger des Wilhelm von Eyb auf Runding, H a n s I a t o b Kolb
auf Kager, einer der 14 Söhne des Georg Kolb, war Oberst eines baye-
rischen Dragonerregiments, G e o r g Kolb 1672 Dragoner-Leutnant,
ein anderer G e o r g Kolb 1716 Gerichtsbeamter in Rain, sein Sohn
J o h a n n A n t o n 1744 Pflegstommissär in Vohburg, J o h a n n Kolb
1613—1622 Gerichtsschreiber in Fulbach und dann in Vraunau, M a r t i n
Kolb 1682 Förster in Rain. Am 12. November 1620 wurde zu Teunz ge-
tauft Sigmund, Sohn des Funkers L u d w i g Kolb von Raindorf und
seiner Frau Elisabeth von Rednitz. (Hist. Ver. 22. Bd., S. 82.) Vielen dieser
Mitglieder der Kolbschen Familien war lein ruhiger Lebenslauf beschieden.
Die Religionswirren vor und nach 1600 brachten die ärgsten Gewissens-
bedrückungen und forderten in der Oberpfalz einen fünfmaligen Glaubens-
wechsel, je nachdem der Landesfürst katholisch, evangelisch oder reformiert
war. Fu dieser Seelennot kamen die Schrecknisse des Dreißigjährigen
Krieges, die zur Flucht trieben und mit Weib und Kind bei Schnee und
Kälte in Waldwildnissen Schutz zu suchen, während das Heim ausgeraubt
und in Asche gelegt wurde. Die Pest, Hungersnot und das feindliche
Schwert bedrohten das Leben. (Sperl Nr. 28.) Von der weitverzweigten
Familie Kolb heben wir als ersten und Bedeutendsten besonders hervor:
A n d r e a s K o l b von R a i n d o r f .
Er war um das Fahr 1595 in Raindorf geboren als der Sohn des Georg
Kolb, der das Landsassengut Raindorf besah. Landsassengüter waren zwar
gewöhnlich Sitze adeliger Grundherren wie die Hofmarlen, hatten aber
meist leinen so großen Umfang wie diese und wurden daher nicht so hoch
eingeschätzt. Georg Kolb war dreimal verheiratet, zuerst mit Maria, einer
geborenen Nestacher, die am 28. August 1588 starb, dann mit Margareta,
einer geborenen Pudensdorf, die am 13. Mai 1590 starb, dann mit Vero-
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nika, einer geborenen Haushamer, die am 3. Fuli l 603 starb. Von diesen
drei Frauen hatte er 17 Kinder, 14 Söhne und 3 Töchter. Auf seinem in
der Kirche zu Chammünster rechts vom Nordportal wohlerhaltenen
Epitaph ist er mit den drei Frauen und Kindern abgebildet.
Bei diesem Kinderreichtum mag es wohl manchmal auf dem nicht be-
sonders bedeutenden Gute mager hergegangen fein, und der Vater wird
sich wohl in Sorge gefragt haben: Wohin mit den Vuben? Die Söhne
solcher Landadeligen kamen da und dort unter durch Einheirat; manche
wandten sich dem Studium zu, um als Pfleger, Richter, Kastner und der-
gleichen kurfürstliche oder hochstiftifche Veamtenstellen zu erhalten. Aber
auch das Militär nahm solche Funker gerne auf. Auch Andreas Kolb
wandte sich ihm zu und trat 1620, also bald nach Beginn des Dreißigjährigen
Krieges, als gemeiner Reiter in das bayerische Heer des Herzogs Maxi-
milian. Damals war im nahen Böhmen der Religion halber in Prag ein
Aufstand entstanden, Ferdinand als Kaiser nicht mehr anerkannt und der
Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz zum König von Böhmen erhoben
worden. Maximilian stellte sich auf die Seite des Kaisers, rückte mit seinen
Truppen in Böhmen ein und besiegte Friedrich am Weihen Berge bei
Prag am 8. November 1620. Es ist nicht ausgeschlossen, daß Andreas
Kolb bei Prag schon mitgekämpft hat, es könnte aber auch sein, daß er bei
der Belagerung, Beschießung und Eroberung von Cham am 25. September
1621 durch Maximilian sich dessen Truppen angeschlossen hat und den
Marsch nach Amberg und dessen Einnahme mitmachte. Er war nun ganz
Soldat und kämpfte den Dreißigjährigen Krieg im Heere Maximilians
durch bis zum Friedensschlüsse 1648.
Andreas Kolb nahm in der bayerischen Armee sowohl in offener Feld"
schlacht wie in großen und kleinen Gefechten und Belagerungen tatkräftigen
Anteil, wurde bald Offizier und stieg durch seine Erfolge von Stufe zu
Stufe. 1636 zeichnete er sich bei der Belagerung der Festung Dorften an der
Lippe vorzüglich aus, indem er das davorliegende feindliche Korps nicht
nur zum Abzug zwang, sondern ihm eine große Niederlage bereitete und
viele Gefangene machte. 1637 erhielt er das Bindersche Regiment zu
Pferd als Oberst. 1639 war er in der Fungpfalz tätig. Als die Schweden
unter ihrem Marschall Vaner 1641 die Stadt Cham einnahmen und be-
setzten, suchten sie mit Brand und Plünderung die ganze Umgebung heim,
wobei auch Raindorf, der Stammsitz Kolbs, in Asche gelegt wurde. 1642
wurde Kolb Oberstwachtmeister bei den Dragonern des Generals Johann
von Werth und 1643 Oberst eines Kürassierregiments. 1645 erwarb er
sich besondere Auszeichnung in der Schlacht von Herbsthausen bei Mer-
gentheim, wo der bayerische General Mercy die vereinigten Schweden und
Franzosen schlug. Als sich 1647 die Schweden wieder der Stadt Cham
näherten, ließ der Kurfürst Maximilian die Mauern und Türme verstärken
und übertrug die Oberleitung dem Generalwachtmeister Andreas Kolb.
Die Pflegegerichte des Bayerischen Waldes muhten dazu Schanzarbeiter,
Iimmerleute und Maurer stellen.
Da die kaiserlichen Truppen die Oberpfalz durch Brand, Plünderung
und Grausamkeit ärger heimsuchten als die feindlichen Schweden, sah sich
der Kurfürst Maximilian gezwungen, mit Schweden und Frankreich zum
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Schutze seines Landes einen Waffenstillstand abzuschließen. Da er es
ohne Verständigung mit dem Kaiser getan hatte, forderte dieser am
8. Mai 1647 alle Generäle und Obersten der bayerischen Armee auf, mit
ihren Truppen von Maximilian abzufallen und sich dem Kaiser zur Ver-
fügung zu stellen. Zunächst ging der General der Kavallerie Johann von
Werth, dann Johann von Sporck zum Kaiser über. Ihrem Beispiele folg-
ten die Obersten Gutschmitz, Schock, Kreuz und andere. Werth bemühte
sich, das ganze bayerische Heer dem Kürfürsten abwendig zu machen und
dem Kaiser zuzuführen. Auch an den Generalwachtmeifter Kolb, der da-
mals mit seinem Regiment in Cham und Umgebung im Quartier lag, trat
er mit dem gleichen Ansinnen heran in einem Brief vom 6. Zuli lb47, den
er ihm durch einen Offizier zustellen lieh.
Über diese Verraterei entrüstet, lieh Kolb den Offizier verhaften, im
Rathaus einsperren und ihm den Prozeh machen. (Schuegraf S . 32.) Diese
Entschlossenheit Kolbs hatte zunächst zur Folge, dah weitere Truppenteile
nicht meuterten. Dadurch wurden Greueltaten, wie sie meuternde Rotten
auf ihrem Marsche nach Österreich in Vilshofen und anderen Orten ver-
übten, verhindert, wodurch unsere armen, ohnehin höchst bedrängten
Landsleute des oberen Bayerischen Waldes von weiteren Bedrängnissen
verschont blieben. Es ist verständlich, dah der schwedische Feldmarschall
Wrangel schon zu zweifeln anfing, ob Maximilian bei dem Abschlüsse des
Sonderwaffenftillstandes redlich zu Werte gegangen sei und nicht mit dem
Kaiser hinterhältig gehandelt und ein für die schwedische Armee trügen^
sches Abkommen getroffen habe. Maximilian wuhte diese Zweifel zu be-
heben, indem er auf die Ergreifung Werths einen Preis von 10 (XX> f l . und
Sporcks von lOOO f l . aussetzte, Werths Landgut Vodenstein bei Nittenau
einzog und es dem Generaltommifsär Schäffer schenkte. Kolb, der durch
feine pflichttreue Haltung viel Unheil von seinem Vaterlande abgehalten
hat, wurde von Maximilian zum Generalleutnant ernannt. (Dollacker
1930, S . 24. Bayer. Heer l . Bd. 7*.j
Zum Glücke ging nun der entsetzliche Krieg seinem Ende entgegen.
Nach dem Westfälischen Frieden 1643 wurden die Truppen abgedankt,
das heiht entlassen; es waren hauptsächlich angeworbene Söldner, die die
Gier nach Raub und die Aussicht, sich in allen Leidenschaften austoben zu
können, zum Heeresdienst getrieben hatte. Auch Andreas Kolb hat wieder-
holt strenge Verbote gegen die Räubereien seiner Kürassiere erlassen
müssen. Die entlassenen Mannschaften zogen nun in Rotten durch die
Gaue zum Schrecken der Landbewohner. Es muh hier angemerkt werden,
dah im Heere Maximilians zwei bayerische Kürasfierregimenter Kolb
kämpften, d a s A l t t o l b i s c h e des Andreas und d a s F u n g t o l b i f c h e
seines Bruders Hans Jakob Kolb zu der Kager bei Pemfling. Dieses
scheint nicht verläsfig gewesen zu sein, da es aufgelöst und die Mannschaft
auf die anderen Regimenter verteilt wurde. Sein Oberst war jedenfalls
daran nicht beteiligt; denn er stand noch 1649 als Oberst in bayerischen
Diensten.
Bevor wir den Lebenslauf des Andreas Kolb weiter verfolgen, sei er-
wähnt, dah er einen Doppelgänger gleichen Namens hatte, der seiner
Verwandtschaft angehörte. Es war der l593 geborene Sohn Andreas
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des Oswald Kolb auf Lixenried. Er hatte mit seiner Familie viele Kriegs-
drangsale zu erleiden, war aber eine politische und religiöse Wetterfahne
und starb 1657. (Gesch. d. Stadt Furch i. W. vom Verfasser, S. 62.)
Kurfürst Maximilian wandte seinent verdienstvollenWeneral-Leutnant
Andreas Kolb auch nach dessen Abschluß feiner fast 47jährigen militärischen
Laufbahn besondere Obsorge zu. !647 hatte er ihn zum Stiftshauptmann
von Waldsassen ernannt und ihm die Amtsnutzungen der Pflege von
Kötzting zugewiesen. E r e r n a n n t e ihn zum F e l d m a r s c h a l l "
L e u t n a n t und K ä m m e r e r und übertrug ihm die P f l e g e
von R e i c h e n b e r g - P f a r r t i r c h e n , wodurch er zwar vor neue
Aufgaben in bezug auf Verwaltung und Justiz gestellt war, aber auch eine
achtungsvolle Stellung mit sicherem Einkommen genießen tonnte. (Ferchl
S. 823.)
Kolb war verehelicht mit Barbara Sibilla, geborene Truchseh von
Wöfingen. Er hatte sie als Witwe geheiratet; denn er schrieb 1649 von
Tübingen aus, dah er Stieflinder habe. Seine Frau gebar ihm zwei
Söhne und eine Tochter. Kurfürst Ferdinand Maria, Maximilian war
l66l gestorben, begnadete ihn 1652 mit der Espettanz (Anwartschaft) auf
die Pflege Pfarrkirchen für einen seiner beiden Söhne und gewährte ihm
l6S6 eine Zulage von jährlich 300 f l . auf l0 Fahre. ISS7—1660 betätigte
er sich noch einmal als Werbeoffizier und stellte 3 Kompagnien zu Pferd.
Es war dem Andreas Kolb noch vergönnt, seine Kinder großjährig und
Versorgt zu sehen. Dann beendigte er sein tatenreiches Leben am l3. April
I66H in Pfarrkirchen. 3n seiner Zugend lutherisch oder talvinisch erzogen,
hat er sich im Dienste Maximilians dem katholischen Glauben zugewandt.
Vgl. Abb. 5.
Über den weiteren Lebenslauf Kolbs nach dem Dreißigjährigen Kriege
hat Schuegraf nichts erfahren können; denn er schreibt: „Ob er (Kolb)
nachhin in einem Treffen geblieben, oder ob er im Schoße des Friedens
und wo gestorben, habe ich nicht erforschen können, wohl aber die Nach-
richt gefunden, daß er am Abende seines Lebens den lutherischen Glauben
abgeschworen und in den Schoß der katholischen Kirche zurüchgetehrt sei."
Fm „Rottgau" !92S, Nr. 9 (Beilage zum Rottaler Voten) wird erzählt,
dah Kolb als Pfleger von Reichenberg-Pfarrtirchen mit barbarischer
Strenge gegen die Protestanten, insbesondere gegen die lutherischen Rats-
Herrn von Pfarrkirchen vorgegangen sei. Es ist jedoch sicher anzunehmen,
dah l64s, als Kolb sein Amt übernahm, in Pfarrkirchen niemand prote-
ftantisch war, da Kurfürst Maximilian nur die katholische Religion duldete.
Die Witwe Kolbs durfte im Genusse der Amtsnutzungen bleiben und er-
hielt auch die ihrem Gatten zugebilligten 300 fl. jährlich weiter. Übrigens
war sie auch Besitzerin des adeligen Gutes Krehbach in Württemberg.
Sie überlebte ihren Mann um 25 Fahre und starb am 20. Oktober 1691.
An beide erinnert ein sehr gut erhaltenes Epitaph im Presbyterium der
Stadtpfarrtirche zu Pfarrkirchen. Leider gibt die Inschrift über Geburts-
zeit und Alter der beiden keinen Aufschluß.
Der ältere der beiden Sohne Kolbs hieß Joachim Heinrich Kolb von
Raindorf. Er widmete sich dem Studium und wurde 1673—l 687 Nach-
folger seines Vaters als Pfleger des Amtes Reichenberg»Pfarrtirchen.
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1638 wurde er auf die Trausnitz bei Landshut persetzt und mutzte dann das
Land verlassen, warum, ist nicht bekannt. Von Krehbach in Württemberg
schrieb er 1691, bah ihm Bayern wieder „eröffnet" sei. Der jüngere Sohn
des alten Kolb hieh Marquart Johann Wilhelm Kolb von Raindorf. Er
war 1645 geboren, hatte zu 3ngolstadt Philosophie und Fus mit Lob ab-
solviert und noch 1 ^ Jahre in Salzburg studiert. Er durfte mit seiner
Mutter die Amtsnutzungen der Pflege Pfarrkirchen genießen, muhte aber
wegen Geisteskrankheit in das Elisabethfpital nach München gebrächt
werden, wo er l681 noch lebte. Seine Schwester Maria Anna Domata
heiratete 1686 den Richter des Amtes Messen, Franz Ferdinand von
Helmberg.
So waren die drei Kinder des Andreas Kolb der Heimat ihres Vaters
entfremdet. Auf den Kolbschen Stammsitz kam 1622 um den Preis von
9200 fl. der Bräu- und Salzgegenfchreiber (Revisor) A l b r e c h t H ö r l
von Furch. Dagegen erhob S e b a s t i a n Kolb auf Arnstein Einspruch
und sagte, dah fein Geschlecht das Gut schon 300 Fahre besitze und es gegen
das Gesetz verstoße, wenn ein Nichtadeliger und fremder Ausländer auf-
genommen werde. Das Gut wurde in der Tat dem Sebastian Kolb vom
Pflegegericht Cham zugesprochen, nur war er verpflichtet, dem Hörl den
Kaufschilling von 9000 fl. zurückzuerstatten. (Franz.)
Zwischen Kolb und Hörl, der 1623 als Richter in Arnschwang tätig war,
begann nun, obwohl sie beide in einem verwandtschaftlichen Verhältnisse
standen, ein langwieriger Streit. Hörl wendete sich, wenn auch vergebens,
an die Hoftammer in Amberg um Entscheidung. Kolb aber jagte seinen
Vetter vom Gute und verweigerte jede Entschädigung für das von Hörl
zurückgelassene Heu, Stroh usw. Schliehlich wurden sie für den 1s. Sep-
tember 1622 zur Regierung in Amberg gefordert, über deren Entschließung
leine Akten vorliegen. Vier Jahre vergingen, da trat 1627 ein Umschwung
ein, Kolb tonnte wegen vieler Schulden das Gut Raindorf nicht halten
und erklärte sich bereit, es wieder an Hörl zu verkaufen, wogegen die Re-
gierung nichw einzuwenden hatte. Damit war nun Albrecht (oder Hans
Albrecht) Hörl der Besitzer von Raindorf. Er testierte beiläufig 1640 zu
einem Fahresgedächtnis für die Kirche zu Chammünster 200 fl., zur
St. Zatobs-Pfarrlirche in Cham 60 f l . Davon hatte der Dechant die 3nter-
essen zu genießen, wofür er in Chammünster Gottesdienst (Seelenamtj mit
Vigil und Libera zu halten hatte. 3n diesem Testament war noch weiter
festgesetzt, dah der Dechant zugleich die Priester und Kirchendiener von
diesen Interessen besolde und der jeweilige Besitzer von Raindorf perbun-
den sei, an dem genannten Tage eine Spende von I ^  Ehar Korn für die
armen Leute auszuteilen. Nach Hörl kommt als Besitzer des Gutes Rain-
dorf vor J o h a n n S a l m o n s b e r g e r , Herr auf Katzberg, Land-
und Stadtphysitus zu Cham, der während des Dreißigjährigen Krieges den
Kranken getreulich beigeftanden war und ihrer viele durch glückliche Kuren
gerettet hatte. Er starb am 9. November 1662. 3n der Kirche zu Cham-
Münster ist sein schön ausgearbeiteter und sehr gut erhaltener Gedenkstein
vorhanden, aber 1939 leider in einen finsteren Winkel verfetzt. (Abgebildet im
61. Bd. lI90U der Verhdtz. d. Hist. Ver. v. Obpf. u. Rgsbg. nach der Gesch.
der Hofmart Katzberg, Tafel III.) Die Frau des Doktors Salmonsberger
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war nach dem Wappen auf dem Stein eine geborne Hörl und hat ihm
vielleicht das Gut zugebracht.
3m Fahre 1669 war Inhaber von Raindorf ein W o l f F r i e d r i c h
P a l l i n g e r (Pollinger). Von ihm taufte es um lb7l F o h a n n R u-
d o l f P e l k o v e r in der Gant.
Nach einer Inschrift auf der Rückseite des Altars in der St. Anna-
tapelle zu Chammünster, der nun als rechter Seitenaltar in die Kirche ver-
setzt ist, tam um lb7l ein Böhme in Besitz von Raindorf, nämlich F o-
h a n n W i l h e l m P o d i e n m o h t y v o n P r o d i s s c h w a s h
und P o d t m a r k l , der am 28. guni lb?2 starb. Den Altar lieh feine
Witwe Maria Christina, geborene Lunlhin, am 20. Mai l 680 aufrichten.
3m Fahre l 685 scheint ein D i l l i n g e r Besitzer von Raindorf gewesen
zu sein, worauf die Bemerkung im Registrierbuch von Cham hinweist:
„Herr Dillinger zu Raindorf ist seine Rittersteuer ausständig."
Auch die Herren von H a u z e n b e r g waren eine Zeitlang im Besitze
von Raindorf. Von einem Hauzenberg erwarb es um 1705 der Graf
F o h a n n H e i n r i c h N o t h a f f t auf Runding. Er lieh das von den
Schweden niedergebrannte und sehr herabgelommene Herrschaftsgebäude
in Raindorf nicht mehr aufbauen, sondern an seiner Stelle Olonomie-
gebäude aufführen und das ganze Gut umgestalten zu einem Maierhofe
der Herrfchaft Runding nach der Art der nahe gelegenen, auch zu Run-
ding gehörigen Meierei Vierau (Führau). Als Verwalter (oder Pächter)
ist 1778 genannt Georg Martin Vennerl, der am 7. März l78l starb und
durch Johann Georg Silberbauer ersetzt wurde. Vamals umfaßte die
große Herrschaft Runding folgenden Besitz: Runding mit Naindorf,
Zenching, Liebenftein, Haidstein, Lederdorn, Blaibach und Lichtenegg,
ein Herrschaftshaus zu Straubing, eines zu Landshut, das Gut Hatzlofen,
die Hofmart Andermannsdorf, den Hof Hafelbach, sowie die Güter
Poppenreuth und Friedenfels in der nordlichen Oberpfalz und Eisenstein
im Böhmerwald.
3n diesen außerordentlich umfangreichen, aber gänzlich überschuldeten
Besitz kam als wenig beneidenswerter Erbe im Fahre 1794 Freiherr
M a x K a j e t a n v o n N o t h a f f t, dann im Fahre 1805 sein Sohn
Freiherr W i l h e l m K a j e t a n v o n N o t h a f f t , endlich 1807 Frei"
Herr K a r l P h i l i p p v o n N o t h a f f t. Über ihn brach die Gant
herein und es erfolgte der gänzliche Zusammenbruch Rundings. Kaum
dah diese Frucht reif war, erschien der Fude, sie zu pflücken. Es war der
Hofbantier Falob von Hirsch von München, der das große Geschäft machen
wollte. Va trat nun d e r b a y e r i s c h e S t a a t dazwischen und er-
warb selbst das Gut um die Summe von 233 000 f l . Es war ihm Haupt-
sächlich darum zu tun, die Nothafftschen Untertanen für den bayerischen
Staat zu gewinnen und die Waldungen am Haidstein im Ausmaße von
1332 Tagwert und die von Blaibach mit 47 l Tagwert in die Hand zu
bekommen, um sie dem Forstamte Kötzting anzuschließen. Die anderen
Grundstücke, wie Felder, Wiesen,Gärten, Weiden, ödungen und Weiher,
sowie alle Gebäulichleiten v e r k a u f t e d e r b a y e r i s c h e S t a a t
d e m F u d e n H i r s c h ! Dieser begann sofort mit der Zertrümmerung.
Die Bauern, bisher Unfreie auf unfreier Scholle, auf Gnade und An-
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gnade dem Grundherrn ausgeliefert, erwarben nun Stück für Stück von
dem Grund und Boden, für dessen Nutzung sie und ihre Vorfahren Iehente
hatten entrichten und Scharwerte hatten leisten müssen. Auch die Rain-
dorfer benutzten die Gelegenheit, Eigenbesitz zu erlangen. Die Anwesen
Heumann, Kolbeck und Hirmer stehen auf der Stelle, wo das ehemalige
Landsassengebäude — Schloh konnte
man es nicht nennen — sich erhob,
worin Andreas Kolb das Licht der
Welt erblickt hatte.
Während aber hier Ort und Um-
gebung von der umfassenden und wir-
tungsvollen Aufbau- und Veredlungs-
tätigkeit des Dritten Reiches beredtes
Zeugnis geben, ragen von dem einst
stolzen Hochschlotz Runding nur mehr
einige Mauerzinten kläglich empor
und schreien in die schöne Landschaft
hinaus:
„Voltsgenossen! Schaut her, was
behördlicher Unverstand und jüdische
Habsucht gemeinsam verbrochen haben
Wappen der Kolb v. Raindorf vor nunmehr hundert Fahren!"
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Vorwort
I n einem breiten Tal des Creussenbaches, umgeben von fruchtbaren
Gärten, Wiesen und Feldern, liegt der Ort Speinshardt. So heißt der
Ort in der Amtssprache, so finden wir ihn im Geographischen Atlas ver-
zeichnet, - vorausgesetzt, daß dieser auch die kleinsten Orte der nördlichen
Oberpfalz mit erfaßt. 3m Voltsmund aber spricht man in der ganzen
Umgebung nur einfach vom „Kloster". Diese Tatsache erinnert uns heute
noch an die große Bedeutung, die unser Kloster einst für die ganze Um-
gebung und weit darüber hinaus hatte. Sind doch die Namen vieler
ruhmreicher Kaiser und Könige des Heiligen Römischen Reiches, die Namen
von Päpsten und Bischöfen und anderen geistlichen und weltlichen Fürst-
lichkeiten mit der nunmehr fast 800jährigen Geschichte des Klosters ver-
bunden. Um so verwunderlicher ist es, daß es bis heute noch keine, die
ganzen vorhandenen Quellen erschöpfende, den Anforderungen unserer
Zeit entsprechende kritische Geschichte von Speinshardt gibt. Das Wert
A. Eders, das im Zähre 1868 in den Verhandlungen des Historischen
Vereins für Oberpfalz und Regensburg veröffentlicht wurde, trägt die
Überschrift „Geschichte des Klosters Speinshardt" jedenfalls zu Unrecht.
Dies hat schon Pirmin Lindner in seinem Werk .MonazUea Uetropolis
8a!xdurßi6N8i8 antiqua" zum Ausdruck gebracht, allerdings ohne selbst
zur Geschichte Speinshardts auch nur irgendeinen bedeutenden Beitrag
zu leisten. Fch bilde mir nun nicht ein, mit dieser meiner Abhandlung
diesem bestehenden Bedürfnis abgeholfen zu haben. Die Arbeit be-
handelt ja nur die Zeit bis zur ersten Säkularisation des Klosters und
davon nur einen Ausschnitt, der mir nicht nur als Studierenden der Rechte,
fondern vor allem auch als Sohn des „Klosters" besonders interessant
erschien. Fch möchte mit dieser Abhandlung nur darauf aufmerksam
machen, daß es sich schon verlohnen würde, sich wirtlich einmal eingehend
und umfassend mit der Geschichte des Klosters zu befassen. Möge man
es mir nicht als Schwäche oder Bequemlichkeit auslegen, wenn ich diese
Arbeit einem Historiker überlasse.
Besonderen Dant schulde ich Herrn Universitätsprofessor Dr. K. H.
Ganahl, Innsbruck, von dem die Anregung zu dieser Arbeit ausging, der
mir auch gestattete, meine Forschungsergebnisse als Dissertation vorzu-
legen. Zu Dank verpflichtet bin ich auch Herrn Gereon Motyka, Chorherrn
des Klosters Speinshardt, der mir bei der Matcrialfammlung mit Rat
und Tat zur Seite stand.
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Vie allgemeine Entwicklung der Rechtsstellung der Klöster des
Neiches seit der Zeit der Karol inger bis zum Änveftiturstreit
Bevor ich auf die einzelnen wirtschaftlichen und rechtlichen Verhält-
niffe des Mosters Speinshardt selbst eingehe, halte ich es für zweckmäßig,
kurz den Gang der Entwicklung aufzuzeigen, den die klösterliche Rechts-
ftellung im ganzen Reich seit der Zeit der Karolinger bis zur Zeit der
Gründung unseres Klosters genommen hat.
Unter den Karolingern war es so weit gekommen, daß die Klöster ledig-
lich als große Süterkomplexe betrachtet wurden, sei es von den Königen,
unter denen sie standen, sei es von solchen, die sie auf ihren Gütern ge-
stiftet hatten. Übertragungen von Klöstern an Bischöfe und weltliche
Herren als Benefizium waren keine Seltenheit. Weltliche Große eigneten
sich ohne förmliche Verleihung Klöster und Klostergut an. Nicht selten
kam es auch vor, daß Abt und Graf in einer Person vereinigt waren.^) Be-
sondere Feinde der Selbständigkeit der Klöster waren auch die Bischöfe.
„Sie waren bemüht, die in ihrem Bereiche liegenden Klöster derart in
ihre Gewalt zu bringen, daß sie entweder selbst die Verwaltung führten
oder doch den Vorsteher der Klöster ernannten, ganz oder teilweise den
Genuß der Einkünfte zogen, über die Güter, miwnter die ganzen Stifter
verfügten, sie ihrerseits zu Benefizium gaben/")
Später, namentlich unter den Ottonen, ist in dieser Beziehung eine
Besserung der Rechtsstellung der Klöster eingetreten. Wohl kommen
auch zu dieser Zeit noch Verleihungen von Klostergütern zu Lehen vor.
Jedoch die Verleihung von ganzen Stiften als Lehen wurde ausdrücklich
verboten,*) so daß wenigstens den Mönchen ein Teil ihrer Güter gesichert
bUeb. Um sich vor der Willkür der untergeordneten Reichsgewalten,
namentlich der Bischöfe, zu retten, stellten sich viele Klöster unter den un-
mittelbaren Schutz des Königs und erlangten so die königliche Freiheit
(lvg»U8 UbeliH8).") Diese königliche Freiheit umfaßte neben dem tönig-
lichen Schutz die Immunität, die z. Z. der Ottonen in der Freiheit von
fremder Gerichtsbarkeit, namentlich dem Grafenbanne bestand. Die Vor-
stände der Klöster übten auf ihren Besitzungen nicht bloß die niedere,
sondern häufig auch die hohe Gerichtsbarkeit aus. Selbstverständlich
konnten die Abte die Gerichtsbarkeit nicht selbst ausüben. Durch ver-
schiedene Konzilbefchlüsfe schon des 5. Jahrhunderts war bestimmt, daß
die Kirche in weltlichen Geschäften durch Vögte (»övooaU, 6elen5orv8j
Waitz, a. a. O., Bd. VII , S. 208) f. a. Brunner/Schwerin, a. a. 0., s . 344.
Waitz, Bd. VII , S. 2l2.
Waitz, Bd. VI I , S. 209.
Andere Bezeichnungen für diese Klöster auch: nwuHstvlia «z^lia, «x^l« oder
pudlica. s. Waitz, Bd. VI I , S. !S9.
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Vertreten werden sollte. Zu der Freiheit von fremden Gerichten tam aus-
nahmsweife auch Freiheit von Zöllen und von Leistungen für den König —
Immunität im weiteren Sinne. Das war aber nicht die Regel, „denn
gerade die unmittelbar unter dem König stehenden Stifter waren regel-
mäßig zu Leistungen verschiedener Ar t : Hofdienft, Heerdienst, Lieferung
von Lebensmitteln und Geld, verpflichtet".^ Biese Reichs^ und königlichen
Klöster werden noch immer den königlichen Gütern zugerechnet — Schutz
oder Mundium und Gewalt oder Herrschaft sind gleichbedeutend. Ber
König erteilt Investitur, von ihm geht bald in der einen, bald in der andern
Weise die Entscheidung bei der Abtwahl aus. Es bedürfte also nur eines
weniger tirchenfreundlichen Kaisers, und die alten Zustände — in tlöster-
lichem Sinn gesprochen Mißstände — stellten sich wieder ein.
So tam es auch. Kaiser Heinrich IV. und Heinrich V. schalteten und
walteten mit Klostergut nach Willlür. Sie setzten Abte ein, setzten sie ab.
Das Kirchengut mußte die Mittel hergeben, Anhänger zu gewinnen und
sie zu belohnen. Die Leistungen der Stifter mußten die durch kriegerische
Unternehmungen erschütterten königlichen Finanzen wieder sanieren. Die
Vorteile der Immunität, deren einziger Zweck ursprünglich war, in Ver-
bindung mit dem kaiserlichen Schutz die unmittelbare Beziehung zu Kaiser
und Reich zu erhalten, wurden den Klöstern entzogen durch die Entwick*
lung, die die Vogtei (asvoostia) nahm. Auf dem Umweg über die Vogtei
wußten sich die weltlichen Großen die Rechte wieder zu verschaffen, die
ihnen durch die Immunität entzogen fein sollten. Der Vogt (aövoeatuH
war ursprünglich ein vom Abt ernannter, diesem für seine Amtsführung
verantwortlicher und bei Mißbrauch seiner Amtsführung jederzeit absetz-
barer Beamter«*) 3hm oblag neben der Ausübung der Gerichtsbarkeit
über die Stiftsuntertanen namentlich auch der Schutz und die Verteidi-
gung der Kloftergüter und ihrer Leute gegen etwaige feindliche Aberfälle.
Für die Verwaltung ihres Amtes empfingen die Vögte meistens vom Abt be-
deutende Güter zu Lehen, ein Drittel aller Strafgelder und sonstige Geld"
und Naturalleistungen der verschiedensten Art.') Das Bestreben der Vögte,
ihre Amtsftellung immer mehr auszubauen und zu verselbständigen und vor
allem ihrem Geschlechte erblich zu machen, hatte in den meisten Fällen Er^
folg. So ist es gekommen, daß die Vögte allenthalben es ungestraft wagen
tonnten, den Anordnungen des Abtes zu trotzen, ihre Vogteigewalt unab^
hängig von den klösterlichen Interessen, wenn nicht gar im Widerspruch zu
denselben eigenmächtig auszunützen.^ Viele maßten sich ohne allen Rechts-
gründ die Vogtei an, bestellten sich Untervögte und sogen mit diesen ge-
meinsam die ihrem Schutze anvertrauten Güter und Leute aus.") Während
ursprünglich die Namen „äbtonsor, tutor und patronug" ziemlich gleich"
bedeutend mit «Mvooatu«" gebraucht wurden, bildete sich in der Zeit, da
Waitz, Nd. V I I , S. 223.
*) Vgl. Heilmann, S. lOS.
') Vgl. Nerchtold, S. 134, Nnmner/Heymann, S. l4S. Vielfach hatte sich ja der
Gründer eines Kloftew Wr sich und fein Geschlecht die Vogtei über seine Stiftung
ausbedungen. Vgl. Hellmann, S. 107.
"j Vgl. Heilmann, § !5, S. l0ß.
') Siehe Berchtolb, S. 134 ff., Waitz, Bd. V I I , S. 320 ff.
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die Vögte ex 6vten5oribu8 sehr häufig „molsKMsimi ottensores" geworden
waren, ein direkter Gegensatz zwischen diesen Ausdrücken heraus.")
Selbstverständlich wehrten sich die Klöster mit allen ihnen zu Gebote
stehenden Mitteln gegen eine derartige Entwicklung des Vogteiwesens,
die ihren Grundsätzen vollkommen widersprach. Es wäre ihnen jedoch
leine Hilfe geworden, wenn nicht auch der Kampf der beiden höchsten
Vertreter der damaligen Mächte, der Kampf zwischen Kaiser und Papst,
zugunsten des Nachfolgers Petri und damit zugunsten der Kirche mw-
gegangen wäre. Als der Mönch Hildebrand unter dem Namen Gregor V I I .
den Stuhl Petri bestieg, da war das Signal gegeben für eine allgemeine
Erhebung der Kirche gegen jeden weltlichen Einfluß. 3n der Geschichte
trägt dieser gigantische Kampf zwischen den beiden höchsten Machthabern
der Erde den harmlosen Namen „Fnveftiturstreit". Auf beiden Seiten
wurde auch das Letzte an zu Gebote stehenden Mitteln eingefetzt. Der
Baiser vertauschte den Purpurmantel mit dem härenen Bühergewande,
der Papst wurde gefangen gefetzt. Freiheit von weltlicher Herrschaft,
Freiheit der Abtwahl, Freiheit von Abgaben, Freiheit von der Advotatie,
zumindest der Erbadvotatie, war die Losung der Klöster, die auf der Seite
Roms standen. Durch das Wormfer Konkordat wurde der mit wechseln-
dem Glück geführte Kampf, wie schon angedeutet, mit einem Sieg des
Papsttums im wesentlichen beendigt. Die alten Reichstlöster erreichten
mit diesem Konkordat freie Abtwahl. Die Rechte der Vögte wurden durch
kaiserliche Verordnungen eingeschränkt, einige Vogteien durch Ablösung
ganz beseitigt.
Weiter gingen die mitten in diesen Kämpfen neugegründeten Klöster.
Sie verwarfen jeden Herrfchaftstitel eines weltlichen Herrn. Selbst dem
Stifter, geschweige denn seinen Erben, wurde keinerlei Recht über seine
Stiftung zugestanden. Man begnügte sich nicht mit der einfachen Ent-
sagung des Stifters auf seine Eigentumsrechte,") sondern man verlangte
auch eine förmliche Eigentumsübertragung an den Papst als Repräsen-
tanten der Kirche. Dadurch sollte der Stifter jeden rechtlichen Anspruch
an dem Kloster, seinen Gutem und Leuten für immer verlieren und an
feine Stelle als Rechtsnachfotzer der Papst treten.") Man hieh diese
Klöster, die sich auf diese Weife der Abhängigkeit vom König zu entziehen
zmd vor anderweitiger Verleihung zu schützen suchten, römisch gefreite
oder römische Klöster.^)
schon früher finden sich zwar ähnliche Verbindungen von Klöstern mit
Rom. Während aber diese früheren Verleihungen „bei der engen Ver-
bindung, in welcher noch Reich und Kirche standen, diese päpstliche klm-
munität ledigllch Freiheit von jeder bischöflichen Gewalt bezweckte, sollen
nunmehr die Ergebungen in den Schutz des Papstes, die seit dem l l . Jahr-
hundert bei den neugegründeten Klöstern, namentlich denen, die sich an
Hirsau anschlössen, die Regel wurden, auch Freiheit dem König gegen-
" ) Waitz, Bd. V I I , S . 32l.
" ) Man Hatte öle Erfahrung gemacht, bah, wenn nicht beim Stifter selbst, so doch
bei seinen Erben, wieder grunbperrllche eigentirchliche Tendenzen zum Durchbruch
gelommen wmen. Vgl. Heilmann, S. lt>7.
Hellmann, 2 .
tzeilmaml, S .
07.
07.
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über, namentlich Befreiung von allen Abgaben an ihn oder das Reich
und Schutz gegen weitere Verfügung sichern".")
Den Hauptgewinn aus dem Sieg der Kirche zogen nach den Zisterzienser^
tlbstern auch die PrämonftratensertlKster. Der Orden der Prämonstra-
tenser wurde von dem hl. Norbert, einem Sprößling des Adelsgefchlechtes
von Genep, im Fahre l l 20 Wgründet.^) Das erste i^ster gründete
bert im Walde von Coucy, südlich von Laon. N^ erhielt den Namm
montrs, lateinisch Prämonstrat, und sollte als MutterUoster dem ganzen
Orden den Namen geben. Nach längerem Schwanken entschloß sich Nor-
bert, die Regel des hl. Augustinus für seine Chorherrn mit gewissen Ver-
schärfungen und Zusähen in Prsmontrs einzuführen. Zum Unterschied von
allen bisherigen Ordensstiftern führte Norbert die „vita nüxta" ein, d.h.
feine Chorherrn sollten nicht nur Mönche fein, sondern auch Seelsorger. Sie
sollten sich durch beschauliches Leben im Kloster vorbereiten für ihre eigent-
liche apostolische Tätigkeit draußen auf dem Lande, in den Pfarreien.")
Auch weibliche Schülerinnen folgten dem Ruf des hl. Norbert nach
Verinnerlichung, und in der ersten Zeit des Ordens enPand regelmäßig
neben dem Männertlofter auch ein Frauenkonvent.^
Päpste und Kaiser erwiesen dem jungen Orden in ganz besonderem Maße
ihre Gunst. 3m Jahre l 124 erhielt der Orden die Bestätigung durch die beiden
päpstlichen Legaten Petrus Lionis und Gregor.^ Fm Fahre 1 l2b holte sich
Norbert von Papst Honorius I I . die Bestätigung seines Ordens persönlich in
Rom.") Der Orden zählte bereits damals neun Niederlassungen.")
Kaiser Lothar bediente sich des Ordensstifters, der schon im Fahre l 126 den
erzbifchöflichen Stuhl in Magdeburg bestiegen hatte, bei den wichtigsten Ent-
scheidungen in Reichs- und Kirchenangelegenheiten als Ratgeber. N: machte
ihn sogar zum Kanzler des Reiches und tonnte ihn auch bei seiner Reise nach
Rom im Fahre l l32 nicht entbehren. Es ist lein Wunder, daß sich der junge
Orden unter so mächtiger Gönnerschaft noch zu Lebzeiten seines in aller Welt
angesehenen Gründers in DeuHchland rasch ausbreitete. Nach der ersten
PrsMVnstratenserUostergründung auf deutschem Boden, Kappenberg in
Westfalen im Jahre N22 durch den OOensgründer selbst, überstürzten sich
förmlich die Gründungen des Ordens in Deutschland. M i t der Hbergabe des
Marientlosters in Magdeburg im Fahre 1 l29 an den jungen kraftvollen Or-
den wurde ein Mittelpunkt geschaffen für die Ausbreikmg und rege, segens-
reiche Kulturarbeit des Ordens in Norddeutfchland. Vie damals noch groß-
tenteils slawischheidnischen Gebiete zwischen Elbe und Ostsee verdanken zum
guten Teil den Prämonftratensern Christentum, Kultur und Deutschtum.^)
3«r Zeit seiner Blüte zählte der Orden zirka S00 Klöster.")
" )Va l . Waltz, Bd. VII, S. 2!9 ff-
" ) Siebe VraU, S. h.
«) «lehe Graßl, S. ?.
" j S h G ß l S b
 
e e raßl, . .
d G") . . . . en späteren egenpapsten AnMet und 3nnozenz I I vgl. Frant, S. 10ff.,
und die dort zitierten Weck von Sautnier: 3tat. 0. VrVin. 3tivaM 1725.
") Siehe H r^. f. Theol. und K., Bd. VI I I , S. 427.
" ) «ex. f. iGeol. und K., Bd. VI I I , S. 427. Vngehende Varlegungen Ober die
Bedeutung der PrHmonstratenser für d«w nordöfUiche Veutschland f. Winter.
" ) S. Lex. f. Theol. und K., Bd. VII I , S. 427.
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3n Süddeütschland wurde nach den Klöstern Windberg,") Ursberg")
im Fahre 1126, den Klöstern Roth") im Oberamt Leuttirch in Württem-
berg, Roggenburg in Bayern im Jahre N2b, Wilten bei Innsbruck,")
Ofterhofen im Fahre 1138, Neustift bei Freising") und Schäftlarn im
Jahre N40,") in der nördlichen Oberpfalz um das Fahr 1145 auch das
5Uofter Speinshardt gegründet, dessen wirtschaftliche und rechtliche Ent-
Wicklung in den ersten vier Fahrhunderten seines Bestehens ich im nach-
folgenden eingehend aufzeigen möchte.
Vie Grundherrschaft des Klosters Epewshardt
1. E n t s t e h u n g des K l o s t e r s
Der Stiftungsbrief für das Kloster Speinshardt ist uns leider verloren-
gegangen. Überhaupt gibt es aus den ersten Fahrzehnten der jungen
Gründung leine direkten Quellen. Wie überall da, wo die Geschichte sich
über irgendeinen Vorgang ausschweigt, so hat sich auch hier die Sage
bemüht, das Dunlel, das über der Gründung unseres Klosters liegt, et-
was aufzuhellen. Sie erzählt uns folgendes:
>,Die Umgegend von Speinshardt ist früher ein weiter Moorgrund ge-
wefen.") Nun verirrten sich einmal in dieser Gegend zwei adelige Fräulein
im Walde. 3n ihrer Not und Herzensangst flehten sie zu Gott um Hilfe und
gelobten, wofern sie gerettet werden, ein schönes Kloster zu bauen. Darauf
gelangten sie bald wieder auf den rechten Pfad und kamen wohlbehalten
nach Hause. Sie wußten aber nicht, wo sie das Kloster erbauen sollten,
wurden also Rats, einen Schimmel aus dem Stall ins Freie laufen zu lassen;
wo der ftehenbliebe, da sollte das Gotteshaus seine Stelle haben. Nun lief
der Schimmel aus und blieb mitten im sumpfigen Moorgrund stehen. Das
fanden die Jungfrauen bedenklich und hielten es für gut, den Schimmel noch
einmal hinauslaufen zu lassen; also lief der Schimmel zum zweitenmal an
denselben Ort. Und so geschah es sogar zum drittenmal. Nun hegten die
Jungfrauen keinen Iweifel mehr, dah ihnen ein Wink von oben gegeben
worden, liehen daher am gemeldeten Orte das Kloster Speinshardt er-
bauen t"") So geht die Sage auch heute noch in und um Speinshardt.")
") E. Neureucher — ") Schrbtter.
»H S. Walser.
S. Schuler.
S. Schlamp.
S. Hoffmann.
Wenn man die nächste Umgebung des Klosters in Richtung Iettlitz oder auch
in Richtung Haselhof betrachtet, so sieht man, dah dies der Wirklichkeit entspricht und
dah es auch den fleißigen Söhnen Norberts trotz einer planmäßigen Gntwässerungs-
anläge bis in die heutiae Zeit noch nicht gelungen ift, die Nacheile dieser Moorland-
schaft überall und vollends zu beseitigen.
») Vgl. Schbppner, S. A», Nr. 1297.
3ch kann mich noch gut daran erinnern, dah ich als kleiner Bub, als im Fahre
1921 anlühlich des dritten Ginzuges der Prämonftratensee in Svelnshardt ein Fest-
spiel nach dieser Tage im Freien aufgeführt wurde, an den prachtvollen Gewändern
der Edelfrsulein meine helle Freude hatte.
184
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0186-8
Außer der Tatsache, dah Speinshardt auf Moorgrund steht (Anyl. 28),
ist an dieser Sage weiter noch richtig, bah bei der Gründung des Klosters
auch eine adelige Dame, nämlich Gräfin Richinza, beteiligt war. 3n der
ersten Urkunde, die uns über Speinshardt erhalten ist, der Schlchur-
Kmde Kaiser Friedrichs I. vom Fahre N63,") auf die ich unten wegen
ihrer grundlegenden BedMtung für mßser Kloster noch näher eingehen
werde, ist zwar nur von e i n e m Gründer die Rede. Es heißt hier
wörtl ich! «OuMtor quiämn nobUis komo noinins ^Äolvolo protoron»
suoruin 8ülute totum prv<Uum guum ezuoä kabsbat ln
beato prineipi Npo8to!orum ?otro oMMt et ln Mno inoöuin
seelesla bestN genetrioi» 6ei vlrzinis Nariso in eo<lbm preslo oonstruota
bt a<l rvgulmn beaU ^ uWzzzUni orülnMa...." 3n der ersten Papsturtunde,
die sich mit unserem Kloster befaßt, die von Papst Alexander I I I . dem
Probst Radulfus im Jahre N8l ausgestellt wurde,^) ist weder vom
Gründer noch von der Zeit der Gründung die Rede.
Wir wären also in diesen beiden Fragen ziemlich ratlos, wenn uns nicht
ein Bild, das sich in der heutigen Klosterkirche") befindet, ziemlich glaub-
hafte und zuverlässige Auskunft geben würde. Am Gewölbe der äußeren
Vorhalle der heuügen Pfarrkirche von Speinshardt ist der Gründungs-
alt im Bilde dargestellt: Zn demütiger Haltung überreichen die drei Stifter
und die Stifterin der Mutter Gottes, die auf den Wollen thront, das Mo-
dell der Kirche. Vor den Stiftern hält ein Knappe in mittelalterlicher
Tracht einen Schimmel^) mit einem Schild, auf dem sich das Wappen
derer von Reiffenberg") befindet. Um das ganze Bild schlingen sich von
andächtigen Engeln gehaltene Schriftbänder, auf denen wir die Namen
der Gründer:
" ) M . Url., HStAMü., Fasz. I <Kopiej, Org.'Urk. i. Kaiserselett Nr. K)5; vgl.
AnhMg 4, Non. 8oio2 XXIXa, p. 3ö4 S ; ganner I I , S. 8s.
" ) speinbhardt dürfte wohl die ursprüngliche Bezeichnung des Klostsrs gewesen
sein, Mb wir müssen es wohl mit „Wald des Epeginoh" übersetzen. Erst später ist
aus Speginshart „Epeinshart" geworden, ähnlich wie aus Reginhart der Eigenname
Neinhardt sich entwickelt hat. Vgl. FKrstemann, I . u. I I . , S . 1232. Vgl. hierzu auch
Fchr. v. Aufseh, S. 24l.
" j HLtAMü., Kl. Urt., Fasz. I ; vgl. auch ROß. Voica 1.3l4, Anhang 3; Fanner I I ,
S. 39; Hugo I I , S. 509; gaffe-L., Nex. l43S3, S. 182.
" ) Vie heute noch ftehenhe Klosterkirche wurde unter dem ersten Abt — nach der
Säkularisation — Godefridus Blum im Jahre 1706 lonsetriert. Es ist ein möchtiger
Baro<wau mit prächtigen Stuckarbeiten und Freskomalereien.
" ) Dielen Schimmel hat die Sage, als der Gründungsalt in Vergessenheit geraten
war, mit in den Mittelpunkt ihrer ans Abernatürliche gemahnenden Gründungs^
erzählung gestellt.
" ) Schloß Reiffenberg lag im Bamberger Amt bei Ebermannftadt, nicht zu
verwechseln mit den v. Reiffenberg in ber Wetterau. Vgl. dazu Bavaria, I I . Bd.,
l . M t . , S. 49b. Runmehr steht an der Stelle, an der das Schloß stand, eine
Neine Kapelle. Vgl. Frhr. v. Aufseh, S. 337. ,^66uo1o äs Zpoineskarü" ist der
erste Vertreter bes fteien frünlischen Geschlechtes v. Reifenberg, der uns in der
GesMchw «nwegentritt. Am 19. I I I . 1140 erscheint er im Gefolge des Bischofs
Hgilbert von Bamberg unter den Freien als Zeuge bei der Vertauschung des
Dorfes „Hadelongedorf" Oallemdorf) an den Grafen Conrad von Dachau. Vgl.
Frhr. v. Aufsetz, S. 34 f.
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I1X0N"«), und das Fahr der Gründung: ,McXt.V", lesen tonnen. Dieses
Gemälde, das sich in der heutigen Kirche befindet, hätte an sich ja leine
Motze Beweistraft, wenn wir nicht mit ziemlicher Sicherheit wissen
würden, daß es sich hier um eine Kopie des in der alten Klosterkirche be»
findlichen Bildes handelt. Es ist dies nicht nur aus der mittelalterlichen
Tracht des Mappen zu schließen, die in die Zeit der Erbauung der neuen
Barocklirche gar nicht hineinpassen würde, sondern wir haben dafür auch
in Iimmermann einen Zeugen, der in seinem Ehurbayrischen Kalender V.
im Fahre 1758 von diesem Bild sagt, daß es sich um eine Kopie des in der
alten Klosterkirche befindlichen alten Bildes handelt.")
Auch dafür, daß die ersten Prämonstratenser aus dem Kloster Wilten
bei Innsbruck nach Speinshardt kamen, wie in allen einschlägigen Lexicis
zu lesen ist,") habe ich in den mir zugänglichen Klofterurtunden leinen
Beleg gefunden. Man lann dies aber daraus folgem, daß in einer später
noch zu nennenden Urlunde der Abt von Wilten aw Pater Abbas des
Klosters Speinshardt auftritt (vgl. unten).
Was an Besitzungen die Stifter im Fahre N46 den weißen Mönchen
übergeben haben, tonnen wir heute nicht mehr feststellen. Papst Alex-
ander I I I . zählt 3ß Fahre nach der Gründung die sämtlichen Besitzungen,
die das Kloster damak hatte, namentlich auf:")
Außer dem Platz, auf dem die Kirche erbaut ist, mit seinen Iugehö«
rungen, nennt er das Dorf Sitendal,") das Dorf Curbenensece,") das
Dorf Altenrut,") das halbe Dorf Mucgenrut," 3 Hbfe in Rute,") l Hof
in Unterbibera/') 3 Höfe in Dumbac,") 3 Höfe und l Mühle in Ober-
" ) v ^ 3 urspr. wohl D553 --- Vominus. DR Speinshart deshalb,MM sich der
Stifter später anscheinend selber in seine Stiftung — vermutlich als einfacher Mönch—
zurückzog, wo er auch begraben ist. Vgl. Dr. Wilh. GKtz, Geographischchistorifches
Handbuch von Bayern. München und LÄpzig 1902, E. 777. Als Adelfolt von Speins-
hart wird der Stifter auch in einer Urkunde des Fahres l l?4 genannt, in der der
Bambe^er Delan Hermann ein Gut in Thumbach, das er oon Adelheid geschenkt
erhalten hat, an ihn verlauft und dafür ein Gut in Hubendorf vertauft. (Kl. Art.,
Fafz. I) . Die beiden Mitbegründer des Klosters, Eberhard und Reinold von steifen-
berg, bezeugten ihren tlefteuglösen Sinn und ibre Treue zum Kaiser, indem sie im
3. Kreuzzug zusammen mit ihrem Kaiser Friedrich Barbarossa ihr Leben liehen.
Vgl. Frhr. v. Guttenberg, S. 27b, Fchr. v. Auffeß, T . 355 ff. Sie find auch die
letzten beiden Vertreter der Freien v. Reifenberg, von denen die Geschichte berichtet.
I «leine Gemahlin Richinza".
" ) Vgl. hiezu auch Kunstdentmale Bayerns, Bd. l l , S. l2h; Fchr. v. Aufseß,
S . 342 ff.; vgl. auch HStAMü. Kl. Lt., Nr. 1, NorwQioBmn I^wuHrius. S. <6
wo die Stifter namenttich aufgeführt sind; vgl. Fanner I I , S. 88 ff.
" ) S. Navaria I I , l . Abt., S. 49ß, Lex. f. Theol. u. K. u. a.
" j HStAMü., Kl. Urt., Fasz. I.
" ) Das heute noch zur Pfarrei Speinshardt gehörige Seitental am Fuße des
Narbaraberges.
«) --- Kmnfees, Landgericht Kemnath; ^ l . Bavaria, Bd. I I , l . Abt., S. 496.
" ) Altenrewch, LG. Erbendorf.
Muckenreuch, B . Bayreuth.
sw lann sich hier nur um das steuth handeln, das eben durch die Inbesitznahme
durch das Kloster in Mknchsreuth umgetauft wurde, das heutige ANnchsreuth bei
Oberbibrach.
^y Das heutige Anterbibrach.
" ) Das heutige Stegenchumbach.
1SS
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0188-9
dumbac,") 1 Hof in Scahendroft,") l Hof in Marquarhesruden,"), l Hof
Vurchardesruden,") l Hof in Scirenruden,") 2 Höfe in Wolowe,")
Hof in Nuhenried.")
2 . A u s b a u d e s K l o s t e r b e s i t z e s b i s z u r M i t t e d e s
l b . F a h r h u n d e r t s
a) Schenkungen der Gläubigen
N i e schon das Kloster selbst durch Schenkung entstanden ist, so war auch
die Erweiterung und der Ausbau des Klofterbefitzes in erster Linie nur
durch Schenkungen von geistlichen und weltlichen Grohen ermöglicht.
Wenn wir in dem Urtundenschatz, der uns über Speinshardt erhalten ist,
forschen, dann sind wir zunächst überrascht, wenn wir in jeder zweiten
oder dritten Urkunde eine Schenkung an das Kloster entdecken. Zur da-
maligen Zeit betrachtete man eben die Übertragung pon Grundbesitz an
ein Kloster nicht nur als ein äuherst verdienstvolles Werk, mit dessen Hilfe
man einen Teil seiner verschuldeten Sündenstrafen zu tilgen hoffte,
sondern sie war förmlich zur Mode geworden.") Darüber hinaus waren
gar oft auch Erwägungen wirtschaftlicher Art mitbestimmend für die eine
oder andere Schenkung an ein Kloster. So hatte oft irgendein weltlicher
Groher ein Gut oder ein Dorf in Besitz, das ihm wenig Freude machte.
Die Felder waren sumpfig, die Wiesen lieferten nur schlechtes Futter,
die Wälder waren undurchdringlich; eine planmäßige Entwässerung, eine
Durchforstung oder Rodung wäre ihm mangels geeigneter und billiger
Arbeitskräfte nicht möglich gewesen. Darum schenkte er das ganze Gut,
das ganze Dorf an das Kloster. So hatte er einerseits die Gewißheit, daß
alles getan wurde, was zur Hebung der Erzeugung des betreffenden
Gebietes notwendig war. Andererseits bestand doch insgeheim die Hoff-
nung, als Wohltäter und Schützer des Klosters irgendwie noch Vorteile
aus dieser Guttat ziehen zu tonnen.
Als die Hauptgönner des Klosters müssen wohl die Landgrafen von
" j Das heutige Kirchenthumbach.
" j Es ist zweifelhaft, ob hier der heutige ScheHenhof bei Dobertshof gemeint ist,
b d S c h t h f " d W l d b i d Näh d i d l i h U t
t f h f t ,  g c hf f 
oder o  an en „Schatenhof" an er adnaab n er ähe es n er gleichen
künde ebenfalls aufgeführten Scherreith zu denken ist. 3ch möchte aber an letzteres
denken.
" j Abgebrannt, lag im BA. Eschenbach.
" ) Burghartsreuth bei Neustadt am Kulm.
" j Scherreuth, LG. Neustadt a. d. Waldnaab.
" j Wollau, Bez. Eschenbach.
" ) Neuenreuth bei Kastl, VA. Kemnath.
" j Zwar finden wir im ersten halben Jahrhundert des Bestehens der neuen Grün-
düng fast gar keinen Schentungs^ und Kaufbrief. Es ist dies jedoch nicht ein Zeichen
dafür, dah in die
liegender lst die 3
er Zeit etwa keine Vergabungen an das Stift erfolgt sind. Nahe-
nnahme, daß uns eben im Laufe der Fahrhunderte durch die vielen
Knegsbebrüngnisse, die das Kloster durchmachen muhte, und vor allem durch die
Art und Weise, wie man bei den beiben Säkularisationen mit den Urkunden umging,
viele wichtige Dokumente verlorengegangen sind. Finden wir ja auch viele Höfe
in irgendeiner Urkunde als BeNtz bes Klosters aufgeführt, während wir vergebens
nach der entsprechenden Erwerdsurtunbe fahnden.
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LMchtenberg genannt werden.^ Der erste Vertreter dieses Grafen-
geschlechtes, der mit dem Kloster in wohlwollende Beziehung tritt, ist
Graf Gebhard von Leuchtenberg.") 3m Jahre 1233 beurkundet er die
testamentarische Schenkmg des „milszz äs FneMmMMort"«) und dessen
Gattin, Gertrud von Saltendorf,") über einen Hof, in unmittelbarer
Nähe der Saltendorfer Kirche gelegen, der jährlich ein halbes Talent
< -- Pfund) und zehn Denare (-- Pfennige) abwirft.") 3n diesem „miles
Ho LnelbmÄessorl" haben wir jedenfalls einen adeligen Gefolgsmann
des Landgrafen zu erblicken. Die gleiche Annahme scheint wohl zuzu-
treffen bei „Tucheler de Napporch",") der in der ersten Hälfte des l3. Jahr-
Hunderts einen Hof zu Eiche") «pro romeMo annimV »ue omniumGie
p«r«Muin 8uormn" an die Kirche der Heiligen Maria in Speinshardt
geschenkt hat, was Landgraf Gebhard im Jahre 1239 dem Sohne des
Schenters gegenüber, der gegen das Kloster Ansprüche geltend machen
möchte, eigens feststellt und besiegelt.") 3m Jahre IW4 schenkt Land-
graf Friederich von Leuchtenberg") mit Genehmigung Ludwigs, Herzogs
von Vayern, seinen Hof zu Trebensdorf (-- Tremmersdorf), den er von
diesem zu Lehen") hatte, an die Kirche der Heiligen Maria zu Speins-
hardt und dazu noch die Vogteirechte über Plessen.") 3m Fahre 127b
schenkt Landgraf Friederich einen Hof in Dobertshof (b. Neustadt a. Kulm),
den er drei Jahre vorher mit Zustimmung seiner Gemahlin Elisabeth an
das Kloster um 6 Regensburger Pfund verpfändet hatte, der Kirche der
Heiligen Jungfrau Maria in speinshardt „zum Seelenheil der eben
genannten nunmehr verstorbenen Gemahlin Elifabech und zur Vergebung
" ) Vgl. Immer I I , E. 3s. Die Grafschaft Leuchtende« mit Pftelmb als Hmwt-
ort ist ein Teil der alten Markgrafschaft auf dem bayer. Rordgau. < ^ Nmdgrafen
batten Sitz und stimme im Reichstag. Mit dem Tode des Wten Leuchtmbergers
im Fahre 1646 fiel die Landgrafschaft an das Haus Wittelsbach. Vgl. Bnmner,
Wittmann, Fchr. v. Bibra.
") Gebhard I I I . , Bruder d. Grafen Diepold; vgl. Wlttmann, S. 20.
") Schnellersdorf, B. Eulzbach.
") -- SMendorf, N. stabburg; vgl. Freyberg I I , S. 3lS.
" j HStAMü., 5«. Urt., Fafz. I I ; Talent - Pfund, Vmiar -- Pfennig, l Pfund -
240 Pfennig, l Pfennig --- 20 Pfennig.
«H --- NabbmU.
" ) Vgl. dazu Rox. Voi<H. Bd. I I , S. 2S4. Der Ort ist dort mit >Mkv" bezeichnet.
Es lann sich aber nur um die Einöde Aicha bei Kirchenchumbach handeln. I u denken
wäre allerdings auch an den Weiler Aich bei Neustadt a. d. Walbnab.
" ) HStAMü., Fasz. I I ; vgl. Wittmann, S. 26 f.
" ) Es ist dies wohl der Sohn des erstgenannten Landgrafen Gebhard I I I . ; vgl.
Wittmann, S. 30.
" ) HStAWü., Fürstenselett 162; Wittmann, S. 32.
«y HStANü., Fasz. 3; Plössen b. Kemnath. Mit Schenkung der Vogteirechte
über ein Dorf war dem Kloster ein hochbegehrter Menft erwiesen. War ja damit
nicht nur ein flnmzieller Vorteil verbunden, sondern das Kloster kam auch im Aus-
bau seiner Gerichtsherrschaft um einen schritt weiter. Wir werden im folgenden
pft Gekgenheit haben, festzustellen, wie die Prbbfte eifrigst bestrebt warm, bei jeder
Schenkung und jedem Kauf auch au^rücklich die Dogtel mit zu erwerben. Und wenn
sie einmal die Vogtei über irgendein Gebiet hatten, dann wachten sie eifersüchtig
darüber, dah sich ja niemand diese unrechtmäßig aneignete.
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feiner Sünden".") 3n dieser Urkunde läht Landgraf Friederich auch
durchblicken, warum sein Geschlecht besonderen Grund hat, dem Kloster
Wohltaten zu erweisen, indem er schreibt: „ I ta winen apuä nobi8 etiam
so ventabiUbu8 l8N08oatul 8i ezuW Ämnna vei ßravamlna ooolS8lse 8anotN
per no8 Kaotvnu8 Mata."") Er leidet anscheinend immer noch unter dem
Bewußtsein, dah einer seiner Vorfahren, nämlich der obengenannte Geb"
hard, im Fahre 1236 sogar ein Eingreifen des Kaisers Friedrich I I . zum
Schutze des Klosters notwendig gemacht hat, weil er sich die Vogtei über
einige dem Kloster gehörige Dörfer angemaht hattet) Dieses Bewußt^
fein einer noch am Kloster gutzumachenden Schuld bestimmt auch den
Sohn Friederichs, Gebhard V I I . , im Fahre 1292 dazu, dem Kloster der
Heiligen Maria das Patronatsrecht über die Pfarrei Kastl (b. Kemnath)
zu schenken. Er betont ausdrücklich, dah die Schenkung nicht nur „ o b
roineüium anilNN noskrN", sondern vor allem zum Heile seiner Vorfahren,
die das Kloster der Heillgen Maria in Speinshardt des öfteren angegriffen
hätten, geschieht.") Die Schenkung einer Pfarrei war ja überhaupt der
gröhte Gefallen, den man den Chorherren von Speinshardt erweisen
tonnte: l . wurden sie dadurch erst in die Lage versetzt, dem Hauptideal,
das ihnen von ihrem Ordensstifter neben der Selbstheiligung vor Augen
gestellt war, der Seelsorge, zu dienen; 2. war das Patronatsrecht auch
mit gewissen Einnahmen verknüpft, die die Herren von Speinshardt
keineswegs ablehnten. — Dieses Beispiel der Leuchtenberger wirkte na^
türlich aneifernd auch für ihre Vasallen, so dah wir viele Schenkungen,
die um diese Zeit und später vom niederen Adel erfolgten, auf den Ein-
ftuh dieser dem Kloster wohlgesinnten Herren zurückzuführen haben.
Ulrich von Pfreynd") sagt es uns ja ganz deutlich in seiner Urkunde, in
der er dem Kloster sein Gut in Hazzenberg^) mit allen seinen Zugehb-
rungen schenkt, daß er im Einverständnis mit seinem Herrn, dem Land"
grafen Gebhard V I I . , handelt. Er sagt uns weiter, dah ,.8upr«Motu8 <io^
ininu8 6bbkarÄu8" allgemein für seine Lehensmannen angeordnet habe,
dah er Vergabungen von seinem Lehensgut an das Kloster Speinshardt
bis zum Wert von l2Pfund genehmige, und dah dies auch für feine Nach-
folger «pbrpswaUter" Gültigkeit haben sollet)
Ob diese offensichtliche Begünstigung des Klosters durch die Leuchten-
berger, insbesondere durch den genannten Grafen Gebhard nur immer
ganz allein „ob rvmvÄiuni aniinse 8UN et 8uoes88orum 8uoluln" erfolgte,
oder ob Gebhard damit auf gütlichem Wege das zu erreichen suchte, was
seine Vorfahren mit Gewalt nicht durchzusetzen vermochten, nämlich, dah
ihm das Kloster die Vogtei über seinen Besitz freiwillig übertrage, wissen
wir nicht.")
HSMMü., Kl. Art., Fafz. 2.
HStAWü., «aiserselett 727; vgl. auch Non. Voica XXX. 242, 242; vgl. Mt t -
mann, s . 2s.
") HStANtü., «l . Art., Faft. 4; vgl. Wittmann, S. 49.
" j Das heutige Pfreimd bei Nabburg; vgl. Nittmann, S. 49.
") Vas heutige Hotzaberg bei Efchenbach.
') HSts Mü., Kl. Art., Fasz. 4.
") Über das Mngen der Pröbfte um die Echaltung ihrer Unabhöngigkit und
Vogtfreiheit wird weiter unten noch die Nebe fein.
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Wenn auch nach dem 13. Fahrhundert überhaupt allgemein die Schen-
lungen von Grund und Boden an das Kloster seltener werden und das
Kloster immer mehr auf Kauf angewiesen war, so finden wir doch auch
in der späteren Zeit hie und da einen Leuchtenberger Grafen, der dem
Kloster Grundbesitz schenkt. So bestätigt im Fahre 1303 Landgraf Ulrich
von Leuchtenberg die Schenkung der Brüder Nlrich und Friederich Beren^
ftayne, die einen Hof zu Cozlin (-- Köslarn), der von ihm zu Lehen rührte,
an das Kloster gegeben haben.^) Fm Fahre 1394 gibt Landgraf Hans
von Leuchtenberg und Hals") auf Bitten des Hermann Grofsz zur Früh-
messe in Kastl die Müll zu Müllhofen'') und zwei Güter zu Wrach^j an
die dortige Pfarrei, die dem Kloster gehörte.^)
Auch die Territorialherren des Gebietes, auf dem Speinshardt mit
seinen Hauptbesitzungen gelegen ist, die Pfalzgrafen") bei Rhein und Her-
zöge von Bayern, bedenken das Kloster in den ersten beiden Fahrhunderten
seines Bestehens mit ihrer Gunst. 2stit Schenkungen von Grundbesitz find
sie jedoch sehr sparsam. Fm Jahre 1234 spricht Pfalzgraf Otto von Wittels-
bach das Patronawrecht über die Kapelle von Trebensdorf (--- Tremmers-
dorf)") in einem Streit zwischen dem Kloster und dem Pfarrer von Eschen-
bach dem Kloster zu. Nach dem Tode des Pfarrers soll es ewig zu Speins-
hardt gehören.^ ) Fm Fahre 1264 verzichtet PfalMaf Ludwig von
Bayern auf das Lehensrecht an dem Hof in Trebensdorf, den Landgraf
Friederich von Leuchtenberg an das Kloster geschenkt hatte.") Am 13. April
im Fahre 1W5 schenkt Ludwig Pfalzgraf bei Rhein und HerzW von
Bayern die Pfarrei Eschenbach an das Kloster Speinshardt.")
Als Gönner des Klosters dürfen wir die Bischöfe Konrad und Heinrich
von Regensburg nicht vergessen, die sich als Diözesane mit den genannten
Verleihungen von Patronatsrechten wohlwollend einverstanden erklärten
und sie bestätigten.^ ) Am 14. August im Fahre 1374 inkorporierte Bischof
Konrad von Regensburg die vom Landgrafen Gebhard von Leuchtenberg
im Fahre 1292 verliehene Pfarrei Kastl endgültig dem Kloster.") Kar-
dinal Pileus bestätigte diese Inkorporation.") Der Probst von Speins-
«) HStAWü., Kl. Urk., Fasz. 5; vgl- Wittmann, S. 5b. Ulrich (ca. 1293—1236)
Vereinigte die vorher arg verschuldete und in viele kleine Territorien zersplitterte
Landgrafschaft u. s. Regier, und brachte seinem Hause neuen Glanz und neuen Nuhm;
Wittmann, S. 54 ff.
" ) Landgraf Johann I I . , genannt d. Füngere, Sohn d. Ldgr. Foh. I.; vgl. v. M -
bra, V0 56, S. 12.
" j Bei «aftl.
" ) Konnte ich in dem mir zur Verfügung stehenden Kartenmaterial nicht auf-
finden.
") HStAMü., Kl. Art., Fasz. 14; B. St.A. B., ö . S., Rep. 37; Verzeichnis I,
Nr. 52S.
" j Über «Pfalzgraf" und die Regierungsverhaltnisze der Oberpfalz siehe später.
" ) «Hpolla ist ein an sich der ,Mktrix Ocolssik" unterstehendes Gotteshaus mit
parrochiaten Teilrechten, die sich in vielen Fällen selber zu Pfarrkirchen entwickelt
haben. Vgl. dazu Schreiber I I , S. 24 ff.
" ) HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 2, Nr. 4.
" j HStAMü., Fürstenselelt, Nr. 1S2.
" ) V. St. A. V., ö . S., Rep. 37, Veez. I, Nr. 53b; vgl. ganner I I I , S. 59.
«) HStAMü.. Kl. Urt., Fasz. 2; B. St. A. B., Ö. S., Nep. 37, Nerz. I, Nr. 53b.
" j HStAMü., Kl. Urk. Bemerkenswert ist die Begründung der Inkorporation,
die Bischof Konrad gibt: „Nos 6ioti monasterü inopiA et Hivuza oultus ab usu: t
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hürdt kann nunmehr diese Pfarrei auch mit einem geeigneten Mönch aus
seinem Kloster besetzen.
Auch „Otto, Herzog von Meranien, Pfalzgraf von Burgund" (Otto äei
gratia Vux NeraniN ?alatlnu8 dolnes LurgnnckN), reiht sich im Fahre l231
mit seiner bedeutenden Schenkung von 6 Gütern und 1 Mühle in Plefsen^
in die Zahl der Wohltäter des Klosters ein.w) Diese Güter hatte das
Kloster vorher schon in Besitz gehabt, aber wieder für 30 Pfund an Her-
mann von Bartstein^j gegeben. Aus der Schenkungsurkunde geht aber
hervor, daß diese Höfe vorher mit der Vogtei des Schenkers belastet waren,
was wahrscheinlich der tiefere Grund für den Verkauf des Klosters war.
Nunmehr sollen die weihen Chorherren von Speinshardt diese Höfe frei
von Vogtei und aller Anfechtung als Eigen haben.
Nicht vergessen dürfen wir bei der Nennung der Wohltater aus hoch-
adeligem Blut die Gräfin von Hirschberg und Sulzbach.w) Fm Fahre 122?
schenkt sie durch die Hand ihres Sohnes, des Grafen Gebhard, das Eigen-
tumsrecht an ihrem Gut in Sumwezelsberc") dem Kloster, das dieses
von ihrem Lehensmantt, dem Kastellan Lohelin, für 6 Talente und
60 Venare getauft hatte. Als Gegenleistung dafür verlangt sie, dah ihrer und
ihrer Vor- und Nachfahren in Speinshardt ewig gedacht wird. Dah die
Mönche von Speinshardt diese Verpflichtung treu gehalten haben, zeigt
die oben zitierte Notiz aus dem Mortuologium.
Der bereits genannte Graf Gebhard erscheint im Fahre 1260 noch ein-
mal als Gönner des Klosters Speinshardt,^) indem er als «eonie» <ls
tt^rxpek" (Hirschbergj und „Oonunus va!!l8 eni" (3nn) die Brüder von
Speinshardt, die in seinem Gebiet um Lebensmittel betteln, allen feinen
Lehensleute, Rittern, Kirchenvorständen und Richtern anempfiehlt. Der
Graf schildert in seinem Schutzbrief die Not des Klosters Speinshardt, das
unter der Verwüstung schlechter Menschen viel zu leiden gehabt habe, mit
teilnahmsvollen Worten und stellt für die Wohltätigkeit seiner Antertatten
die Reinigung von Sünden in Aussicht.^)
Auch der Böhmentönig Johann tritt zu dem Kloster Wpeinshardt in
wohlwollende Beziehung, indem er dem Kloster 50 Mark fchefttt. Sie
sollen zum Wiederaufbau und zur Beseitigung des Schadens verwendet
werden, den das Kloster bei seinem — des Königs — ersten Einmarsch
rotorilnus: vxciwti." Vgl. auch Fanner I I I , S. 259. Am 20. Apr. l42b
beauftragte Papst Martin V. den Bischof Fohann damit, die Inkorporation der
Pfarrei vorzunehmen, was dieser am 25. Jan. l427 auch ausführte. Jänner I I I . ,
S. 407.
" j Bei Kemnath.
«j Bei Preffath.
«j HStAMü., Fasz. 2.
«j 3m Mortuologium, Kl. Lit., Nr. l , 5ewu2liu8 S. ls, ist ihrer als Wohltäterin
besonders gedacht.
" ) Den Ort tonnte ich in dem mir zur Verfügung stehenden Kartenmaterial nicht
auffinden. Vermutlich in der Sulzbacher Gegend gelegen.
" j HStAMü., Kl. Art., Fasz. 4.
" ) Gs muh damals die Not der Söhne des hl. Norbert in Speinshardt schon wirk-
lich sehr groß gewesen sein, denn sonst hätten sich bie vornehmen, meist adeligen Chor-
Herren von Spewbhardt nicht zum Betteln verstanden.
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nach Böhmen durch seine Familie genommen hat. Er bringt dabei sein
aufrichtiges Bedauern für das angetane Leid zum Ausdruck.")
Dem Beispiel der Grohen des Landes folgten, wie schon oben ange-
deutet, der niedere Adel und das Bürgertum. <A lann nicht meine Auf-
gäbe sein, die stattliche Reihe von Schenkungen an das Kloster lückenlos
aufzuzählen. Es seien hier nur einige für das Kloster besonders bedeut-
fame oder wegen ihrer Formulierung besondew interessante Güterver^
gabungen angeführt.
3m Jahre l223 faßt das Kloster zum erstenmal im unmittelbar an-
grenzenden Gebiet der Martgrafschaft von Bayreuth und Brandenburg
Fuh, indem es von Berengherus de Gunzendorf und seiner Gemahlin
Hedwig ein Gut in Lubin") als Geschenk entgegennimmt.")
3n der Hoffnung, „dah die Brüder von Speinshardt, die Tag und
stacht Gott und der heiligen Wana dienen, bei ihren Gebeten auch seines
geliebten Sones Albertus gedenken", schenkt im Fahre 1234 Cunrat de
Cozeaue*") gleich 3 Höfe in Gattendorf,") einen in Drogettawe,") und zwei
Teile des Zehents in Sattendorf und Feur i t^ an das Kloster.^)
3m Jahre l235 schenkt Gottfried de Hage dem Kloster zwei Höfe im
Dorfe Haselbrunn (b. Eschenbach), die er von Friedrich Walpoto de Zwe-
renzi««) gelauft hatte.^)
Fm Jahre 1241 vermacht Eberhard de Widenberg"") gemeinschaftlich
mit seiner Gemahlin Beatrix und im Einverständnis mit feinen drei
Söhnen, Eberhard, Cunrad und Heinrich, dem Kloster zu seinem und
feiner Eltern Seelenheil 3 Höfe in Muckenrude ( - Muckenreuth) mit
allen Rechten.^
3m Jahre 12bs erwirbt das Kloster auf dem Wege der ScheMmg einen
Hof zu Tumbach (--- Stegenthumbach) von Ulrich von Sluzov, auf dem
„Eunradus de Fraylenberch" aufgesessen war, mit allen Rechten."^
Auch das Gut D Hub (b. Preitzachj, das das Kloster von Ulrich und
Konrad von Schöynbrunn (Schönbrunn) im Jahre 1300 geschenkt be-
kommt, paht dD Chorherren von Speinshardt gut in ihre Arrondierungs-
pläne.^ Von dem gleichen Spender nimmt es I? Jahre später ein Gut
zu Vorben (--- Vorbach) dankbar
" ) HStAMü., Kl. Urk., Fafz. 5. Die Kloftergebsude scheinen bei dem Durchlüg
«ines königlichen Heeres, das von Nürnberg nach Böhmen rückte, um Fohann, ben
Sohn des deutschen Königs Heinrich VII., in den Besitz des Landes zu setzen, durch
Brand gelitten zu haben. Vgl. auch Kunstdentmale in Bayern, Bd. N, 65.128.
" j --- Lalbach (Kirchen- oder Windifch-?).
" ) HS»Mü., Kl. Url., Fafz. 3; Rex. Noica I I . S. l24.) --- Kotzau, Bez. Hof/Oft.
-- Gattendvrf, Bez. Hof/Ofr.
Trogenau, Bez. Hof/Oft.
Abgebrannt, bei Hof.
HStAMü., Fasz. 2.
-- Zwemitz, Bez. Kulmbach/0fr.
HStANü, M Art., Fasz. 2; Rex. VoioT I I . 242.
widenberch -- Weidenberg i. Oft.
HStAMü., M. Urt., Falz. 3.
HSWNü., M. IM., Falz. 3.
HStAWü., Kl. Art., Fasz. 5.
HStAMü., «l. Llt., Rr. b, Fund. Buch I I , S. l?S, Nr. 349.
192
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0194-5
Nicht unbeträchtlichen Grundbesitz brachten oft auch die Mönche bei
ihrem Eintritt ins Kloster mit, denn sie dann meistens dem Kloster zu
irgendeinem besonderen Zweck schenkten. So schenkte Probst Heinrich,
genannt der Egerer, „pro mensa et piwntia uboi-iori"^) einen ihm ge-
hörigen Hof in Püchelperch""), zwei Güter in Vorben^) und eine Mühle
mit Fischwasser in Freterspach"2) an das Kloster. Zu dieser Verfügung
gibt sein Nachfolger Wolquinus in Gegenwart und mit Zustimmung des
„venvrablliz ln (Hrizzto patri8" (Pater Abbas) des Herrn Wernher von
Wilten"') seine Genehmigung. Von weiteren Schenkungen in die P i "
tantz lesen wir im Fahre 1329:^") Raimund Chintsperg schenkt den halben
Zehent zu Wallenbrunn (im Martgräfischen)) im Fahr 1337: Heinrich der
Alt von Franlenberg und sein Sohn schenken den halben Zehent zu Chutel-
dorf"°) in die Pitantz. Allerdings bedingt er sich dafür ein ewiges Seel-
gerät aus."*) Eine bedeutsame Schenkung in die Pitantz erhält das Kloster
im Fahre l37l von Cunradt Pullenreuter (genannt der Alt zu Pürt), der
feine vier Güter zu Pullenreut (a. d. Waldnaab) dem Kloster vermachte,
allerdings „mit der gewissen und bedachtnufs, das die obgenannte
Herren von Speinshart alle Quatemper seiner und seiner vorderen Fahr-
tag davon begehen sollen". Und zwar sollen sie des Nachts mit Vigil und
des Morgens mit einer gesungenen Seelmeß den Fahrtag begehend")
Um diese Zeit hören überhaupt langsam die reinen Schenkungen mit
der allgemeinen Formel ,,ob reineäwin anlinse nostrN" auf. Die Släu-
bigen wollen nunmehr schon eine Art Gegenleistung für ihre Guttat haben.
Die einen verlangen, dah man ihrer oder naher Anverwandter „ewig
gedenken soll".^) Meistens bestimmt der Schenter sogar ganz genau,
wann und in welcher Weise seiner gedacht werden soll. So ordnet Cune-
gund zu Mistelbach anläßlich der Schenkung ihres Gutes zu Pür l (Virt
in Oberfranten), das sie der „Sammung""*) geeignet hat, an, bah „ewig-
lich am dritten Tag nach St . Ambrosi^Tag für ihren Wirt, Herrn Albrecht
von Franlenberg, ein Vigil mit Seelmetz und andern guten Dingen nach
Fst der in Klöstern jedem einzelnen zukommende Teil an Nebensmitteln, ver-
waltet und ausgeteilt von Pitanciarius. Vgl. Lex. f. Theol. u. K., Bd. 3, S. 298.
Bei Preffath.
Bei Kirchenlaibach, schon zum Markgrafentum gehörig.
3n dem mir zur Verfügung stehenden Kartenmaterial nicht auffindbar.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 6. Fn dieser Urkunde wird zum erstenmal der Abt
des ÄtuMrtlofters Willen genannt, der die Stiftung in die Pitantz erst genehmigen
muß. 3ch konnte außer diesen gelegentlichen Anordnungen von feiten des Wiltener
„Pater ^dtm8" (vgl. unten) in dem mir zur Verfügung stehenden Urkundenmaterial
keinen direkten Beweis finden für die Tatsache, daß Speinshardt von Wilten aus
gegründet worden ist. Da um die Zeit des 14. Fahrhunderts bereits eine gewisse
Lockerung der Klosterzucht zu bemerken war, vor allem das ursprünglich strenge
Fleifchverbot vielfach nicht mehr gehalten wurde, war die Überwachung der Pitantz
auch mit eine der wichtwsten Aufgaben der Visitatoren (vgl. unten).
"*) HStAMü., Kl. Urt., Fasz.; HStAMü., Fund. Buch I I , S. ISl, Nr. 177.
"*) Wohl das heutige Gütersdorf (f. Karte).
"«) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 7, Nr. 439; HStAMü., Fund. Buch I I , S. tss,
Nr. 439.
l") HStAMü., Fund. Buch I I , S. 190; häufig auch „Samenung".
"*) --- eine mittelalterliche Ausdrucksweise für Konvent (vgl. Schmeller, Bd. I I , 2(!S7S), S. 276).
'2 193
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0195-1
des Ordens Gewohnheit abgehalten werde". Nach ihrem Tod soll ebenso
auch ihrer und ihrer Töchter „Katharinen" und „Osannen" gedacht werden.
Besonders bemerkenswert an dieser Urkunde ist weiterhin, daß die Stifterin
Veranlassung zu haben glaubt, davor warnen zu müssen, daß die Ein-
lünfte ihres Gutes ja nicht in irgendeine Sonderlasse, etwa die des Probstes,
fließen. „Der Jüngste und Älteste, Ärmste und Reichste im Konvent" soll
gleichen Anteil davon genießend")
Wolfram der Mistelwecher verlangt für einen Acker und eine Wiese zu
Herspurch, die er dem Kloster schenkt, nicht nur, daß man feiner Seele dort
ewiglich gedenkt, sondern außerdem noch alle Fahre drei Pfund Wachs."*)
Auch Heinrich Mistelwecher will hinter seinem Bruder nicht zurüchtehen
und stiftet für ein ewiges Gedenken den geistlichen Leuten in dem Kloster
Speinshardt den halben Zehent im Dorf Eychach."*)
Sehr willkommen waren den Speinshardter Chorherren auch Stiftungen
von Fahrtagen und Messen in barer Münze. Friedrich Reuh und Felice,
seine Hausfrau, stiften im Fahre 1456 in die „Pfarr zu Pybrach" mit einer
Geldsumme einen Fahrtag in der Weise, daß alle Ouatember am Mon-
tag nach dem Goldenen Sonntag eine Messe und ein Amt gehalten werden
sollen. An diesem Tage sollen dafür auch jedem Priester sieben Pfennig
und ein Mahl gereicht werden.^) — M r die Frühmesse, die das Kloster
Speinshardt täglich durch einen Konvenwalen zu Eschenbach lesen läßt,
erhält es allein !<X> Pfund Pfennigs") — Cunz Pomer zu Stegentum«
bach und seine Ehefrau Barbara stiften in der Kapelle zu Zistenhof im
Fuli des Jahres 1468 eine ewige Messe zu Ehren der heiligen Dreifaltig-
teit und übereignen dafür dem Abt Georg 5 Meyer in der Gegend von
Pappenberg und Cistenhof.^) 3m Dezember des gleichen Jahres wird
der Vertrag dahin abgeändert, daß die beiden Stifter, solange eines von
ihnen lebt, die genannten Weyer nützen sollen, dafür aber jährlich dem
Fnhaber der Messe 34 Gulden — und zwar 17 Gulden zu Walpurgis und
l? Gulden zu Martini — nebst anderen Gerechtigkeiten reichen sollen.
Dafür soll ihnen aber auch ein Begräbnis in der neuen Kirche zu Eistenhof
gesichert und am Fahrtag zwei Messen mit gesungenem Vigil gehalten
werden.^«)
) HStAMü., Fund. Buch I I , S. lsO. Vie Bilduna von Sonder-Vermögen
innerhalb der Klosterverwaltung, z.B. Pitantz, Inünnaris usw., dle getrennt verwaltet
wurden, ist eine Erscheinung, die wir fast bei sämtlichen geiftl. Grunbhenschaften
finden.
HStAMü, Kl. Urt., Fasz. S, Nr. 287,- Fund. Buch I I , S. 23S.) HStAMü., Kl. Url., Fasz. b, Nr. 434,- Fund. Buch I I , S. 327. Eychach --
Aicha, Bez. Gfchenbach.
" ') B. St. A. B., ö>. S., Zlep. 37, Verz. I, Nr. 52l.
!") B. St. A. B., Ö. S., Zlep. 37, Verz. I, Nr. S3S.
«y B. St. A. B., ö. S., Rep. 37, Derz. I, Nr. 560. Astenhof ist das heutige
gissenhof.
l " ) 3n der damaligen Zeit ein Herzenswunsch vieler. Hiemit glaube ich, die Ar t
und Weise des Grunderwerbes des Klosters auf dem Wege der Schenkung genügend
charakterisiert zu haben. Vch habe manchen Schentungsvertrag absichtlich oft bis ins
einzelne wiedergegeben, weil ich dies für notwendig hielt, um den ganzen Zeitgeist,
unter dem der oft riesige Grundbesitz der damaligen Klöster zur Entstehung gelangte,
zu kennzeichnen.
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b) Erweiterung und Arrondierung des Grundbesitzes des Klosters durch
Tausch und Kauf
Hauptaufgabe für die einzelnen Pröbste des Klosters Speinshardt muhte
es nun sein, zwischen den einzelnen Höfen, Dörfern und Dorfteilen, in
deren Besitz sie durch die Wohltätigkeit von Hoch und Nieder gekommen
waren, eine feste Verbindung zu schaffen. Um dieses Ziel zu erreichen,
muhten neue Güter aufgetauft werden, um unangenehme Nachbarn, die
mitten im Klostergebiet saßen, auszuschalten. Andererseits muhten fernab
gelegene Besitzungen, deren Bewirtschaftung bzw. Überwachung mit
grohen Unannehmlichkeiten und Kosten verbunden war, gegen günstiger
gelegene Höfe vertauscht werden. Denn wollte das Kloster in den
menden Stürmen fortbestehen, so muhte es unbedingt nach einem
fchlossenen Grundbesitz trachten.
Die Pröbste von Speinshardt haben diese Notwendigkeit früh erkannt."?)
Vor allem galt es, zunächst in dem benachbarten Trebensdorf^) jeden
Einfluh eines fremden Grundherrn auszuschalten. Nachdem ihnen dort,
wie wir oben gesehen haben, durch Pfalzgraf Otto von Wittelsbach im
Jahre 1234 das Patronatsrecht über die Kapelle zugesprochen war, suchten
sie den ganzen umliegenden Grund und Boden an sich zu bringen. 3m
Jahre 1243 lauft Probst Heinrich mit Einwilligung des Konvents^) zwei
Güter in Trebensdorf und Hafelbrunn für 30 Vamberger P f u n d s von
den Brüdern Konrad und Otto de Ochiz. Lehensherr dieser Güter war
Friedrich Walpot, der sie von den beiden Brüdern Reinold und Eberhard
von Reiffenberg,^) bevor sie sich zum dritten Kreuzzug im Heere Friedrich
Barbarossas einschifften, vermacht bekommen hatte für den Fall, dah sie
nicht mehr zurückkehren sollten. Aus dieser Urkunde ergibt sich deutlich,
dah die Speinshardter Chorherren es um diese Zeit grundsätzlich ablehnten,
sich in Lehensabhängigleit von irgend jemand zu begeben. Wir lesen, wie
der Probst Heinrich „vbloowZ" zu Walpot eilt, um die getauften Güter
von der Lehenschaft befreien zu lassen.
3m Fahre 1294 verzichtet Pfalzgraf Rudolph auf fein Lehensrecht an
einem Hof in Trebensdorf zugunsten des Klosters, das diesen Hof von den
Lehensmsnnern des Pfalzgrafen, den Brüdern Cunrad, Wittigo, Eber-
hard und Godechalchus, um eine Geldsumme getauft hat .^) Fm Fahre
1299 willigt der gleiche Pfalzgraf auf einen Taufchvorschlag des Probstes
Konrad ein, der ihm für seinen Hof zu Trebensdorf „bei der Prutte"
einen Hof zu Eychach angeboten hat.^)
Aus dem unten folgenden Verzeichnis der zinsenden Untertanen des
" ' ) Wir haben schon im vorhergehenden Abschnitt darauf hingewiesen, dah die
Pröbfte auch Won bei den Schenkungen sehr darauf bedacht waren, Güter nur frei
von allen Rechten Dritter zu erwerben, und daß sie sich nicht scheuten, Güter wieder
zu veräußern, an denen Rechte Dritter hafteten.
" ) Das beute noch zur Speinshardter Pfarrei als Filiale gehörige Tremmersdorf.
l") Wir sehen, daß bei größeren Verkäufen der Probst gewöhnlich auch den Kon-
vent um Rat und Zustimmung fragte.
" ° j HStAMü., Kl , Art., Fasz. 2,- Kl . Lit., Nr. 3, S. 13l.
" H Den beiden Mitbegründern des Klosters.
" ' ) HSiAMü., Fürftenselett, Fasz. 39.
"») HStAMü., Fürstenselelt, Fasz. Ntz.
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Klosters sehen wir, daß es der Geschäftstüchtigteit und Umsicht der Pröbste
von Speinshardt tatsächlich gelungen ist, sich das ganze Gebiet der Vörfer
Trebensdorf, Höfen und Haselbrunn untertan zu machen.^
Einen vorteilhaften Tausch machte das Kloster im Fahre 134l mit dem
Burggrafen Johannes von Nürnberg, dem es für einen Hof zu Preyssa,
wo ja das Kloster bereits umfangreichen Besitz hatte, seinen entlegenen
Hof zu Premuhl gab.^) Einen günstigen Kauf machte das Kloster weiter^
hin, als es dem Cunrad von Biberach für 10 Regensburger Pfund die
Blantenmühle^) ablauste."?) Bei diesem Kaufvertrag finden wir eine
interessante Klausel. Der genannte Cunrad hatte nämlich zwei unmündige
Kinder.^) Weil es sehr häufig vorkam, dah die Nachkommen die Geschäfte
ihrer Väter anfochten und rückgängig zu machen versuchten, darum läht
sich der damalige Probst^) zwei Bürgen stellen, die, wenn die Kinder in
lO Fahren, „ouin aä anno» äkeretionis provenerint", den Vertrag an-
fechten sollten/") dem Kloster mit allen ihren Gütern für Rückerstattung
der bezahlten Kaufsumme haften sollten. Selbst für den Fall, dah einer
der beiden Bürgen innerhalb der lO Fahre sterben sollte, war Sorge ge^
tragen dadurch, dah sich Cunrad verpflichten mußte, dafür dann einen
neuen ,Meju5or" zu stellen. Ein weiteres Gut zu Preyssa (-- Preihach)
erwarb das Kloster im Fahr 1399 von Michl Gebhardt.^")
Auch der fruchtbare Boden um Pichlberg^") reizte die Kauflust der
Speinshardter Pröbste. 3m Fahre 1308 laufte das Moster von den
beiden Edlen von „Sluzzelberg"/") Gottfried und Konrad, gleich zwei
Höfe in „Vuichilberg" samt der Vogtei und allen Rechtend") Weitere
Anläufe in dieser fruchtbaren Gegend machte das Kloster weiterhin
noch in den Fahren 1374 und !397/") indem es von Friedrich dely
Schuler dessen ganzen Besitz und von Heinrich Czolhos dessen Gut zu
Cedlitzl") erwarb.
Von der zeitweise erstaunlichen Finanztraft des Klosters und der groh-
zügigen Grunderwerbspolitit der Pröbste gibt beredtes Zeugnis der Kauf"
vertrag, den Probst Henricus im Fahre 1309 mit den Brüdern Pintlock,
Bürger zu Vayreuth, abfchlieht. Für 60 Pfund Haller und 60 Haller er-
wirbt dieser für das Kloster 6 Güter zu Tresenfeld,"') eine Mühl und die
Vgl. Anhang) HStAMü., Kl. Art., Fasz. S; Preyfsa -- Preissach; Premuhl -- Premmühle
b. Waidhaus.
"") Bei Kastl.
" ' ) HStAMü«, Kl. Urt., Fasz. 6.
l") Er nennt sie „puerj". obwohl das eine namens Elisabeth offensichtlich ein
Mädchen ist. Er betont ausdrücklich, dah er nicht mehr Kinder hat und deshalb nicht
mehr nennen tann.
l") Er ift in der Urkunde nur mit „G" bezeichnet; es tann sich aber, wie aus der
im Anhang b wiedergegebenen Abtreihe ergibt, nur um Probst Heinrich I I I . handeln.
2") Dieses Recht steht ihnen laut Vertrag zu.
HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2lS, Nr. !4S.
Bei Pressath gelegen.
-- Schlüfselberg.
HStAMü., Kl. Art., Fafz. 5; Kl. Lit., Nr. 3, S. l0S.
HStAWü., Kl. Art., Fasz. !3,14; Fund. Buch I I , S. 3SS, Nr. lSS.
«edlitz- gettlik b. Pichlberg.
Fm Marlgräfischen gelegen.
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halbe Fischerei in Tresenbach "^) in der Nähe von Unterwallenbrunn und
6 Güter und eine Mühl zu Oberwallenbrunn, weiterhin das ganze Dorf
zu Neuendorf und das ganze Dorf zu Neuenreuth.^") Einen ähnlich be-
deutenden Grunderwerb erlaubt die Finanztraft des Klosters erst wieder
im Fahre 1397: Probst Engelhard tauft dem Landgrafen Albrecht von
Leuchtenberg sein Eigentum zu Vibrach (---Oberbibrach), Funtendorf
(in Oberfranten), Veyten (-- Voita) und Forbein (-- Vorbach) für bare
l200 Gulden ab.i«) Probst Jordan erwirbt dazu im Jahr 1440^") in
Bibrach einen bedeutenden Besitz, indem er dem Heinz Thandorfer ein
Drittel von dem Leuchtenbergischen Lehenssitz zu Vibrach für eine bedeu-
tende Geldsumme abtauft. Die letzten^) großen Arrondierungsbestre-
bungen in diesem Gebiet finden wir unter Abt Konrad im Fahre 1509.
Dieser tauft am 2l . Dezember 1609 dem Jakob von Ratzeberg zu Keynach
alle seine Güter zu Vibrach, Vorbin (--- Vorbach) und Neuretz (-- Nairitz)
mit ihren „Höfen, Sölden, Nutzungen, Mannschaften, Zinsen, Renten,
Gylten, Fastnachtshennen und Hölzern" um 860 Gulden ab.^) Diese
Summe tann der Abt allerdings nicht sofort in bar hinlegen, fondern er
ist gezwungen, sie in Raten abzuzahlen. Wir finden jedoch eine Quittung
des Vertäufers vom 22. Fuli lSIO, in der bestätigt wird, daß der Abt schon
vor der gesetzten Frist von der Kaufsumme 50 Gulden bezahlt, und eine
solche vom Dezember l6lO, in der die Zahlung von 400 Gulden in Gold
und N0 Gulden in Münz bezeugt ist.!") Nicht jeder Probst von Speins-
hardt tann natürlich derartige toftspielige Grunderwerbungen machen. Es
fehlt oft an der Gelegenheit, noch öfter an den nötigen Geldmitteln. Fe^
doch versucht jeder nach seinen jeweiligen Kräften hier und dort eine Lücke
im Mosterbesitz zu fchliehen, indem er den Teil eines Dorfes/") einzelne
Höfe/") eine Mühle,^ eine Herberge, einen „gemauerten Kasten" oder
ein Haus zu Eschenbach/") den Bruchteil eines Zehents über ein Dorf
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 5) Kl. Lit. 3, S. !39.
Es sind dies lauter Güter und Dörfer, die im Martgrafentum Bayreuch liegen.
'«) HStAWü., Kl. Urt., Fafz. 14, 16.
«») HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 2 l ; B. St. A. B., ö>. S., Rep. 37, Verz. I, Nr. 52l.
" ' ) 3n unserem Zeitabschnitt. Die Pröbste von Speinshardt waren inzwischen
zu Äbten erhoben worden <vgl. unten).
HStANü., Kl. Urt., Fasz. 23.
) V. St. A. V., 0 . S., Rep. 37, Verz. I, Nr. 62l. Aufläufe in dem Gebiet
Biberach und Forban waren wichtig nicht nur wegen des guten ertragreichen Bodens,
son
um
>ern vor allem auch, um die Lücke zu schließen, die zwischen dem Kloster und seinen
angreichen Besitzungen in der MarMaffchaft anscheinend immer noch bestanden
hatte.
' " ) HStAMü., Fund. Buch I I , S . 2b5, S . 207, Nr. 24,- HStAMü., Fund.
Buch I I , S . 3H7.
««) HStAMü., Kl . Url., Fasz. S, Fasz. l4, Fasz. 8, Fasz. 9, Fasz. 7, Fasz. 17;
HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2lS, Nr. 143; HStAMü., Fund. Buch I I , G. 180,
Nr. 43l; HStAMQ., Fund. Buch I I , S. 25S, Nr. 22,- HStAMü., Fund. Buch I I ,
S. 203, Nr. 228: HStANü., Fund. Buch I I , S. 343; HStAMü., Fund. Buch I I ,
S. 209, Nr. 19; HStAMü., Fund. Buch I I , S. 27l, Nr. l4 l ; B. St. A. B., 0. S.,
3lep. 37, Verz. I, Nr. 52l; B. St. A. B., O. S., Rep. 37, Verz. I, Nr. 63b.
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 5; Fund. Buch I I , S. 2l2.
N. St. A. B., 0. S., 3tep. 37, Verz. I, Nr. 53S.
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oder einen Hof^) oder einige „Äcker, Wiesen und Höltzer"^ für das Kloster
hinzuerwirbt.
Bemerkenswert ist, daß sich bei fast sämtlichen Kaufverträgen, die uns
erhalten sind, die Pröbste von Speinshardt nicht damit begnügten, daß
man ihnen über den Kauf eine gesiegelte Urkunde ausstelltet") Das war
ihnen zu wenig Sicherheit. Bürgen mußten benannt werden, die für die
Erfüllung des Vertrages nicht selten mit ihrem eigenen Vermögen als
Selbstfchuldner einzustehen hatten. Fe vornehmer der „Pürge" und je
angesehener er war, desto lieber war es natürlich den Pröbsten. Meistens
muhten sich die Richter des Landgerichtsbezirtes, in welchem das ver^
taufte Grundstück lag, für die Erfüllung des Vertrages mit „verpürgen".
Sehr häufig sind die „Pürgen" für den Fall der Verzögerung der Erfüllung
oder der Nichterfüllung zur „Einfahrt" und „Laistung" in einer offenen
Wirtschaft verpflichtet, bis der Schuldner erfüllt hat."*) Es ist dies eine
aus der alten Geiselfchaft herausgewachsene Haftungsform, auch obzta-
M i n oder Einlager genannt. Der Bürge oder auch der Schuldner als
Selbstbürge versprach für den Fall der Mchtbefriedigung des Gläubigers,
sich freiwillig einer Beschränkung feiner persönlichen Freiheit zu unter'
ziehen. Ursprünglich mußte sich der Bürge in das Haus des Gläubigers
begeben, später aber bildete sich die Gewohnheit heraus, daß der Bürge
in eine öffentliche Wirtschaft einreiten und dort zechen und verbleiben
muhte, bis der Schuldner den Vertrag erfüllt hattet") Die Kosten des
Aufenthaltes in der Wirtschaft und die Verpflegung des Pferdes, die na-
türlich dem Schuldner zur Last fielen, sollten auf diesen einen gewissen
Druck ausüben. Oft finden wir auch die Vereinbarung, daß der Bürge
mit einem Knecht und einem Pferd einreiten soll. Auch mit der Stell-
Vertretung durch einen ehrbaren Knecht geben sich die Pröbste von Speins-
hardt mitunter zufrieden. Auch für den Fall, daß etwa ein Bürge sterben
könnte oder plötzlich aus der Gegend verschwinden sollte, ist in vielen Ar-
künden Sorge getragen. „Wär auch daß der Pürgen einer abging, oder
von dem Land führ, so sollen wir ihm je in acht Tagen ein anderen als
guden setzen, als der erst gewesen ist, ohne gevörde. Und täten wir das
nicht, so soll der beftandten (überlebende) Pürg einfahren zu Eschenbach,
hintz zu ein Ehrbergen Wirth und soll laiften, und aus der Laistung nimmer
y HStAMü., Kl. Art., Fafz. 6; Fund. Buch I I , S. ls2, S. 323, Nr. 22b, S. lS9,
Nr. 440.
!«j HStAMü., Kl. Url., Fasz. 8,- HStAMü., Kl. Urt., Fafz. !2; HStAWü.,
Fund. Buch I I , S. 2055 HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2l3.
l«) Aber die Entwicklung, die Bedeutung und Beweiskraft des Siegels vgl.
Schröder/v. Künsberg, S. 7b5. Wenn ein Vertragspartner lein eigenes Siegel batte,
fo bat er den Nichter oder den Pfarrer oder sonst adelige Herren, „ihr Tnfiegel oaran
zu hängen".
«H HStAMü., « l . Art., Falz. b, Nr. 270: HStAMü., «l. Art., Falz. 7. Nr. 222,-
HStWMi., Kl. Url., Fafz. 7, Nr. 22: HStAMü., Kl. Art., Fasz. S; HStAMü.^ Kl.
U F s 9 H S M M ü « U t ^
Kl. Art., Fafz. l7: HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2S5; HStAMll., Fund. Buch
I I , S. 2«;, Nr. 2 » : HStAMü., Fund. Buch I I , S. 207, Nr. 24; HS«M. Fund.
Buch I I , S. 2tz1; HSMMü., Fund. Buch I I , S. 257.
) gl. hiezu Frleblilnder, A. Werminghoff (Einlager), Schröder/Künhberg,
S. 80! "
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kommen, untz bih es geschicht." So lesen wir in dem Kaufbrief, den Ulrich
der Schuler von Eschenbach dem Probst Merthen zu Speinshardt „yber
ein tzauh und Hoff samb einen Vaumgarthen und alle Iugehör watz ge-
legen ist inderhalb der Mauer zu Eschenbach" im Fahre 1271 ausstellt.^)
Selbst der Name eines Pfalzgrafen bei Rhein war den Pröbsten nicht
Sicherheit genug, wenn es sich um Geldangelegenheiten handelte.*") Ja,
gerade bei vomehmen mächtigen Herren, gegen die eine gerichtliche
Zwangsvollstreckung nicht leicht durchzuführen war, war diese Art der
Sicherung der Vertragserfüllung sehr häufig.
e) Streitigleiten und Prozesse um Grundstücke und Rechte
Trotz dieser offensichtlichen Vorsicht bei der Abfassung von Verträgen
blieb den Pröbsten von Speinshardt der Weg zum Richter nicht immer
erspart.*") Bemerkenswert für die Beurteilung der ganzen Einstellung
der damaligen Welt zur Kirche ist, daß wir in unseren Klosterurtunden bis
zum Ende des 13. Jahrhunderts nichts von irgendwelchen Streitigleiten
des Mosters lesen tonnen. 3n dem Matze aber, in dem die Schenkungen
an das Kloster vom 14. Fahrhundert ab seltsamer werden, nehmen die
Prozesse, in die das Kloster verwickelt wird, ständig zu. Seit Beginn des
14. Fahrhunderts vergeht doch kaum ein Fahr, in dem wir den Probst von
Speinshardt nicht bei irgendeinem der Landgerichte der Umgegend finden.
Diese waren durchaus nicht gewillt, von dem, was sie durch die Wohltätig-
teit frommer Stifter oder durch Hingabe barer Münze erlangt hatten, sich
etwas wieder entreißen zu lassen. Sehr häufig war der Schentungs- oder
Kaufbrief trotz der Sorgfalt, mit der die Speinshardter Mönche mit schrift-
lichen Verträgen umgingen, verlorengegangen, so dah vom Richter die
Ältesten des Dorfes als Zeugen über gewisse Rechtsverhältnisse ver-
nommen werden muhten.
Schon im Fahre IZOZ hat der Viztum von Lengenvelde"^ Veranlassung,
auf die Aussage der „AUen und Ersten von Thurndorff" hin festzustellen,
dah der „Hammer und die hofftat under halben chirchendumbach von recht
hinder Speinshart uff das chloster gehöre und seinem Herrn, dem herzogen,
nicht angehöre".^") b Fahre später hat der Richter zu Waldeck einen Streit
zu entscheiden zwischen dem Kloster und G. von Erlbach wegen einiger
Acker in „Pr ise" . " ) Auch hier werden „ehrbare Männer, die älteren und
besseren der umliegenden Dörfer", als Zeugen aufgerufen und vereidigt,
) HStAMü., Kl . Art., Falz. 12; Fund. Buch I I , S . 261. Vei diesem Vertrags-
gegner scheint ja nun ganz besondere Vorficht geboten gewesen zu sein, denn wir
>ung als den Schuldner des Klosters.
mrtunde des PfalMafen Friedrich, dessen Bürgen
finden ihn in mehrfacher Nezie
"») S. unten bei der Schull
ebenfalls zur Leistung verpflichtet waren. H S t A M . , Kl. Urt., Fasz. 23, Nr. 447.
2") Ganz Bayern war in Landgerichtsbezirle eingeteilt. Sie waren die unteren
Instanzen. Vgl. Nosenthal I I , S. 4 ff. Inwieweit Spelnshardt von der Gerichts-
barleit eximiert war, f. unten.
" y Vom lateinischen «viov äOmWus". auH „proeulator" --- Stelwertreter des
Herzogs in feinem zugewiefenen Bezirk. Aber feine Aufgaben und seinen Wir-
lungslrels fiche Rosenchal I , S . 275 ff. Lengenvelde -- das heutige Burglengenfeld.
HEWMü., Fasz. 5.
«-- Preissach.
199
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0201-9
denen aus alter Zeit her die Grenzen der strittigen Äcker betannt sind.
Nach dem gefällten Schiedsspruch wird der von Erlbach angewiesen, so
wie seine Vorfahren, für die Güter, die er vom Kloster bebaut, alljährlich
zu Walpurgis und Michaelis je 6 Pfund Haller Zins an das Kloster zu
bezahlen.*") Als Zeugen dieses Entscheides wird außer den Schieds-
Männern und Richtern der Probst, der Prior, der Subprior und der ganze
Konvent aufgeführt.
Bemerkenswert ist, daß wir einige Male sogar die beiden benachbarten
Stifte Speinshardt und Waldsassen "^) als Prozetzgänger vor dem Forum
des weltlichen Richters auftreten sehen. So muh sich der mächtige Abt
von Waldsassen im Fahre 1308 mit dem Spruch des Bürgermeisters von
Eger bescheiden, dah der jährliche Zins von lv Pfund Haller, den die obere
Fleischban l in Eger abwirft, dem Stift Speinshardt zustehe."')
Auch von einem Streit des Klosters Speinshardt mit dem benachbarten
Kloster Michelfeld/w) mit dem unser Kloster sonst immer im besten Ein-
vernehmen steht, hören wir, der im Fahr l4l2 von Probst Konrad von
Speinshardt und dem Abt zu Michelfeld gütlich beigelegt wird. Es geht
hier um die Güter des Klosters Speinshardt zu Dreienreuth (-- Trein-
reuth bei Thurndorf), genannt custerloe, an denen Michelfeld Rechte
geltend gemacht hat.*")
Häufig tonnen die Pröbste von Speinshardt durch Vorzeigen ihrer
Briefe, die sie sorglich aufbewahrt haben, einen beginnenden Prozeß
schnell beenden. Sie lassen sich aber auch dann den Verzicht des Gegners
auf seine angeblichen Rechte „schwarz auf weih" unter Veiziehung von
Zeugen geben. So muh sich Eberhard der Altmann von Kindsperg im
Fahre 1341 schweren Herzens zu einem Verzicht auf seine angeblichen
Rechte am „Rahsenhoff" für alle Zutunft bequemen."") g Fahre später,
im Fahre 1349, sieht sich der gleiche Eberhard von Kindsperg vor dem
Pfleger zu Thurndorf, Rupprecht, und dem Hofmeister zu Nayreuth,
Konrad, zu einem Verzicht auf angebliche Ansprüche auf die Dörfer
Schwartza (-- Schwarzach), Trausenfeld (Draifenfeld), Pürt f -- Birt),
Wallenbrunn (b. Kirchenlaibach), Neu Dörfel (--Neudorf b. Pegnitz)
und die zugehörenden Zehenten genötigt."")
Einen langwierigen Streit hat das Kloster mit den Brüdern Heinrich
und Nikolaus Moschler auszufechten. 3m Fahre 1320 müssen sie dem
Probst Heinrich gegenüber auf die angemaßte Vogtei über 2 Höfe zu
Gatendorf, einen zu Drogenaw (--- Trogenau), 2 Teile Zehent zu Gaten-
dorf und zu Fauschwitz (-- Feurit) verzichtend") Trotzdem müssen sie
HStAMü., Kl. Url., Fasz. 5.
H Ein bedeutendes Zisterzienserstift in der Nähe von Eger, dessen Abte reiche
unmittelbar waren und auch Sitz und Stimme im Reichstag hatten.
"«) HStAMü., Fafz. 5.
Vel Aueebach.
) MonmQSQtT Voi<H XXV. S . 1S2, Nr. I .XXI.
' " ) HStAMü., Kl. Art., Fafz. 8.
2") HStAMü., Fund. Buch I I , S. S4. Sämtliche Orte liegen im 3leg.-Bez.
Oberfranten.
"H HStAMü., Kl. Urt., Fasz. S. Es handelt sich hier um die gleichen Güter und
gehenten, die das Kloster i. I . 1224 von Cunrat v. Eozän gefchenlt bekommen hat(vgl. oben unter V 2»).
200
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0202-5
im Fahre 1252 vom Velan zu Vamberg nach einer vorherigen fruchtlosen
Verwarnung*") mit einer Strafe von 200 Pfund Haller belegt werdend")
Doch die beiden Herren kümmern sich nicht um den Spruch des Dekans.
Erst als der Dekan im Fahre 1353 auf das Betreiben des Klosters zum
äußersten Mittel greift und über die beiden Brüder die Exkommunikation
ausspricht und über Gatendorf das Interdikt verhängt^), geben sie all-
mählich klein bei, und im Fahre 1366 „verrichten sich" Heinrich Moschler
und fein Sohn „Wygeleys" „lieblich und freundlich" mit ihrem „lieben"
gnädigen Herrn Probst Erhärt.^) Die beiden Moschler erkennen das
volle freie Eigentum des Klosters an den strittigen Höfen und Zehenten
zu Gatendorf, Drogenaw und Feuschwitz (--- Feurit) voll und ganz an.
Um des lieben Friedens willen aber und weil die etwas sehr weit abge-
legenen Güter doch einen unmittelbaren Schutz brauchen, erlaubt Probst
Erhard dafür, daß sie „obige Güter getreulich schützen und schirmen, uff
jeden hoff zu nemmen alle jähr einen halben vierdung silbers nach alter
werung". Es wird aber ausdrücklich eine Erhöhung dieses Schutzzinses
verboten und die Freiheit des Klosters, einen anderen „schützer zu küssen",
betont.
Schneller wird der Streit um Besitz und Vogtei zu Rammlesreuth (b.
Kirchenlaibach) mit Hermann Groß beendigt.^») öfter ist es der Fall, daß
sich der Probst von Speinshardt, obwohl das Recht auf feiner Seite steht,
um die Sache ein für allemal aus der Welt zu schaffen, vergleichsweise zu
erheblichen Nachzahlungen verpflichtet. Auf keinen Fall aber wird ein
Grundstück, das einmal unter die Herrschaft des Krummstabs zu Speins-
hardt gekommen war, wieder herausgegeben. So läßt sich Probst Erhard,
um den lange währenden Streit wegen der Albermühl zu beenden, dazu
herbei, dem Konrad Schreiber von Partstein (b. Pressath) das Recht zuzu--
billigen, die Mühle unter Partstein, genannt Albermühl, auf Lebenszeit
innezuhaben gegen einen mäßigen Zins von jährlich l Vz Pfund Haller.
Er verpflichtet sich weiterhin, nach dem Tode des genannten Schreiber an
dessen Witwe oder Erben 20 Pfund Haller auszubezahlen. Die Mühle
aber muß dem „Gotteshaus" zu Speinshardt eigen bleiben.^)
3n ständigem Streit leben die Bürger der benachbarten aufstrebenden
Stadt Eschenbach mit dem Kloster. Jedoch die hochfahrenden übermütigen
Bürger von Eschenbach ziehen dem korrekten, würdigen Chorherrn von
Speinshardt gegenüber fast immer den kürzeren. Schon im Fahre 1396
wird eine „czweyung", die zwischen den beiden Parteien bestand, von
Landeshauptmann zu Bayern Wozrywoy von Swynar für die stolzen
Bürger der Stadt Efchenbach in sehr demütigender Weise entschieden.
„Sechs Ratsherrn der Stadt müssen gen Speinshardt reutten, in das
Kloster zu den ehrwürdigen Herren Engelhart, Probst zum Speinshardt
und zu dem Kapitel des ehgenannten Chlosters und sollen für sie gehen
HStANü., Kl. Url., Fa
HStANQ., Kl. Url.,
HStAMü., Kl. Urt.,
HStAMü., Kl. Url., Fa
HStAMü., Kl. Url., Faf,
z. 9, Nr. 539.
z. 9, Nr. 586.
z. 9.
z. !2; Fund. Buch I I , S. 348, Nr. 353,
. lS; Fund. Buch I I , S. !08 und S. N1.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 12,- Fund. Buch I I , S. 98, Nr. 3N.
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und bitten umb die stöh und zweyung, die geschehen ist, dah er und das
capftl ihnen das vergeb und wollen der fürbaß nimmermehr tuhen."
Weiterhin müssen „sieben aus der gemain, die an der zweyung schuldig
sind, mit je einer einpfündigen brennenden lerze in der rechten Hand" in
das Ministerium des Klosters gehen und sie am dortigen Marienaltar zur
Sühne aufstellen. Zu all dieser Demütigung müssen die Bürger von
Eschenbach auch noch ein ganzes „fuder weins" dem Kloster taufen."«)
Diese Demütigung können die Eschenbacher lange nicht verschmerzen, und
so find sie bestrebt, das Kloster, wo sie nur können, in Schwierigkeiten zu
bringen. Sei es nun, daß sie den Mönchen ein Fischwasser an der Creussen
streitig machen,^) sei es, daß sie unberechtigterweise verlangen, der Probst
von Speinshardt „müsse auf seiner Mieden und Pfarrhof zu Eschenbach
einen Ochsen, Perren und Rahmen halten","*) sei es, daß sie den Vieh-
trieb zu Thressenreuth und das Fischen im Thumbach, wozu das Kloster
berechtigt ist, anfechten,"?) oder dah sie dem Kloster die ihm von König
Wenzel bewilligten Handwerks» und Preugerechtigleiten abstreiten
wollen."*) Nachdem sich die Eschenbacher in dem letztgenannten Streit
mit dem Entscheid des Hanns von Parsberg, Landrichters zu Aurbach,
nicht zufrieden geben wollen, bringen sie die Sache bis vor das Forum des
Pfalzgrafen Johann. Dieser entscheidet nun in letzter Instanz im Fahre
l432, daß das Kloster im Dorfe Trebensdorf „einen smid, einen schuster,
einen sneider, einen weber, einen schenken und einen protpäcken haben
solle. Der protbäck solle aber nicht zu failem tauf packen"."*) Eben die
gleichen Handwerker soll das Kloster auch in seinem Dorf Reutte"") haben.
Der „protpäck zu Reutte soll aber auch zu failem taufe packen dürfen".
„Was das Kloster für Handwerter in Vibrach habe, das solle die Eschen-
bacher überhaupt nichts angehen." Pfalzgraf Johann bestätigt in diesem
Spruch auch, dah das Kloster eine „padstube" und „Malz- und präuhäuser"
in Speinshardt haben möge, jedoch dürfen sie nur für ihr „notdurft
präuen"."^ Noch nicht geben sich die hartnäckigen Eschenbacher damit
zufrieden, und im Fahre !52l erreichen sie von Pfalzgrafen Friederich, dah
er den Spruch vom Fahre 1432 dahin erläutert, dah der Wirt zu Tremmers-
dorf sein Bier beziehen kann, woher er wi l l , und dah der Abt zu Speins"
hardt in seiner Klostertaferne kein Vier um Geld ausschenken darf."^)
Oehr häufig finden wir unter den Prozehgegnern des Mosters auch
Namen, die uns aus dem Abschnitt „Schenkungen" schon bekannt sind.
Gar oft versuchen nämlich die Nachkommen von früheren Gönnern des
Mosters, die für den religiösen Sinn ihrer Ahnen gar kein Verständnis
HStANü., Kl. Art., Fafz. 16; B. St. A. V., Ö. S., «ep. 37, Verz. I, Nr. S26.
HStAMü., Fund. Buch, S. l05, Nr. 42.
B. St. A. B., ö>. S., Rep. 27, Verz. I, Nr. 52b; gemeint: ein IuchMer, ein
Zuchteber und ein Zuchthengst.
B. St. A. N., ö>. S., Rep. 27, Verz. I, Nr. 626.
HStAMü., Kl. Art., Fafz. IS; HStAMü., Kl. Urt., Fasz. !9.
on Speinshardt gibt es bis auf den heutigen Tag keinen Schufter, leinen
Schneider, keinen Schmid. Oft war ich darüber als Ueiner Nul> ungehalten, wenn
ich Schuhe zum Schufter nach Tremmersdorf tragen muhte oder Weryeuge des vät"
lichen Hofes zur Reparatur in die dortige Schmiede bringen sollte.
"*) --; Münchsrttzch.
"H HStAMü^ Kl. Art., Fafz. 20.
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mehr haben, dem Kloster die Güter, die ihre Vorfahren „ob
animarum suarum" dem Kloster vermacht haben, wieder z g
winnen. Sowohl die Nachkommen des „alten Pullenreuters""^ als
auch des alten Kunz Pomer^") müssen zur Einsicht kommen, dah das
Kloster nichts mehr zurückgibt, was es einmal hat.
Die Pröbste von Speinshardt lassen es sich auch nicht verdrießen, wegen
der unbedeutendsten Dinge vor die Landschrannen zu gehen. Einmal
geht es um den Schaftrieb und die Viehweide auf des Klosters Gsttern,
was nicht geduldet werden kann/") einmal um Schafhütten, die zmbe-
rechtigterweise auf des Klosters „aigen gezimmert sind",^) das andere
Mal um die „Wöhr einer Müll", die ja nicht höher gefaßt werden darf,
damit die Klosterwiefen und "äcker nicht die nötige Bewässerung ent-
behren."«)
So ließen sich aus der großen Zahl der erhaltenen Gerichtsbrief« noch
viele andere aufzählen, die alle ähnlichen Inhalt haben. So unangenehm
die Pröbste dieses ständige Erscheinen vor den manchmal sehr weit ent-
fernten Gerichten empfunden haben mögen, so froh sind wir darüber,
daß sie uns die Gerichtsentscheidungen alle schön aufbewahrt haben. Er-
halten wir dadurch doch nicht nur einen wertvollen Einblick in das Ver-
hältnis, in dem damals das Kloster zu seiner Umwelt stand, sondern sie
find uns oft auch der einzige Beweis dafür, wo eigentlich überall in der
Welt das Kloster feine Grundbesitzungen hatte.
ä) Klosterbesitzungen um die Mitte des Ib. Fahrhunderts
Nachdem wir nunmehr die Entstehung des Klosters, den Ausbau seiner
Grundbesitzungen und die Verteidigung derselben durch die Kloster-
Vorstände verfolgt haben, interessiert es auch zu wissen, wie groß der
Grundbesitz des Mosters wrz vor der ersten Säkularisation eigentlich war.
3ch habe versucht, aus verschiedenen Karten und Plänen aus dem ls. Jahr-
hundert und der Karte des Deutschen Reiches ( l : 100 000) die Dörfer,
die einmal zum Stift Speinshardt gehört haben, zusammenzusuchen und
annähernd genau abzuzeichnen."') Leider tonnte ich einige Ortschaften
nicht auffinden. Es handelt sich jedoch nur um unbedeutende Flecken,
die wahrscheinlich im Dreißigjährigen Krieg oder in einer der sonstigen
kriegerischen Verwicklungen, in die die Oberpfalz oft genug hineingezogen
war, vom Erdboden vollkommen verschwunden sind. Glücklicherweise ist
uns ein Heberegister der Reichnisse vom Fahre 1533—1547 überliefert, das
uns einen Aberblick gibt über die Besitzungen, die das Kloster am Ende
der Zeit, deren Betrachtung ich mir zum Ziel gesetzt habe, besaßt") Es
ist auffällig, dah wir unter den 54 Dörfern, in denen das Kloster um diese
- ) HStAMü., 5U. Url.,
"») HStANü., 5«. Url.,
HStAMü., i l l . Url.,
HStAMü., 5U. Urt..
»7
z. 13; Fasz. lS.
z.29.
z.1S.
17.
HSMNü.^ Fund. Buch I I , S. 260, Nr. 172.
, Die Karte lann leider nicht veröffentlicht werden.
"») Vgl. Anbang 2^. Aus technischen Gründen glaubte ich, das Verzeichnis in ben
Anhang verweisen zu müssen.
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Zeit Untertanen hat, gar manchen Ort, den wir schon ganz am Anfang der
Geschichte Speinshardts als im Eigentum des Klosters stehend kennen"
gelernt haben, vermissen. So find z. V . die schon in der Vestätigungs-
urwnde des Papstes Alexander I I I . vom Jahre 1l3l^") genannten Dörfer
Muggenruthe, Scahendroft und Scirenruden und Altenreuth in dem
Iinsverzeichnis nicht zu entdecken. Das ist uns ein deutliches Zeichen
dafür, daß das Kloster trotz aller Anstrengungen doch nicht möchtig genug
war, seinen Besitz so weit auszudehnen, daß es diese weit abgelegenen
Außenbesitzungen, die sehr schön gewissermaßen als „Vorwerte" für die
Eroberung des umliegenden Landes hätten dienen tonnen, halten tonnte.
Wahrscheinlich wurde dieser Streubesitz verlauft."") Als Hauptnachteil
der Lage der Besitzungen des Klosters springt uns schon bei oberflächlicher
Betrachtung der Karte in die Augen die Tatsache, daß Speinshardt seine
Besitzungen in verschiedenen Territorien verstreut liegen hatte, was
natürlich für die Einheitlichkeit der Verwaltung und Betreuung erheb-
liche Schwierigleiten mit sich bringen mußte.^)
3. D i e W i r t s c h a f t s w e i s e des K l o s t e r s
a) Eigen betrieb
Wenn wir bei Franz Winter in feinem Wert: „Die Prämonftratenser
des 12. Jahrhunderts und ihre Bedeutung für das nordöstliche Deutsch-
land", von den gewaltigen Verdiensten lesen, die sich die Söhne des hl. Nor-
bert um die Kolonisierung im Gebiete der Wenden vor allem auch durch
ihre Eigenwirtschaft erworben haben, so drängt sich auch bei Betrachtung
der Wirtschaftsverhältnisse des Klosters Speinshardt die Vermutung auf,
daß wir hier ahnliche Tatfachen vorfinden werden. Diese Vermutung
findet jedoch bei eingehendem Studium der uns zur Verfügung stehenden
Quellen für Speinshardt nur sehr wenig Begründung. ^ hatten eben
nicht alle PrämonstratensertlSster eine solche auf Kolonisierung dirett
hinweisende Lage wie gerade die Klöster des Erzbistums Magdeburg.
Dort standen riesige unbebaute Ländereien zur Verfügung. Fa, man rief
die weihen Mönche gerade zu dem Zweck in dieses Land, um die weiten,
noch unbebauten Ländereien urbar zu machen und ihnen deutsche Kultur
und Kolonisation zu bringen. Den ersten Mönchen von Speinshardt
stellte man bei ihrer Antunft aus Wilten den Platz, auf dem das Kloster
gebaut war, zur Verfügung und dazu noch einige Dörfer und Höfe, also
mit Ausnahme von dem eigentlichen Klostergrund, der — worauf ich
oben schon hingewiesen habe — aus Wald und Sumpf bestand und daher
sicherlich erst der Rodung und Kolonisierung bedürfte, vielfach schon be-
bautes Land, auf dem schon feit Fahrhunderten Bauern sahen. Für die
^ Vgl. Anhang 2.) Vaß wir leine einzige Verkaufsurtunde im Archiv finden, braucht uns nicht
zu wundem. Erstens hatte lein Probst ein Interesse daran, der AachweU einen der-
artigen Vertrag, den er bestimmt nur irgendwelchen Notwendigleiten gehorchend
abschloß, zu überliefem. Zweitens hatte das Kloster ja an einem Hof, der nicht mehr
ihm Untertan war, kein Interesse und daher auch keinen Platz in feiner Vertrags-
sammkmg.
"H Vgl. dazu unten.
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Eigenwirtschaft, wie wir sie bei den Klöstern im Wendenlande, ähnlich wie
bei den IWerziensem, in start ausgeprägtem Matze finden, war also von
vornherein wenig Raum. Wir lesen in den unsern Zeitabschnitt betreff
fenben Urkunden von Eigenwirtschaft fast gar nichts. Trotzdem ist anzu^
nehmen, dah die Chorherren von Anfang an den Grund unmittelbar um
das Kloster in Eigenwirtschaft betrieben haben. Für die Bewirtschaftung
dieses Eigenbetriebes^) bedienten sich die Prämonstratenser, ebenso wie
die Zisterzienser, der Laienbrüder, die man Conversen nannte. Nach den
ursprünglichen Ordenssatzungen der Prämonstratenser waren ja auch die
Priester und Priefterlandidaten jeden Tag zur körperlichen Arbeit ver-
pflichtet.^) Fn den ersten Zeiten des Ordens muh die Zahl der Con-
versen sehr erheblich gewesen sein. Fede Gruppe von Laienbrüdern, die
das gleiche Gewerbe betrieben, stand unmittelbar unter einem Magister.
Die Oberleitung auf dem Ackerhof, den man bei den Prämonstratensern —
im Gegensatz zu den Grangien der Zisterzienser — Curia nannte, oblag
dem Hofmeister."") Datz die Speinshardter Chorherren auch Laienbrüder
hatten, ist sicher. 3m Fahre 13<)9 tritt ein gewisser tr. KlarhuarÄus „oon-
versuzz" als Zeuge eines Kaufvertrages auf."") Datz dieser Marquardus
nicht der einzige Laienbruder war, das beweist eine Urkunde aus dem
Fahre l200, in der dieser gleiche Marquardus als „Magister" erscheint.
Entsprechend der geringen Eigenwirtschaft war die Zahl der Laienbrüder
in Speinshardt jedenfalls immer sehr gering. Bei der zweiten Sätulari"
sation des Klosters im Fahre 1303 wird Rudol^h Hofer von Kirchenlaibach
als einziger Laienbruder in dem Verzeichnis dK 28 Religiösen genannt.^)
Dagegen haben die Speinshardter Chorherren schon sehr früh weltliche
Knechte und Mägde gegen Bezahlung gehalten. 3m Jahre der ersten
Säkularisation des Klosters 1664 finden wir im Verzeichnis der Diener
und Dienerinnen des Klosters keinen einzigen Laienbruder. Autzer den
im Kloster selbst benötigten Dienern: dem Richter, Schulmeister, Gerichts-
schreiber, Marftaller, Kellner, Weinschenken, Koch, Bischer, Päckh, Mulzer,
Castner, Pittner, Metzger, Thorwärtl, 6 Knechten, sind auch die Ehalten
"") Wenn Speinshardt nur einen geringen Eigenbetrieb hatte, so kann doch d<«aus
nicht geschlossen werden, dah sich das Kloster gar teine Verdienste um die Kolonisation
der Umgegend erworben hat. Wenn wir die Namen der Dörfer, die das Kloster im
ersten halben Jahrhundert seines Bestehens erworben hat, ins Auge fassen (vgl. An-
hang H, so Ml t uns auf, dah viele auf „rut", „rüden" oder „ried" auslauten. Diese
Endsilben weisen U<» auf Rodung hin. Wir dürfen nun mangels jeglicher sonstiger
Anhaltepunkte über die Art der Erwerbung nicht annehmen, dah in jedem Fall die
Mönche von Speinshardt diese Dörfer angelegt haben. Vielfach hat man ihnen wohl
schon angelegte Dörfer übergeben. Zweifellos aber haben sich die Mönche von
Speinshardt grohe Verdienste erworben, indem sie die Rodungsdörfer ausbauten,
erweiterten und das umliegende Land in ihren belebenden Wirtschaftslreis herein-
zogen. Dadurch wurde manche Siedlung, die sich für sich allein vielleicht nicht am
Leben hätte erhalten tonnen, neu gestärkt und vergrößert. So zählt M. Döberl, ein
ausgezeichneter Kenner der bayerischen Verhältnisse, neben anderen Kolonisatoren
des Nordgaues auher den Klöstern Endsdorf, Michelfeld, Reichenbach auch Tpeins-
hardt auf. Vgl. Döberl, S. 162.
"* j Vgl. Heymann, S. Nß, N7.
"") Vgl. Heymann, S. N7.
«") HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 5.
«") Kr. A. A., Speinshardter Urk., Nr. 9.
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im Paurhaus (Meierhof) aufgezählt: alter Hofmaister, Fuerknecht,
Karrenlnecht, Stadlmann, Khuehirt, Schweinhirt, 2 Viehmaiden, Stroe-
schneider. Weiterhin lesen wir von einem Schaffmeister zum Perg und
seiner Hausfrauen, 3 Schafftnechten, 2 Viehmägden zum Perg, l Kuhhirten
zum Perg und I Küchentnecht. Mit Ausnahme vom Küchentnecht, „der
keinen bestimmten Lohn hat", sind die Lohnbeträge angeführt, die die
genannten Diener und Dienerinnen vom Kloster noch zu bekommen
haben.^ Außer dem Meierhof im Kloster unter der Leitung des Hof-
Meisters hat man also bis zur ersten Klosteraufhebung lediglich noch auf
dem Varbaraberg eine Schäferei unter der Leitung eines „Schaffmeifters"
in eigener Bewirtschaftung betrieben.^)
Entsprechend dem geringen Umfang des Eigenbetriebes waren auch
die sogenannten Scharwerte, die die umliegenden Grundholden alljährlich
regelmäßig dem Kloster zu leisten hatten, nicht bedeutend. Lediglich
„Mahd- und Ackertage" waren für die Grundholden je nach den Verhält-
nissen des einzelnen festgelegt. (Vgl. Anhang 1a.)
b) An Bauern verliehenes Land
Der gesamte übrige Klosterbesitz war also von Anfang an an Bauern
Verliehen, wie es die seit Jahrhunderten geübte Methode der Benediktiner
und überhaupt der alten Orden war.
Die vorherrschende Art der Vergabung, die in Speinshardt in unserem
Zeitabschnitt üblich war, Bar das Leibgeding. Das dingliche Nutzungs-
recht am Hof wurde auf einen oder mehrere „Leiber", d. h. auf die Lebens-
zeit des Bauern und seiner Angehörigen diesem übertragen.^) 3n einigen
Ausnahmefällen verstanden sich die Pröbste von Speinshardt dazu, ein
Erbrecht an einem Klosterhof zuzugestehen. So verleiht Probst Erhart
im Fahre 1353 dem Hoez, dem Funkendorfer, ein Erbrecht an einem Gut
zu Trebensdorf.no) Ebenso erhält Hans Schupfner im Fahre 1416 von
Probst Konrad ein Erbrecht am Schonenhof/^)
Warum die Pröbste von Speinshardt das Leibgeding der Erbleihe vor-
zogen, bedarf keiner näheren Erläuterung. Hatten sie doch dabei die
Möglichkeit, nach jedem Erbfall das Gut zu vergeben, an wen sie wollten.
Sie tonnten dabei jedesmal auch die Abgaben nach Belieben ändern. Ein
Verkauf des Vesitzrechtes war natürlich nur mit Genehmigung des Probstes
als des Obereigentümers möglich. Der neue Untertan trat dann in genau
dieselben Rechte und Pflichten ein wie sein Vorgänger und hatte vor allem
eine Sondergebühr an den Abt zu bezahlen, den sogenannten Handlohn.
Dieser Handlohn, der in Speinshardt meist ein Fünftel oder ein Sechstel
des Kaufpreises oder bei Erbfolge des geschätzten Abernahmepreises betrug,
" ' ) Kr. A. A., Rel. Nef. 16, Speinshardter Klosteraufhebung 15SS.
"H Nach der Neüaründung des Klosters im 17. Jahrhundert kam dann noch der
Haselhof, der Schloßhof zu Bibrach, die Mönchsmühl, die Mühl zu Trabitz und der
Feilershamer dazu. HStAMü., Kl. Lit., Nr. 22.
«") Fnama Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte, Bd. 3, S. 209; Schröber/
v. Künhberg, S. 440.
210) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 11, Nr. 48.
2") HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 17.
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wurde regelmäßig in Raten bezahlt, und zwar so, daß meistens die Hälfte
sofort, der Rest am folgenden Michaeli" oder Walpurgistag oder an Weih-
nachten zu bezahlen war.2i2)
Neben diesen beiden Formen der Vergabung ist bei den Pröbsten von
Speinsharbt auch die Freistift sehr beliebt, vor allem, wenn ein Hof zum
erstenmal an einen neuen Grundholden vergeben wird. 3n einem solchen
Fall wird diese Art der Vergabung bevorzugt, um beiden Vertrags-
partnern, bevor sie sich auf längere Zeit binden, Gelegenheit zu geben,
sich erst einmal richtig kennenzulernen. Wir finden Leihverträge auf
l0 Jah res ) auf 9 Jahres") und auf 3 Fahre.^) Die Leistungen bei
Zeitleihe sind verschieden geregelt. Einmal hat der Bauer ein Drittel
oder die Hälfte der Getreideernte dem Kloster zu geben,^) einmal hat
er alle Fahre den „Dreyer" zu geben, d. h. zu Walpurgi 2 Gulden, zu
Michaeli 3 Gulden und Fastnachtshennen.^ Meistens wird eine beider-
seitige Kündigungsfrist von einem halben Fahr vereinbart.^) Erst nach
dieser Zeitpacht soll dann eine endgültige Regelung getroffen werden: „und
so die drey jähr auh seyend und der pauer nicht weiter wolt bleiben, sol es zu
beyder gefallen stehn und so sie länger gefallen aneinander würden haben,
so soll es zu meinem gnedigen Herrn stehn, er laß den hoff dem pauern
umb den halben theil oder umb gült und zinh, aber geb den pauern ein
taufrecht und solches wie geschrieben steht, alles nach ertenntniß Pyder-
Wie besorgt die weißen Mönche von Speinshardt um die Erhaltung der
Bonität ihres Grundbesitzes waren, zeigt ein Vertrag des Abtes von
Speinshartd mit dem Nicklpaur von Vybrach, in dem es heißt: „Auch hat
sich Nicklpaur bewilligt, er wolle alle Fahr X I Fuder Müft in das Feld
fahren. "2") Auch war in keinem Zeitpachtvertrag vergessen, daß der
Pauer bei Abzug ja nicht Müst oder Stroh mitnimmt.^)
4. E r z e u g n i s s e d e r K l o s t e r g ü t e r
Die Frage nach den Erzeugnissen des Klosters ist eigentlich in dem vor-
hergehenden Abschnitt bzw. dem dazugehörigen Anhang 1a schon im
wesentlichen beantwortet. An Getreide hat man damals in Speinshardt
nichts anderes erzeugt als auch heute noch: Korn, Gerste, Haber, sehr
wenig Weizen, Hanf."?) Die Kartoffel, die heute einen Hauptbestandteil
der Erzeugnisse in der Gegend von Speinshardt wie überhaupt in der
Oberpfalz bildet, kannte man ja damals noch nicht. Dagegen machten
die Mönche von Speinshardt den Versuch, den für ihr Braugewerbe so
nötigen Hopfen sowie auch den Metzwein selber zu bauen. Zeugnis dafür
) HStAMü., Kl. Lit., Nr. 20a, S. 34—199. Es ist hier eine Unzahl von Ver-
trägen angeführt, teils Kaufverträge, teils Übernahmeverträge, bei denen immer
die Höhe des „Handlohns" an den gd. Herrn und die Art der Bezahlung festgesetzt ist.
" ' ) HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. 79.
HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. 73.
HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. N0.
' " ) HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. 32.
" ' ) Vgl. Anhang 2a.
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geben heute noch Flurnamen, wie „Weinleiten" und „Hopfenacker".^)
Das Klima war jedoch für den Anbau von diesen Edelfrüchten zu. rauh,
und die Mönche mußten ihren diesbezüglichen Bedarf in der Hauptsache
durch Kauf decken. Neben den Erzeugnissen des Ackerbaues spielte damals,
wie auch heute, die Viehzucht schon eine grohe Rolle. Das sehen wir aus
dem bereits oben wiedergegebenen Verzeichnis der Diener und Dienerinnen
des Klosters und aus den vielen Streitsachen, die das Kloster um Vieh-
weiden und Viehtrieb auszufechten hatte."*) Der teilweise heute noch
ziemlich öde Westabhang des Varbaraberges eignete sich vorzüglich für die
Schafzucht. Ebenso wurde auf dem Haselhof später eine Schäferei ein-
gerichtet, was der heutige Hausname Schäfer noch bezeugt. Bemerkens-
wert ist, dah die Herstellung von Käse, der ja im Zinsverzeichnis*") eine
erhebliche Rolle spielte, heute in der ganzen Gegend nicht mehr betrieben
wird. Dagegen scheint die Hühner- und Gänsezucht schon damals eifrig
betrieben worden zu sein.^) Auher der Waldwirtschaft war vor allem
die Fischzucht in Speinshardt sehr eifrig gepflegt. 3n dem bereits oben
genannten Salbuch^) finden wir 66 „Weyer und Weyerlein" verzeichnet,
die dem Stif t gehören. 3n der Aufzeichnung der einzelnen Klosterweiher
des Jahres 1564 umfassen diese eine Fläche von 206 Tagwerk.^) Wie
intensiv in diesen Weihern die für die Klosterküche infolge des ursprünglich
ganzjährigen Fleischspeisenverbots des Ordens so wichtige Fischzucht be-
trieben wurde, zeigt uns ein „Verzeichnis des Vischfangs, Einsatz, Zu- und
Abgang in des Stifts besagten Weyern vom Fahre 1660".^) Fm Winter
wurden die Fische in eigenen Behältern untergebracht. Gleich hinter dem
Kloster befanden sich 6 solche als Winterstallung bezeichneten Behälter,
ein Viertel Tagwerk groß, die heutigen „Fischweiherln".^) Die Mönche
hatten eigene Weiher, „darin brout gesetzt und Setzling gezogen wurden, umb
Zinh ausgeliehen".223) Bemerkenswert ist, daß die Chorherren außer den
heute noch in der Gegend gezogenen Hechten und Karpfen^) auch eine
heute in der ganzen Gegend unbekannte Fischart, nämlich Norfen,
züchteten.222)
Mi t Auflockerung des absoluten Fleischverbotes^) wurde freilich der
„Vischer" bei der Versorgung der Konventsküche durch den „Venator"
etwas entlastet.^) Den Chorherren stand natürlich auf ihren Gütern „als
Ausfluh des ächten Eigenthums" auch die unbeschränkte Ausübung der
Fagd zu.-")
Ein Wort noch über die Speinshardter Klosterbrauerei l Wie wir schon
oben gesehen haben, war diese von König Wenzeslaus im Fahre 1237
Ich habe mir als Bub oft Gedanken darüber gemacht, wie wohl der Acker
meines Vaters an der Strahe nach Neustadt, auf dem, soweit ich wenigstens wutzte,
nur Kartoffel und Getreide gebaut wurde, zu dem schönen Namen „Weinleiten"
gekommen sein mag.
2") <2. oben.
S. Anhang la. 3
HStAMü., Kl. Lit., Nr. 20a, S. 57; Kr. A. A., Nel. Ref., Nr. IS.
222) HStAVtü., Kl. Lit., Nr. 20, S. 9.
22«) HStAMü., Kl. Lit., Nr. 20, S. 3.
len lieferte ihnen die Creussen und der Thumbach.
, S . 60.
ching, S. 246.
) Die Fore
22°) Vgl. Gra
22«) Vgl. Wir
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verliehefie G^rechthgM „Bür zu bxauen" hauernher Anlah zu Differenzen
zwischen hem Klostsx uyd ber Stadt Eschenbach. Eben gerade auf die auf
Beschränkung, daß das Kloster nur
für den eigenen Bedarf brauen dyrfte, ist es zurückzuführen^ daß die
besonderer Entwicklung gedeihen
lonyte, Für die tühle Lagerung des Pi?res hatte das 5Uoster einen großen
Felfenteller gebaut, der heute noch in schöney Sommermonaten wegen
seinn MMuttgen Lage und feines guten Vieres^?) Anziehungspunkt füt
die weitere Umgebung ist.
6. D i e S t e l l u n g n a h m e des K l o s t e r s
z u r Z e h e n t f r a g e
Eine sehr ergiebige Einnahmequelle für die Klöster der öamaligen Zeit
war auch der Iehent. Ursprünglich war der Zehent—die Abgabe des
zehnten Leiles des Ertrages der Landwirtschaft — eine Art Steuer, die
an die Kirche abzuliefern war. Man unterschied den großen 7— Getreides
zehent — und den tleinen oder Tierzehent^) Schon frühzeitig verlor
der Zehent jedoch diesen Charakter der Kirchensteuer und wurde ein be-
liebig veräuherliches nutzbares Recht wie jedes andere auch.^») Sehr
häufig findet man gerade bei Klöstern eine Unterscheidung zwischen ZW-
zehent, der von schon lange urbaren Feldern entrichtet wird, und Neu*
bruch" oder Novalzehent, der von Neubruchland entrichtet wird. Diese
Unterscheidung finden wir fast in sämtlichen Klosterprivilegiem 3n der
Frage, ob den Klöstern volle Zehentfreiheit verliehen werden soll oder
nur Befreiung von Neubruchzehent, wurde im l2 . Fahrhundert von der
Kurie ein anderer Standpunkt eingenommen, als ihn die Bischöfe
traten.2w) Die Kurie vertrat den Standpunkt: „6i6liou8 olerieo non
inat." Daher sollten die Mönche von der Leistung der Zehenten völlig
frei sein: Die Bischöfe dagegen wollten nur ungern auf den gayzen Zehent
verzichten. Bis auf Fnnozenz I I . (N20—N42) blieb die Kurie ausnahms-
los auf ihrem Standpunkt bestehen. Die Synode von Pisa hatte aber als
letzte verboten, daß von Mönchen und Regulären der Zehent gefordert
wurde.2") Unter Hadrian IV. (N46—NS3j jedoch kam die Kurie den
Bischöfen entgegen: Den Meisten Orden wurde nur mehr Neubruchzehent"
freiheit zugesprochen. Dazu kam vielfach auch noch die Befreiung »6e
uutrimenUs aniinalium", was aber nicht eine Befreiung vom Tierzehent
allgemein, sondern nur eine Befreiung vom Tierfutterzehent bedeuten
sollte."«)
Diese doppelte Befreiung hat Papst Alexander I I I . im Fahre N s l auch
" ' ) Vie Brauereigerechtigleit des 5Uos ers wurde schon bald nach der
larisation nicht mehr ausgeübt und der heutige Klosterwirt bezieht Vberbibracher Bier.
Klebel, S . 266. Nne weitere Unterscheidung macht gerade das Speinshardter
Register zwischen totem und lebend gem Iehent.
Knebel, S . 269.
Dieser bekam ja regelmäßig zp>ei Drittel des Iehents, während ein Drittel
dem Pfarrer verblieb. Vgl. Klebel, S . 269.
'^ ) Vgl. Hefele, S . 413.
' " ) Vgl. Georg Schreiber, S . 29l.
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für das Kloster Speinshardt ausgesprochen.^) Wir lesen aber nirgends
etwaSj daß das Kloster irgendwann an irgend jemand Iehentabgaben
entrichtet hätte. Dagegen haben wir oben gesehen, dah die Pröbste
sich schon frühzeitig um die Erwerbung von Zehenten bemühten. 3m
Salbtich XVI I I , das vermutlich Ende des 16. Fahrhunderts angelegt
worden ist, finden wir die Zehenten, die das Kloster befaß, verzeichnet.'")
Daß die Einkünfte des Klosters fehr beträchtlich gewesen fein müssen, dafür
haben wir heute noch einen mächtigen steinernen Zeugen in Speinshardt —
den Zehentstadel.255)
6. G e l d w i r t s c h a f t des K l o s t e r s
Wie start die Finanztraft und der Kredit des Klosters zu gewissen Zeiten
war, das zeigen die zahlreichen Geldgeschäfte, die es allenthalben abschloß.
Die ganze Wirtschaftsführung des Klosters Speinshardt war darauf ein-
gestellt, aus allen Klosterbefitzungen eine möglichst hohe Rente herauszu-
schlagen. Die von allen Seiten in die Klosterstädel hereinströmenden Ab«
gaben waren nicht nur für den Eigenbedarf der Mönche, sondern in erster
Linie wieder für den Martt bestimmt. Speinshardt hatte auch bis zum
Jahre 1463 alljährlich am St. Haimranstag „auf dem Velde bei dem
Kloster" einen Jahrmarkt. Erst im genannten Fahr verlegte der Pfalz-
graf Otto und Hertzog von Beiern „mit gutem willen und wissen bes
Abbtes und Convents zu Speinshart" diesen Martt nach Eschenbach.2"j
Das sich ansammelnde Geld blieb natürlich nicht lange in der Klostertasfe
liegen. Soweit es nicht zu neuerlichen Grundaufläufen verwendet wurde,
wurde es an Adelige und Bürger der Umgebung gegen Zins ausge»
liehen.^) Durch die wirtschaftlichen Umwälzungen, die seit dem 12. Fahr-
«") Vgl. Anhang 2.
«") HStAMü., K l . Lit. 2Oa; vgl. Anhang 2d. 3n erster Linie waren die Mönche
natürlich bestrebt, die Zehente der Dörfer, in denen sie Besitzungen hatten, zu er-
werben. Wie das Verzeichnis zeigt, ist es ihnen aber auch gelungen, eine ganze Reihe
von bedeutenden Dörfern und sogar Märkten sich zehentpflichtig zu machen. Vgl .
Anh. l .
" ° j 3m Voltsmunde „Zertstadel". Es ist wohl auch anzunehmen, daß dieser nicht
nur allein zur Lagerung des Zehents, sondern auch für die übrigen Erzeugnisse ver-
wendet wurde.
««) B . St . A. B., Ö. S., Rep. 37, Verz. I , Nr. 53h. Interessant ist die Begrün-
düng, die der Pfalzgraf für die Verlegung des Marktes gibt: Er fagt, es habe zu
Zeiten durch den Markt Aufruhr gegeben und die Personen des Klosters seien in ihrer
Andacht gestört worden. 3n Wirklichkeit stecken hinter ber ganzen Maßnahme natür-
lich die Bürger von Eschenbach, denen die vielseitige intensive wirtschaftliche Betsti-
gung des Klosters immer ein Dom im A^ige war.
22') interessant ist, zu beobachten, dah sich das Kloster bei seinen Geldgeschäften
um das kanonische Zinsverbot nicht sehr viel kümmerte. Zunächst, das heiht in den
Urkunden des !3. und l4. Fahrhunderts, hat man zwar noch eine gewisse Scheu vor
dem Wort „Zins" und man vermeidet dies ängstlich. Man bediente sich bei Geld-
Verleihungen mit Vorliebe der Rechtsfigur des Rententaufes. Das Kloster gab
Kapital an Grundbesitzer und lieh sich dafür eine regelmäßig wiederkehrende Rente
versprechen. Diese Art der Verleihung von Geld war natürlich eine glatte Umgehung
des kanonischen Zinsverbotes. Später jedoch hat das Kloster die Scheu vor dem
Worte „ A n s " auch abgelegt und ganz offen das Zinsverbot übertreten» (Vgl. unten
den Vertrag des Klosters mit dem Pfalzgrafsn«)
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hundert einsetzten, befanden sich ja vor allem die adeligen Grundherren
in ständiger Geldverlegenheit. Natürlich gaben die Pröbste von Speins-
hardt keinen Heller her, ohne dafür die entsprechende Sicherheit zu haben.
So verpfändet schon im Fahre 1273 Landgraf Friedrich von Leuchten-
berg einen Hof in Dobertshof für 6 Pfund Regensbutger Denare an das
Kloster.^) Der gleiche verpfändet 9 Fahre später einen Hof in Vorschow
(Fortschau) mit allen Zugehörungen und Nutzungen für 12 Pfund Regens-
burger Denare dem Kloster.^) Am 3. Februar 1354 bekommt der uns
schon bekannte Pezold, der Schuler von Eschenbach, 60 Pfund Haller vom
Kloster geliehen gegen Verpfändung seines Hofes zu Weyer und gegen
Leistbürgschaft.2"j 3m gleichen Fahre verpfändet Ulrich der Schuler,
cm Bruder des Vorgenannten, der auch immer in Geldverlegenheit war,
einen Weyer gegen 10 Pfund Haller.^j Das Kloster hat bis zur Zurück-
zahlung der geliehenen Summen immer das volle Nutzungsrecht an der ver-
pfändeten Sache. Fe größer die Summe, desto größer das Pfand. 3m Fahre
l3bl muß der bereits genannte Pezold Schuler dem Kloster gleich 2 Höfe
und die Mühle zu Weyer für 4<X> Pfund Haller als Pfand überlassen.«")
Wie diese Verpfändungen meistens endeten, zeigt uns der Fäll öes
Wolffhart Erlbeck aus dem Fahre 1372. Dieser muß mit feiner Ehefrau
auf sein „hab mit haud und har" verzichten, das sie dem Kloster für «fünft-
halb hundert Pfund Haller" versetzt hatten."«)
Aus der Reihe der Geldgeschäfte sei nur noch der letzte Schuldyertrag
erwähnt, den das Kloster mit dem Pfalzgrafen Friedrich im Fahre 1553
abschloß.^") Tausend bare rheinische Gulden hat dcts Kloster hingegeben,
und der Pfalzgraf hat sich zu einer jährlichen ewigen Zinszahlung von
50 Gulden am Feste Oatkeöra petri verpflichtet. Wie ein Hohn liest fich
die Bürgschaftserklärung, die Friedrich abgibt, wenn wir daran denten,
daß schon wenige Fahre darauf das Kloster von dem Nachfolger des
Schuldners, dem Pfalzgrafen Ottheinrich, aufgehoben und säkularisiert
wird.-")
Vie rechtliche Stellung des Klosters zu den kirchlichen und
weltlichen Gewalten seiner Ieit
Nachdem wir nunmehr die Entstehung des Klosters, den Ausbau und die
wirtschaftliche Betätigung seiner Grundherrschaft eingehend kennengelernt
haben, wollen wir noch kurz untersuchen, in welchem Verhältnis das Kloster
zu den kirchlichen und weltlichen Gewalten feiner Zeit gestanden hat.
z. 3.
z.
HStAMü., Kl. Url., Fa
«') HStAMü., Kl. Urk., Fa
«">) HStAMü., Kl. Urk.,
HStAMü., Kl. Urk.,
HStAMü., Kl. Urk., F<G l3.
OSWMü, Kl. Urk., Fa z. 33, Nr. 447.
«") Von den drei Ständen: der Mtterschaft, den Prälaten, den Städten, werden
Vertreter als Bürgen und Selbstfchuldner gestetlt,fdie sich zur Leistung imzoben er-
örterten Sinn verpflichten, und doch sollte das Kloster bei diesem letzten großen
Finanzunternehmen so schwer daraufzahlen.
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1. D i e S t e l l u n g d e s K l o s t e r s z u d e n k i r c h l i c h e n
G e w a l t e n
Die innere Organisation des Klosters und sein Verhältnis zum Orden
Während wir um die Zeit der Gründung unseres Klosters bei den Prä-
monstratensern noch überall die Einrichtung der Doppeltlöster hatten,
bestand in Speinshardt von Anfang an nur ein Männertonvent. Dis
innere Leitung und äußere Vertretung des Klosters lag in den Händen
des Probstes — in der späteren Zeit Abtes —, der vom Konvent in ge-
heimer Wahl unter Ausschluß jeder sonstigen Mitwirkung auf Lebenszeit
gewählt wurdet ) Der Probst war bei seinen Entscheidungen im Gegen-
satz zu dem Klostervorstand der Benediktiner und Zisterzienser nicht zur
Beratung mit dem Konvent verpflichtet.^«) Dem Probst zur Seite stand
als sein Stellvertreter der Prior und dessen Stellvertreter der Subprior.^j
Aber die Zusammensetzung des Konvenw aus Priestern, Priesteraspiranten
und Laienbrüdern und deren Haupttätigteit wurde bereits oben ge-
sprochen.
Eine gewisse Einwirkungsmöglichkeit auf den Probst hatte der Vorstand
des Muttertlofters, von dem aus das Kloster gegründet worden war, der
Pater Abbas. 3n den Speinshardter Klosterurkunden lesen wir zürn
erstenmal von dem Pater Abbas Wernherus von Wilten anläßlich der
oben bereits erwähnten Schenkung des Probstes Heinrich des Egerers in
die Pitantz.2«) Der Pater Abbas hatte das Recht, den Vorsitz bei der
Probst- bzw. Abtwahl seines Tochtertlosters zu führen, und der Gewählte
bedürfte seiner Bestätigung. Er tonnte auch das Kloster visitieren, er be-
aufsichtigte die Vermßgensverwaltung und mußte bei Streitigkeiten,
wenn der Abt seine Pflicht nicht erfüllte, eingreifen.^)
Die Aufgabe der Visitation wurde seit dem 12. Fahrhundert für die zu
einer Oiroarie zusammengeschlossenen Klöster eines Landes je zwei Visi-
tatoren übertragen.^) An der Spitze jeder circai-io stand ein Klofterabt
als „viearius generai^". 3m Kloster Speinshardt begegnen wir des
öfteren diesen Visitatoren, die zwar meistens nichts zu beanstanden haben,
aber doch, weil sie vor allem darauf achten, daß die Pitantz nicht über-
mäßig viel Mittel verschlingt, nicht gern gesehen sind. Das eine Mal sind
es die Prälaten von Ursberg und S. Salvator bei der Besichtigung und
Bestätigung von klnfirmarie und Pitantz.^) Sie drücken unserem Kloster
unumwunden ihr Lob aus, das sie an Haupt und Gliedern gesund finden.
Das andere Mal — bei der Bestätigung der Wahl Frater Georg Ochs
zum Abt — finden wir gleich 3 fremde Abte im Kloster: den Abt von
Windberg und außerdem die Äbte von Rockenburg und nove eello (Neu-
2") Vgl. Anhang 3: Odeunte vsro
*") Vgl. Heymann, S. 116.
" ' ) Vgl. HStAMü., Kl . Urk., Fasz. 5, 7.
"") HStAMü., Kl . Urk., Fasz. 6.
«") Vgl. Grassel, S . 32. Die Nachrichten über die inneren Klosteroerhältnisse aus
der ersten Zeit sind deshalb so spärlich, weil anscheinend bei unserem Kloster diese
Dinge als Selbstverständlichkeit betrachtet wurden und nicht immer schriftlich nieder-
gelegt wurden«
«°j Vgl. Grasfel, S. 33.
«") HStAMü., Kl . Urt. Fasz. 20.
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stift bei Freising)^ als Visitatoren.^) Trotzdem Muß Prior Cunradus noch
die Bestätigung der Wahl von Pater Abbas Erhart von Wilten erbitten.^)
—Wieder ein andermal, im Fahre 1269, erscheinen die Prälaten von Tepln»)
Md Cotieschau als Generaldeputierte des Generalkapitels von Prsmontrö,
Visitieren das Kloster und finden, daß die Konventssiegeltiste erbrochen ist.
Den Täter tonnen sie aber nicht ermittelnd") Ein recht geharnischtes Msi-
tationsdetret des Pater Abbas aus Wilten finden wir aus dem Jahre 1406.
Abt Iadoc ist mit der Zucht seines Tochterllosters gar nicht zufrieden. Er
rügt die Üppigkeit im Essen, Unregelmäßigkeiten in der Kleidung und vor
allem die Nachlässigkeit im Chorgebet, die in letzter Zeit eingerissen hat.^)
—Auch das Kloster Speinshardt stellt in seinem hervorragenden Abt Georg
Ochs dem Orden im Fahre 1458 einen berühmten Visitator, dessen Wirlungs-
kreis im darauffolgenden Fahr von Generalabt Simon sogar über die Gren-
zen der circario hinaus auch auf die Visitation und Reformation der
Klöster in Bayern, Ungarn, Mähren und Böhmen ausgedehnt wird.^)
An der Spitze des ganzen Ordens steht der Abt von Pr6montr6 als
Generalabt. Er hat die Leitung des gesamten Ordens, er bestimmt die
Visitatoren, er führt den Vorsitz im alljährlich zu Prsmontrs zusammen-
tretenden Generaltapitel.26')
Zum Besuch des Generaltapitels war ursprünglich jeder Abt bzw.
Probst verpflichtet. Fnfolge der großen Ausdehnung des Ordens war
natürlich bald für einzelne entlegene Klöster Dispens von dem Besuch
notwendig und wurde auch häufig gewährt.^)
Von den Generaläbten muß als besonderer Gönner Speinshardts der
Generalabt Simon genannt werden, der in den Urkunden häufig genannt
wird. Dieser hat im Jahre 1459 den Probst von Speinshardt auch zum
Abt erhoben.^)
Wie jede Organisation, so verursachte auch die der Pramonstratenser
erhebliche Kosten. Diese Kosten wurden als Kontributionen oder Ordens-
steuern alljährlich durch den Visitator von den einzelnen Klöstern erhoben.
Es ist uns eine Quittung aus dem Fahre 1521 erhalten, in der Abt Ulrich
von Steingaden als Visitator dem Abt Konrad von Speinshardt die
Ordenssteuer quittiert.^) Die Höhe dieser Steuer war natürlich je nach
der Leistungsfähigkeit des einzelnen Klosters verschieden abgestuft.
HStAMü., Kl. Art., Fasz. 22.) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 22. Vie drei Äbte, die nach den Bestimmungen
der Statuten bei der Wahl anwesend sein müssen, haben jedoch kein Wahlrecht,
sondem müssen nur die Wahl bestätigen. Vgl. Heimann, S. 129.
2«) Ein ehemals sehr reiches und heute noch bestehendes Kloster des Ordens in
Vöhmen bei Karlsbad.
«") HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 12.
2«) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 13.) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 22.
Vgl. Grassel, S. 31.) Diese Organisation ähnelt sehr dem inneren Aufbau des Zisterzienserordens.
Die Prämonstratenserklöster sind jedoch nicht so streng an Prsmontrs gebunden wie
die einzelnen Afterzen an Citeaux. Vie Prämonstratenseräbte hatten eine viel freiere
Stellung. Das Prinzip der Uniformität war nicht so streng durchgeführt. Vgl.
hierzu Heimann, S. 119.
2«') HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 22.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 20.
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Me Stellung des Klosters zum Ordinariat
Schon vben bei der Frage der Zehenten habe ich zum Ausdruck gebracht,
daß die Ziele der Klöster und die der Bischöfe nicht immer die gleichen
waten. Sehr oft tam es daher zu ganz tiefgreifenden Auseinander-
setzungett zwischen Abt und Bischof.^)
Von solchen Auseinandersetzungen finden wir in den Speinshardter
Mosterurtunden nichts. Das Verdienst lag auf beiden Seiten.
3n der Griwdungszeit waren die Prämonstratenser entsprechend der
Einstellung des Stifters selbst, der leine Loslösung des Ordens aus der
Gewalt des Diözesanbischofs oder Exemtion wollte, jedenfalls nicht exemt.
Hätte doch die Exemtion dem Ziele des Ordensstifters, das hauptsächlich
in der Pfarrseelsörge lag und damit notwendigerweise eine gewisse Bin-
düng an den Ordinarius bedingte, widersprochen. Trotzdem erwirkte der
Nachfolger des hl. Norbert in der Führung des Ordens, der Abt von Prv-
montrs, Hugo von Fosses, vom Papst Innozenz im Jahre 1234 die
freiung des ganzen Ordens von der Strafgewalt des Bischofs.^)
den späteren, an den gesamten Orden und an Einzeltlöster gerichteten Pr i-
vilegien wird jedoch von dieser Befreiung nicht mehr gesprochen. 3m
Gegenteil wird vielfach die Gebundenheit an den Ordinarius zum Aus«
druck gebracht.^)
So finden wir auch in der Bestätigungsurtunde des Papstes Alex-
ander I I I . für Speinshardt vom Fahre 1131, in der dem Kloster weit-
gehende Befreiung von der Gewalt des Ordinarius in einzelnen Punkten
zugestanden wird, doch die Klausel: „saiva in oinnidu8 ap08wUeN 8bäi5
auetoriiHte et tlioeo82ni vpi8oopi eanoniea ju8tioia."2«4) Schreiber stellt
in seinem auf umfassendes Quellenstudium sich aufbauenden Wert tlar
heraus, daß dieser „päpftlich-bischöfliche Vorbehalt mit sehr großer Wahr-
scheinlichteit auf die nichtexemte Stellung des Klosters hinweist".^) Auf
die an den Diözefanen gebundene Stellung des Klosters weist nach den
Ausführungen Schreibers^") — dessen Beweisführung durchaus über»
zeugend klingt — auch die Tatsache hin, dah Speinshardt den jährlichen
Zins an Nom „aä inäieiuin protection^", nicht „aÄ indioiuin Udertati8"
zahlte.-«?)
Die Freiheiten, die das Kloster Speinshardt hinsichtlich der Mözesan-
gewalt genoßt) waren andrerseits sehr erheblich. Es war vom allgemeinen
Interdikt ausgenommen.^) Es mußte zwar im Regelfall das Chrisma,
die heiligen Öle, die Weihe der Altäre und Zoemeterien, sowie die Ordi-
nation von Klerikern vom Diözesanbischof erbitten. Es tonnte diese Hand-
lungen aber für den Fall, daß ihnen der Ordinarius diese nicht unent-
) Vgl. den Fahrzehnte wahrenden Furisdiktionsstreit des Klosters Wilten mit
dem Bischof von Brixen: HStAMü., Kl. Lit. 3.
««) Heiman, S. 121,- Schreiber, Vd. 1, S. W4ff.
««) Schreiber, S. 106.
' " ) Vgl. Anhang 3.
«») Vgl. Schreiber I, S. 63.
Vgl. Schreiber I, S. 44.
Vgl. Anhang 3.
Uoeat huoHUV vodis . . . " (vgl. Anhang 2).
Oum autsm Fonsrale inter6ictum . . ." (vgl. Anhang 2).„
„
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geltlich unb ohne Ungebühr gewähren würde, auch von einem beliebigen
anderen Bischof erbitten."") Es war dies schon eine sehr weitgehende
Befreiung von der Diözefangewalt, die schon fast auf Exemtion hinweist.^)
Eine weitere Freiheit, die von allen Klostern auch sehr begehrt war, die
auch eine gewisse Einschränkung der Rechte des Ordinarius bedeutete, war
das Begräbnisprioileg, das Papst Alexander I I I . ebenfalls erteilte.^)
Daß dem Diözesanbischof leine Möglichkeit der Einwirkung auf die Abt-
wähl gegeben war, habe ich bereits oben betont. Trotzdem lesen wir
immer, wenn wir überhaupt von einer Probst- oder Abtwahl Kenntnis
erlangen, daß außer der Bestätigung durch die Ordensinstanzen regel-
mähig auch die Konfirmation des Ordinariats eingeholt wird, die von
feiten des Bischofs oder seines Generalvitars jedesmal auch bereitwilligst
erteilt wird."»)
Dieses ungetrübte Verhältnis zum Ordinarius blieb auch bestehen, als
der Orden im Jahre 1409 auf dem Konzil von Pisa durch Alexander V.
die Exemtion erhielt. Für die Pröbfte von Speinshardt brachte diese
Bulle „exeitat nostlN inenU» arcana"^) w tatsächlicher Beziehung nicht
viel Neues. Der Regensburger Bischof hatte ihnen schon vorher in ihre
internen Verhältnisse nicht hineinregiert, sie holten auch weiterhin von
Fall zu Fal l getreulich die Bestätigung jeder Neuwahl vom Ordinariat.
Daß sie dabei nicht schlecht fuhren, haben wir bereits oben gesehen, wo
wir des öfteren wohlwollende Beziehungen zwischen Regensburg und
Speinshardt feststellen konnten.
c) Die Stellung des Klosters zur Kurie
Schon bei der Betrachtung der allgemeinen Entwicklung der rechtlichen
Verhältnisse der Klöster haben wir gesehen, wie die Klöster nach dem 3n-
vestiturstreit allgemein nach dem päpstlichen Schutz trachteten, um sich
vor den Eingriffen weltlicher Herben zu sichern. Andererseits war die
Kurie selbst schon seit dem 9. Jahrhundert bestrebt, das System des päpft-
lichen Schutzes immer stärker auszubilden. Dieses System erreichte mit
Papst Alexander I I I . den Höhepunkt. Man begnügte sich nicht mehr mit
einer allgemeinen Schutzurkunde: der weltliche Stifter mußte nicht nur
auf jeden Rechtstitel an seiner Stiftung für sich und seine Erben verzichten,
sondern er mußte das neugegründete Kloster förmlich dem tzl. Stuhl zu
Eigentum übertragen. Dieser gab das Kloster dann wieder an den Kloster-
vorstand mit einer bis ins einzelne gehenden Schutzurkunde gegen einen
jährlichen Retognitionszins zurück.272) Wenn man sich in der Wissenschaft
auch darüber streiten mag, ob nun der Papst auch wirklich der Eigentümer
war und ob deshalb die Bezeichnung „päpstliches Eigentloster", die
Schreiber in seinem genannten Wert diesen tradierten Klöstern gibt, sich
««) „CriLiNI. vsro . . ." (vgl. Anhang 2).
' " ) Vgl. Schreiber I I , S. 193, 199.
"*) Vgl. Anhang 2: „8Opu1tul2.ni prNtNrea . . ." Datz unser Kloster von dieser
Möglichkeit des Begräbnisses von nicht zur Pfarrei Gehörigen eifrig Gebrauch machte,
dafür sind heute noch die vielen Grabsteine im KreuzganZ des Klosters Zeugen.
"«) HStAMü., Kl. Art., Fasz. .19, 22, 27, 30.
Vgl. Grassel, S. 6b.
Vgl. Schreiber, Bd. I, a. a. O.
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ganz Halten läht> so ist doch das Bestreben der Päpste unverkennbar, dem
nationalen Eigeütirchenrecht ein turiales gegenüberzustellen.^)
Zu Püpst anvertrauten,
gehört auch unftr Kloster Speinshardt. Die Komnientationsurtunde des
Stifters Adelvolt ist uns zwar, wie überhaupt alle aus den ersten Fahr-
zehnten stammenden Urkunden, nicht erhalten geblieben. Die Papst-
Urkunde des Jahres Ns l 2") sagt uns über die Art der Kommentation auch
nichts. Dangen schildert uns Kaiser Friedrich I. in der Schutzurkunde,
die er dem Kloster im Jahre l l 63 erteilt, genau die Art und Weife, wie
die Übertragung des Klosters an den Papst erfolgt ist.2w) Das Kloster
wurde dem hl. Petrus und damit seinem Stellvertreter als Obereigen^
tümer übergeben. Auffällig ist, daß in der Kaiserurtunde, die doch 18 Iahte
vor der genannten Papsturtunde ausgestellt ist, schon genau die jährliche
Zinszahlung „a6 Perpetuum zuck libertatizz inäieiuin 8inguli8 annis ro-
mano pontMci aureuin unum per8o1vat" erwähnt ist. Es gibt hier zwei
Möglichkeiten: Entweder es ist bereits eine päpstliche Bestätigungsurkunde
von einem Vorgänger Alexanders I I I . ausgestellt worden, die uns eben
auch Verlorengegangen ist, ober der jährliche römische Zins ist schon von
dem Stifter festgesetzt worden. Nachdem Papst Alexander I I I . den Alt
der Kommentation überhaupt nlicht erwähnt, möchte ich zu der Annahme
neigen, dah uns die erste Papsturtunde samt der Stiftungsurtunde ver-
lotengegangen ist. Für die Beurteilung des Verhältnisses des Klosters
zur Kurie hat die Frage, ob die Urkunde vom Fahre N81 die erste Papst-
urtunde ist oder nicht, jedoch keinerlei Bedeutung: das Kloster Speins-
hardt hat den speziellen Schutz Roms und zahlt zum Zeichen dieses Schutzes
alljährlich 12 Denare Regensburger Währung nach Rom.
Mit der Papsturtunde Alexanders I I I . , die man als die eigentliche Ver-
fassunISurtunde des Klosters bezeichnen muß, hat Speinshardt eine
Gonderstellung innerhalb der Klöster seiner Zeit erworben. Es war eine
sogenannte adbatia Ubei-a oder romsna.^) Das Wesentliche dieser rö-
mischen Freiheit bestand in der Befreiung des Klosters hinsichtlich seiner
Vemporalien von jeder weltlichen Gewalt und Herrschaft.^") Sie waren
im strengen Sinn weder dem Kaiser noch irgendeinem Landesherrn unter-
tan. Mit den höchsten Strafen bedroht Papst Alexander jeden, sei er welt-
lich oder geistlich, der die Freiheit des Klosters antastet.2«)
Dah die Kurie auch darauf sah, dah der alljährliche Zins nicht nur auf
dem Papier stand, zeigt eine geharnischte Mahnung des Priors Theo-
dericus von St. Andrea zu Nürnberg aus dem Fahre 1290, der mit der
Sammlung des römischen Zinses beauftragt war.^) Das Kloster war
Wohlhaupter, S. 209; Blumenstock, S. SS ff.; Hüfner, S. 039.
S. Anhang 2.
S . A n h a n g 3 : „ ^ u N i i t e r <^ui<i«mi n o b i l i s k o i n o n o i u i n e ^ c l o l v o l o . . . "
Als solches wird es schon im ,Mer consnuni" des Kardinal Cencius im Fahre
1192 neben vielen anderen deutschen und auherdeutschen Klöftem aufgezählt, die
alle zum Zeichen ihrer römischen Freiheit nach Rom ihren Zins zahlen. Vgl. Hauck,
Vd. V, S. 76.
Vgl. Hauck V, S. 75; Ficker, S. 336; Blumenstock, S. SS; Werminghoff, S. 2l 1.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 4.
Vgl. Anhang 2.
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anscheinend mehrere Fahre mit der Zahlung des Zinses in Rückstand
gehlieben. Prior Theoderich droht mit der Suspeüfion des Klosters, mit
Interdikt und weltlicher Gewalt, wenn nicht binnen 15 Tagen der Oanze
Rückstand getilgt ist.
Vatz der römische Schtztz außer allgemePen Schutzformeln auch ganz
bedeutende Vorteile und Privilegien in sich schloß, haben wir schön bei
der Betrachtung der Stellung des Klosters zum Ordinarius gesehen.
2. S t e l l u n g des K l o s t e r s zu d e n w e l t l i c h e n
G e w a l t e n
Wenn ich oben gesagt habe, das KWer war weder Kaiser noch Landes-
herrn Untertan, so ist das nur theoretisch richtig. Der Papst war weit weg
von unserem Kloster, über den fernen Alpen« Und wenn die Pröbste von
Speinshardt sich jedesmal, wenn ihnen von irgendwoher Gewalt und
Nnrecht drohte, erst nach Rom um Hilfe hätten wenden müssen, wäre es
um sie schlecht bestellt gewesen. 3n der damaligen unruhigen Zeit, in
der gerade die Oberpfalz sehr häufig Kampf-, zumindest Burchgangh"
gebiet der Truppen der verschiedensten Herren und Länder war, in der
Zeit, in der allenthalben die Territorialherrschaften sich auszubilden und
zu erweitern bestrebt waren, da brauchte unser Kloster einen mächtigen,
schirmenden weltlichen Arm, der ihm feine durch die päpstliche Kommen-
tation und den päpstlichen Schutz gewährte Immunität gegen jedermann
verteidigte.
a) Die Stellung des Klosters zu Kaiser und Reich
Es tonnte dieser Schirmherr lein gewöhnlicher Vogt sein. Die Prämon-
ftratenser lehnten ja ausdrücklich jede lailale Kloftervogtei ab.^) Aber
es sollte ihnen der Schützer genügen, welcher allen Unterdrückten beizu"
stehen berufen war: der Kaiser war Vogt und Schirmherr des Klosters
Speinshardt.
Schon mehrmals habe ich im Rahmen obiger Darlegungen gelegent"
lich auf die erste Kaiserurtunde vom Fahre 1163 hingewiesen, in der Kaiser
Friedrich Barbarossa (1162—l l 90) die Stellung des Klosters zum Reich
und vor allem zur Vogtfrage grundlegend herausstellte.^) 3n der Ein-
leitung spricht der Kaiser allgemein von seinem Streben und feiner Pflicht,
für das Wohl der Kirche einzutreten und für die Ruhe der Religiösen zu
sorgen. Dann berichtet er zunächst von der Kommentation des Klosters
an den hl. Petrus durch den Stifter und von dem jährlich zu zahlenden
Zins, um gerade daraus sein Recht und seine Pflicht zum Schutz und zur
Verteidigung des Klosters, als dem Schutzherrn der Kirche überhaupt,
sich zuzusprechen.^) „konsuota pietate inäuti" nimmt er das Kloster der
allerseligsten Zungfrau mit allen seinen Gütern und Besitzungen, die es
hat und noch auf rechte Weise erwirbt, in seinen Schutz. Als Gegenleistung
gewissermaßen für den Schutz, den er gewährt, verlangt er für sich und
Heiman, S. 119.
Vgl. Anhang 3.
V g l . Anhang 2 : „ v e r u i n Huia oinneg ecclo sac ros^e . . . "
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seine Nachfolger die Vogtei über das Kloster. Es soll sich ja niemand diese
Vogtei anmaßen, es fei denn, daß ein Vogt von ihm, dem Kaiser, aus"
drücklich bestimmt würde.^)
Diese Art der Lösung der Vogtfrage entsprach voll und ganz dem Pr in-
zip, wie es in der ursprünglichen Prämonstratensersatzung aufgestellt
war.wT) Jedoch ist es dem Prämonftratenserorden, der eben doch nicht
diese straffe Organisation aufwies wie der Iisterzienserorden, nicht ge-
lungen, auch nur zeitweise für den ganzen Orden Vogtfreiheit bzw. Kaiser^
vogtei zu erlangen. Eine ähnliche Stellung zum Kaiser wußten sich die
Prämonskatenserklöster Roth, Weißenau und Schussenried und das
Chorherrnftift Denlendorf zu erringen. Es sind dies beim Prämon^
ftratenserorden jedoch nur Einzelfälle.^j Daß unser Kloster vor allem in
den ersten beiden Jahrhunderten seines Bestehens eifersüchtig über seine
ihm gewährte Vogtfreiheit wachte, haben wir schon oben gesehen. Kein
Gut würde auch nur geschenkt angenommen, wenn es mit der Vogtei
belastet wär. Bei jedem Vertrag ließen sich die Pröbste die Freiheit von
sämtlichen Rechten schriftlich bestätigen. Und wenn sich jemand die Vogtei
anmaßte, so ruhten die Pröbste nicht eher, bis sie sich ihr Recht erstritten
hatten.-")
Die Vogtei des Kaisers erschöpfte sich aber nicht nur im Schutz des
Klosters. Dem Kaiser stand traft seines Vogtrechtes auch die Gerichtsbar-
keit bei Prozessen des Klosters mit Ztuswärtigen zu. Die Gerichtsbarkeit
des Kaisers über die Hintersassen war in der Regel auf die peinlichen
Sachen beschränkt.^) Diese Funktionen tonnte der Kaiser nicht in eigener
Person ausüben. Er ließ sie durch seine Reichsbeamten, die Zlmtleute
der nahe gelegenen Reichsstädte ausüben.*")
3m Jahre 1236 überträgt Kaiser Friedrich I I . auf die Klagen des
Probstes von Speinshardt hin dem Vuticularius^") von Nürnberg den
Schutz des Klosters gegen die Landgrafen von Waldeck und Leuchtenberg^)
und Heinrich von Thurndorf,2") die sich die Vogtei über die Dörfer „Wo-
lawe, Curbansdorf, Prissen, Curbenseze, Mulenrott, Aldinriut und Tun-
pach" angemaßt habe?")
Während sich anscheinend die Leuchten berger gefügt haben, ist gegen
Vgl. Anhang 3: „M3i nos tantu vei certus nunciu» nogtor ad koo
nodl3 destinatus."
Heiman, S. N9.
Heilmann, S. N l .
H Vgl. den Prozeh mit den Brüdern Moschler, von dem oben die Rede war.
HStAMü., Fasz. 12.
«°) Vgl. Geffken, S. 4S.
»«) ---- ursprünglich der Mundschenk des fränkischen Königs, einer der vier bedeu-
tendsten Hofbeamten. Vgl. Schröder/p. Künhberg, S. l4ö; Vrunner/Schwerin,
Grundzüge, S. 69. 53n Nürnberg war der „Butigler" Fnhaber des Stadtrichter-
amtes. Vgl. Mitteil, d. Vereins für Gesch. der Stadt Nürnberg 30 (l931), 370 ff.
"Y HStAMü., Kaiserfeiekt, Nr. 737: „I^antolavil 6s XVaitekke. <ie lukonborok
K tibnricu3 cio lurnäort." Nun. VoicH. XXXa. 242; Zanner I I , S . 386.
«") Vei Auerbach, VA. Eschenbach.
2") Es handelt sich um die Dörfer Wollau, VA. Eschenbach, Kirmsees, Vez. Vay-
reuth, Kurbesdorf, Muckenreuth,B.Bayreuth, Altenreuth, B.Vayreuth, und Kirchen-
thumbach, die wir schon in der Schutzurkunde des Papstes Alexander tennengelernt
haben.
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die Thurndorfer ein neuerliches Einschreiten notwendig. Kottrad IV
(!250—1264) kommt seiner Pflicht als Befensor des Klosters nach, indem
er im Jahre 1241 den Provinzialrichter von Eger beauftragt, das Kloster
gegen Heinrich von Thmndorf und dessen Sohn Konrad, die immer noch
„gegen die Gerechtigkeit" die Advotatie über die Dörfer Kirchenthumbach,
Stegenthumbach und Dobertshof beanspruchen,^ in Schutz zu nehmen.
Mit besonderer Huld gedenkt Kaiser Ludwig der Bayer f13!4—l34?j
des Klosters. Seine Regierungszeit ist voll von Stürmen. Er hat keine
Zeit, sich um jeden einzelnen Streitfall des Klosters Speinshardt zu
kümmern. Er bestätigt im Jahre 1334 dem Kloster seine von Kaiser Fried-
rich I. verliehenen Freiheiten und bittet seinen Vater Herzog Rudolph
„Pfallnitzgraffen bey Rein und Herzogen von Veyern", an seiner Statt das
Schutz- und Pflegeamt über das Kloster wahrzunehmen.?") Zwar betont
der Kaiser ausdrücklich in einer anderen Urkunde,^) „daß er das Kloster
von aller Pfantung gefreyet habe und daß es aUch für seinen Vetter, den
Herzog Rudolphe, der von seinetwegen Pfleger ist, noch niemand anders
Pfant sein solle". Er fährt fort: „Wer sie — den Probst und Konvent —
mit teinerley Pfändung beschwert, der soll wissen, daß er wider unser
Huld und genot schwerlich daran tut, und daß wir es hinz im gewarten
wollen, als unsers Hoff recht ist."
Wenn auch der damalige Probst von Speinshardt es sich vielleicht als
einen Erfolg anrechnete, daß sein Kloster unter den Schutz der mächtigen
Pfalzgrafen gestellt wurde, so war dies doch der erste Schritt, den das
Kloster tat, um langsam in die Stellung eines landsässigen Klosters herabzU"
sinken. Bevor wir jedoch unser Kloster auf diesem Weg bis zu seinem
Ende begleiten, wollen wir noch kurz das Verhältnis untersuchen, in dem
es zu den sonstigen angrenzenden Territorialherren gestanden hat.
d) Die Pröbste von Speinshardt als Lehensmänner der angrenzenden
Territorialherren
Wir haben schon oben gesehen, wie das Kloster in den ersten beiden
Jahrhunderten es grundsätzlich abgelehnt hat, Güter, die mit irgendwelchen
Rechten, z. V. auch mit der Lehenschaft irgendeines Herrn belastet waren,
zu erwerben. Feder Verkäufer mußte sich vertraglich verpflichten, das
Kaufobjekt frei von allen Rechten zu übertragen. Es geschah dies nur aus
Angst, in die Abhängigkeit irgendeines weltlichen Herrn zu geraten. Lieber
Verzichtete das Kloster auf irgendeinen wirtschaftlichen Vorteil, bevor es
auch nur den Schimmer einer Abhängigkeit auf sich fallen ließ.
3m Laufe der Zeit änderten die Pröbste von Speinshardt ihre Ansicht.
Warum sollten sie ein Lehen, das man ihnen anbot, nicht annehmen, um
es als Afterlehen gegen Zins wieder weiterzuverleihen?^) So finden
wir die Äbte von Speinshardt am Ende unseres Zeitabschnittes als Lehens-
inannen der verschiedenen benachbarten Territorialherren. Wir lesen
HStAMü., Fund. Buch I, S. 110,- vgl. Fanner 11/ S. 405.
«") HStAMü., Fürstenfelekt.
" ' ) HStAMü., Fund. Buch I, S. 3b, Nr. 362.
2") über die Entstehung des Lehenwesens und die Art und Bedeutung der Belehn
nung siehe Schröder/o. Künhberg, S. 433; Vrunner/Schwerin I I , S. 329.
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Ende des 14. Fahrhunderts in mancher Urkunde davon, daß das Kloster
Güter, die es selbst yon verschiedenen Herren zu Lehen hat, weitewer^
leiht.-")
Laut eines Lehensbriefes des Landgrafen GeyW v M Leuchtenberg vom
Jahre 1464^") hat Abt Georg von Vpeinshardt von den Leuchtenbergern
„nachberührte Lehensstuck: mit Namen den Hamerweyer und Hamerftat
uttder Mentzes, sechs Tagwerlh Wiesmats, sechs Tagwerth Ackters bede
dabey gelegen, ein dromb (Stück) Vischwassers an der Kreussen, drey Tag^
werth Wiesmats in der Aue von Poppen u. Schlittern, sechs Tagwerth
Wiesmats am Vorpach von Martin von Kembnat, den Houe Vuern ge-
nannt, zway guetter zu Funthandorf von den Schlammersdorfern, zway
Tagwerth Wiesmats bey dem Feylers Hamer von Casparn Hellwayen,
etliche Ackter umb Preussen (Preißach) in der Marlher gelegen, uff Fünf
Gütern zu Preissen (Preißach), zwo Garbe großen Zehendts, deh Sechs-
leins Jungen, Schmirrs, Wolff und Metzschnebens Houben,^) einen
halben Houe, Drey Golden guter zu Bibrach einen Weyer vom Zunt-
holtz, zwischen dem Vorfe Vibrach und der Hayde gelegen, einen Teyle
am Iuntholtz zwischen Bibrach und der Hayde, einen Weyer zu Forban.
3m Dorfe einen Weyer underm Funlholtz, zum Narratz gelegen. Einen
Dritteil in der Gemeinde Vibrach und den Hurtmann mit der Mannschaft,
darzu Insonderheit einen Houe^") zu Forban darauf der Pauren Windt
siczet, der etwan durch Pornreutter in die Pietanz verschafft worden. Die
andern abgemelten Stuckh und Guter mit jeder Ein und Iugehörung.
Weyland von Facob Ratzenberger und ander obgemelt zum Teyle Er-
tauft, und etlich fünften bey dem Stifte Speinshardt Erblich Herkommen
sindt. Welche jetz gemeldte lehen und Stulh sein nechster vorfarr abbt
Johannes von uns hiruor auch zu lehen getragen und empfangen ha t . " ^
Nach einer weiteren Aufzählung von noch anderen Höfen und Äckern
tommt der Verfasser des Briefes auch auf die Erblichkeit des Lehens und
endlich auch auf die Gegenverpflichtung des Abtes zu sprechen: „Auch
daß davon getreulich dienen, geworten, gehorsam, getreu, holdt und ver-
punden fein, unfern Schaden hemmen, Fromen und Peftes allzeit getreu-
lich werben und muffen alles das thun, was ein getreuer Lehensprelat
seinem Lehensherrn von folcher Lehen wegen Recht und Gewohnheit
fchuldig ist, und billig thun soll."
Eine Erklärung dafür, warum dieser Brief in Form und Inhalt (ich
habe nur einen Teil wiedergegeben) so unübersichtlich und langatmig ist,
gibt uns eine Notiz in den Klosterliteralien: „3n den andern Briefen, wie
sie jedesmahl empfangen mancherley Weih versetzet, da sie nit allewey
alle zu gleich uff einmal empfangen und in alle Briefs aso zusammengefetzt
worden und seyend bey 19 Lehenbrief.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 14; B. St. A. B., Ö. S., Rep. 37, Nr. S3S.
HStAMü., Fasz. 33, Kl. Urk.) Eine Hoube — 1 Hof — Bezeichnung des Gesamtbestandes eines Landgutes.
Vgl. Schröder/v. Künhberg, S. 22l.
'«") Ich habe geglaubt, einen Teil dieses Lehensbriefes wörtlich wiedergeben zu
müssen, um die Ausdrucksweise der damaligen Zeit einerseits und die Fülle der ver-
liehenen Sachen entsprechend zu charakterisieren.
«") HStAMü., Kl. Lit., Nr. 3, S. 32.
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Das Verhältnis zu den Leuchtenbergern blieb, abgesehen von dem schon
mehrfach erwHhnten Versuch der Aneignung der Vogtei über einige Dörfer
anfangs des 13. Fahrhunderts, ein rein lehenrechtliches. Es gab nie An^
laß zu irgendwelchen Klagen.
3m Jähre 1540^) verlieh „Conrad von Gottes Gnaden Verwalter des
Vischous zü NUrtzpurg und Herzog zu Franken" dem Abt Georg Gries
„den gangen Fehenten, großen und kleinen nichts ausgenommen über
das Dorf zu Pürt bey Creussen mit allen Zugehörungen". Dieses Lehen
wurde bei Herren- und Mannfall erneuert. Es sind hierüber allein 14 Le-
hensbriefe fast gleichen Inhaltes erhalten.^)
Auch der Bischof von Bamberg hat das Kloster mit einer Reihe von
Lehensbriefen bedacht. Der letzte stammt aus dem Fahre 1662. Darin
werden „4 Güter zu Weyer und ein Mühl daselbst, ein Drittheil am
Zehenten zu Stegenthumbach mit aller ihrer Zugehörung, acht Tag-
werth Wiesmat an der Creussen und ein halber Weyer genannt der Enten-
bach under der Hamermühl an der Kreussen gelegen", dem Kloster Speins-
hardt verliehen, d. h. „anstat und von wegen Herrn Fohann Georgen
Abbten zum Speinshart dem Hanssen von Schlammersdorf^) zu rechten
manlehen verliehen."^)
o) Die Stellung des Klosters zu dem Markgrafen von Brandenburg
Schon sehr früh haben die Pröbste von Spemshardt, wie wir oben
gesehen haben, im unmittelbar benachbarten Martgrafentum ansehnliche
Besitzungen erworben. Für diese Güter trat gar bald „besonders bei den
husittischqn Trubeln"^ das Bedürfnis eines besonderen Schützers auf.
War doch dem Kloster von Kaiser Friedrich I. das freie Wahlrecht eines
a6v0oatu8 zugesichert. Die Wahl dieses Defensors konnte nicht schwer-
fallen: Es kam nur der Markgraf selbst in Frage.
Als Probst Jordan sich an den Markgrafen Friedrich im Fahre 1434 mit
der Bitte um Abernahme des Schirmamtes über die im Martgrafentum
gelegenen Besitzungen des Klosters wendet, findet er ein geneigtes Ohr.^°)
War doch dieses Amt auch in der damaligen Zeit noch ein recht ehren-
volles und verdienstvolles. Außerdem war es ja auch mit wirtschaftlichen
Vorteilen verbunden.
Die Besitzungen, über die sich der Schutz des Markgrafen, den dieser
bereitwillig übernahm, erstrecken sollte, sind im genannten Brief nament-
lich wie folgt aufgeführt: „Pirk (Virt), Kirchen- und Windischenleubach,
Tresenfeld (Draisenfeldj, Wallenbrunn, Oberschwartzach, Trebenau (Tres-
sau), eine Mül zu Göppelspiegel (Göppmannsbühl), Steynach (b. Bay-
reuth), Ramlesreuth, die Pizelsmül zum Neudorfflein, der Aychhammer
(Eichhammer b. Vollenbrunn), Volten (Voiter), Gattendorf und Tro-
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 32.
HStANW., Kl. Lit., Nr. 3, S. 36.
Dem damaligen Klosterrichter zu Speinshardt. Kr. A. A., Rel. Ref.
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 32; HStAMü., Kl. Lit., Nr. 3, S. 33.
Vgl. auch Zimmermann, S. 145.
HStAMü. ,Kl. Urk. Fasz. 19.
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genau." Die Schutzvereinbarung soll von beiden Seiten und deren Nach"
folgern jederzeit, wenn „solche Versprechnuh nit länger füglich oder eben
ist, on alles geberde" widerruflich sein. Als Gegenleistung wird ein Jahr-
tag mit Vigil und Seelmeh zu Speinshardt für den Markgrafen ver-
sprochen. Außerdem wird noch vereinbart, bah das Kloster von den ge-
schützten Gütern alljährlich am St. Merthens-Tag „zehen Simmer
Habern"") Culmbacher Matz gen Plassenburg antworten solle", aber
nur solange die Schutzvereinbarung „wehret".
Wir sehen, wie der Probst Zordan ängstlich bemüht ist, in dem Mark"
grafen ja nicht etwa den Gedanken an die Vogteigewalt aufkommen zu
lassen. Nur der Schützer und Schirmer soll er sein. Dieser Schutzbrief
wird von verschiedenen Nachfolgern der Markgrafschaft bei gleichen Ve-
dingungen erneuert und bestätigt. So im Fahre 144l vom Markgrafen
Fohann von Brandenburg,^) im Fahre 1457 vom Wartgrafen Albrecht.^)
Der gleiche Markgraf Albrecht weist im Fahre 1461 in einem Brief „seine
Amtleute zu Bayreuth, Creussen und Neustadt zwischen den Kulmen, zu
Hohenburg und sonst alle seine Amtleute und Unterthanen an, dah dem
Kloster und dessen Güter und armen Leutten, wo die gelegen sind, keinerlei
Beschädigung durch sie zugefügt werde, sondern sie getreulich zu schirmen".^
Ebenso bestätigen im Fahre 1496 die Markgrafen Friederich und Sigmund
die Freiheiten des Klosters und nehmen des Klosters Besitzungen und
„arme Leutt", die in ihrem Gebiet liegen, in ihren Schutz."*)
Davon, daß es zwischen den Markgrafen und den Pröbsten von Speins-
hardt zu irgendwelchen Differenzen wegen des Schutzverhältnisses ge-
kommen ist, sei es, dah die Markgrafen ihre Befugnisse überschritten hätten,
sei es, dah die Untertanen den ausbedingten Schutzhaber nicht geliefert
hätten, lesen wir in unserem Zeitabschnitt nichts. Lediglich im Fahre 1560
lesen wir von einer Irrung, die zwischen dem Abt von Speinshardt und
dem Markgrafen entstanden ist wcgcn der Auslieferung eines Missetäters,
der in Kirchenlaibach eine gefährliche Verwundung sich zuschulden kommen
ließ, die aber schnell beigelegt
ä) Die Stellung des Klosters zu den Pfalzgrafen bei Rhein und seine
Säkularisierung
Wir haben oben schon kurz angedeutet, wie die kaiserliche Vogtei über
Speinshardt langsam begann, sich in eine Vogtei der Territorialheeren
der Oberpfalz zu verwandeln. Es war dies eine Entwicklung, die wir fast
hei sämtlichen Klostern, die am Anfang ihrer Geschichte eine ähnliche
Rechtsstellung wie unser Kloster hatten, feststellen können."")
Kaiser Ludwig betont in der Urkunde, in dcr cr seinem Vetter Rudolph
das Pflegamt überträgt, daß die Freiheiten des Klosters unangetastet
Ein Simmer ist bei Haber gleich 2 Malter gleich tb Mehen.
HStAMü., Fasz. 2 l .
HStAMü., Fasz. 22.
HStAMü., Kloft. Lit., Nr. 3, S. 1O.
HStAMü., Klost. Lit., Nr. 3, S. 10.
V. St. A. V., (). S., Rep. 37, Verz. l i l , Nr. tzl.
"«) Vgl. Hirsch, S. 15l; Wohlhaupter, S. 224.
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bleiben müssen. Vs ist auch nicht davon die Rede, dah etwa die Pfalzgrafen
das Pflegeramt über Speinshardt erblich erhalten sollten. Das zu be>
tonen, war nicht ratsam und ebensowenig notwendig, ganz abgesehen da-
von, dah wir nicht wissen, ob dies tatsächlich dem Willen des Kaisers Lud-
wig entsprochen hätte. Ganz von selbst, ohne dah sich die Herren von
Speinshardt dessen so recht bewußt werden sollten, sollte sich die Wand-
lung vollziehen.
So finden wir zwar die Pröbste von Speinshardt in der nächsten Zeit
noch mehrmals in der kaiserlichen Kanzlei, wo sie sich ihre hergebrachten
Freiheiten und Privilegien immer von neuem bestätigen lassen. Kaiser
Karl IV. (1347—1378) macht sogar den Versuch, in seinem Schutzbrief vom
Jahre 1370 die Schirmherrschaft über das Kloster seinen Nachkommen,
„den lünigen von Veheim", zu sichern«^) Sein Nachfolger, König Wenzel
<1378—1400), erweist in seinem Schutzbrief vom Jahre l387'") dem
Kloster besondere Gunst, indem er ihm verschiedene Gerechtigkeiten ver-
leiht. Von Kaiser Sigesmund (l4l 0—1437) holen sich die Pröbste von
Speinshardt gleich zwei Schutzbriefe: einen im Fahre 1417/") einen im
Jahre 1434.°20) Friedrich I I I . (1440—1493) ist der letzte deutsche Kaiser,
der die Vogtfreiheit unseres Klosters noch einmal richtig betont und heraus-
stellt. Er bedroht jeden, der das Kloster in seinen Rechten antastet, mit
einer Strafe von 100 Marl .^)
Keine Wacht der Welt jedoch ist imstande, das Kloster Speinshardt dem
bestimmenden Einfluß der Herren zu Amberg^) zu entziehen. Schon
im Jahre 1410 hält es Probst Konrad für geraten, neben dem kaiserlichen
Schutz auch den des Pfalzgrafen zu erbitten, der auch bereitwilligst unter
Bestätigung aller Rechte und Freiheiten gewährt wird.^) Und gar bald
glaubte man zu Speinshardt, sich den weiten Weg zur kaiserlichen Kanzlei
überhaupt sparen zu können, weil man ja in irgendeinem Streit oder
einem sonstigen Anliegen doch auf den Schutz und die Macht der Amtleute
der Pfalzgrafen angewiesen war.
So finden wir seit dem obengenannten letzten kaiserlichen Schutzbrief
Friedrichs I I I . in unserer Urkundensammlung nur mehr Schutzbriefe der
Pfalzgrafen. 3n ununterbrochener Reihe folgen die Schutzbriefe des
Pfalzgrafen Christoph vom Jahre 1444,2") h ^ Pfalzgrafen Otto vom
Jahre 1448,^ 6) des Pfalzgrafen Otto vom Jahre 1439/2«) des Pfalz-
grafen Philipp vom Jahre 1499,227^  des Pfalzgrafen Ludwig und seines
«') HStAMü., Fasz. 13.
'«) HStAMü., Fafz. IS.
°") HStAMü., Fasz. 17.
HStAMü., F<ch. IS.
HStAMü., Fafz. 21.
) Amberg war der Sitz der Regierung des Fürstentums der oberen Pfalz. Die
Stellung des Statthalters zu Amberg nahm meistens der älteste Sohn der Pfalz-
grafen ein. Vesfen Stellvertreter war der Mztum.
««) HStAMü., Kl. Lit., Fasz. 17.
' " ) HStAMü., Kl. Lit., Falz. 21.
"2«) HStAMü., Kl. Lit., Fasz. 22.
"«) HStAMü., 5«. Lit,, Nr. 3, S. 12.
HStAMü., Kl. Lit., Nr. 3, S. 13.
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Bruders Friedrich vom Fahre 1528^) und des Pfalztzrafen Friödertch
vom Jahre l 644.22») Der Inhalt ist überall fgst wörtlich berseM: Der
Probst (seit Georg Ochs: Abt), sein Konvent und ihre Güter und arnie
Leute werden in den Schutz genommen, die alten Freiheiten bestätigt und
die herzoglichen Amtleute zum ßchutz und zur Wahrung der Rechte an-
gewiesen.^) -
Die Pröbste von Speinshardt fühlen sich unter dem Schütze der Herren
der Oberpfalz recht wohl. Der Abt Georg Ochs, wie wir gesehen haben,
einer der bedeutendsten des Klosters, fühlt sich geschmeichelt, wenn er vvm
Pfalzgrafen und Kurfürst Friedrich im Fahre 1499 mit dem Prädikat
„Pfalzprälat" belegt wird. Es werden ja auch zunächst tatsächlich die
Rechte des Klosters geachtet. So finden wir drei Landgerichtsentfcheide
aus den Jahren 1390, 1406 und 1464, aus denen hervorgeht, daß z. V .
die Eigengerichtsbarkeit des Probftes bzw. dessen Stellvertreters, des
Klosterrichters,^) wie wir sie oben als Ausfluß der Kaiservogtei kennen-
gelernt haben, durchaus anerkannt und gewahrt w i rd .^ ) I n der Ent-
scheidung des Ulrich Weyssenberger, Landrichter zu Aurbach, wird aus-
drücklich betont, „daß alle Leut, die auf des Klosters Gütern sitzen, unb
teinerley schuld noch gelt, daß nich Erbe aigen oder Lehen anrürt, und
daß durch recht von alter uff ein lantgericht gehört, a>or keinem lantgericht
noch vor keinem Hoffgericht nicht betlagen soll noch mag. Es wär dann
das den Klägern das recht wieder recht verzogen oder versagt w u r d e " . ^
Das Generaltapitel zu Prsmontrs erweist sich im Fahre 1472 für den
Schutz, den der Pfalzgraf Friederich dem Kloster des Ordens, Speins-
hardt, angedeiheü läßt, dankbar, indem es ihn teilhaben läßt an allen
geistlichen Guttaten des ganzen Ordens und indem es verspricht/ daß bei
seinem Tode all das geschehen werde, was bei dem Tode eines Ordens-
ungehörigen geschieht.^)
22») HStAMü., Kl . Art., Fasz. 23.
229) HStAMü., K l . Urk., Fasz. 32.
Vgl. Anhang S. '
) Die Nachrichten darüber, inwieweit dem Abt von Speinshardt die Gerichtsbar^
keit zustand, find äußerst spärlich. Fch tonnte trotz eifrigen Suchens — gerade in dieser
Richtung — nur zwei Klosterrichter einwandfrei mit Namen feststellen, nämlich Hans
Pornreuter, der in einer Urkunde aus dem Fahre 1609 (Fasz. 23) erwähnt ist, und
Hans v. Schlammersdorf, der in einer Urkunde aus dem Fahre 1664 genannt ist« Es
ist dies wohl darauf zurückzuführen, daß die Kompetenz des Klosterrichters sehr be-
schränkt war und dah die Hauptstreitigkeiten der damaligen Zeit doch um Grund-
stücke, grundstücksgleiche Rechte und Lehen gingen. Gerade diese waren ja dem Land-
gericht vorbehalten.
222) HStAMü. Kl Lit. Nr. 3 S. 6.
32«) HStAMü", K l . Urk" Fasz. l6. Diese Urkunde ist deshalb so wichtig, weil wir
aus ihr ein ungefähres Bi ld bekommen von der Zuständigkeit des Klosterrichters in
Speinshardt. Dieser war also nur für die Streitigkeiten zuständig, die nicht um Erbe,
Eigen oder Lehen gingen. Für die Entscheidung des Klosterrichters war anscheinen^
das Landgericht Berufsgericht. Es entsprach diese Regelung der in Bayern für
Patrimonialgerichte allgemein üblichen. Vgl . Wirschinger, S . 20b.
' " ) HStAMü., Fund. Buch I I , S . 77: „ea propter IUu3ti83ilNN Vtinoep8 pisnHin
oinniuin donoruni ZpirituMulQ Huse üunt et do oNtero üeQt in
tarn in vita tain in inorte L)cci6giasti83iiNN Donnnations
224
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0226-9
Voch dieses innige Verhältnis zwischen Kloster und Territorialherren
tonnte sich mit einem Schlag ändern, wenn ein weniger „voolvsiHzUMmu»
O0MNU8" in Amberg an die Regierung kam. And so tam es auch.
Ver Swrm der Reformation sollte auch unser Kloster, wie so viele
andere, hinwegfegen. Als Landesherr hatte der Kurfürst von der Pfalz
seit dem Augsburger Religionsfrieden (1656), wie jeder kleinste Territorial
Herr, das Recht, die Religion der Untertanen zu bestimmen: „Wessen das
Land ist, dessen auch die Religion." Das war die wichtigste Bestimmung
des Augsburger Reichsschlusses.?")
3m März des Jahres 1666 erhob Kurfürst Ott-tzeinrich für die Pfalz
die neue Lehre zur alleinherrschenden Religion: keine „papistifche Ab-
götterei" sollte in Zukunft mehr in seinem Lande geduldet werden. Nach
dem Grundsatz: „Alle Gelübde sind gottlos und alle Möncherei und
Nonnerei ein Greuel vor Gott", wurde die Aufhebung der noch bestehenden
Klöster ins Wert gesetzt, die Einziehung ihrer Güter angeordnet."")
Es ist möglich, dah, wenn damals ein energischer, glaubenstreuer Abt
an der Spitze des Klosters gestanden wäre, dieser unter Geltendmachung
der althergebrachten Rechte das Kloster vor der Aufhebung hätte retten
können. Johann Georg von Gleissenthal war jedenfalls nicht der Mann,
auch nur den Versuch zur Rettung des Mosters zu wagen. Er schloß sich
im Gegenteil ohne langes Zögern der neuen Lehre an und nahm sich ein
Eheweib. Das hatte nämlich der Kurfürst auf dem Landtag zur Vedin-
gung machen lassen, wenn er „bey seiner Prelatur dignitet und der Haus-
halten, wie bishero bleiben w o l l e " . ^ Er führte die „Kürchenordnung"
ein und verpflichtete sich, „er wolle jährlich ordentliche und guete rechnung
thuen ".w») Er hielt sich gegen ein jährliches Entgelt von 32 Gulden „sambt
der cost" einen „Christlichen praedicanten". Außer dem Abt waren im
Fahre l666 nach dem Bericht der kurfürstlichen Kommissäre nur noch zwei
Konventualen im Kloster, die die beiden Pfarreien „Trembsdorf und
Viberach" versahen. Sie verhielten sich, wie es heißt, „der augspurger
confession gemeh, zum Haushalten aber seyen sie gar nicht taug-
lich".««)
Bei Kenntnis dieser Sachlage klingt es wie ein Hohn, wenn wir in einem
Schutzbrief, den Ott-Heinrich dem Kloster im Fahre 1666 ausstellt, lesen,
daß er das Kloster in seinen Schutz nimmt und die alten Freiheiten und
Rechte bestätigt mit der Klausel: „sofern und wo dieselben unserer Reli-
gion nit zuwider."'")
Mag man über die Haltung des letzten Abtes von Speinshardt,"") der
vom Kurfürsten zum Dank für seine bereitwillige Unterordnung zum
„Kirchen-, Rechen- und Kantzleyrath" und später sogar zum Vizedom
'«) ganssen, Bd. 4, S. 3 ff.
2") Ianssen, Bd. 4, S . 40 ff.
Kr. A. A., Rel. Ref., 3K. 932, Blatt 28.) Kr. A. A., Rel., Ref., Nr. 332. Über das Schicksal der übrigen Konvenwalen
ist nichts bekannt. Wahrscheinlich haben sie sich in andere Klöster geflüchtet oder sonst
in die Welt zerstreut.
'«) HStAMü., Kl . Urt., Fasz. 33.
' " ) Fm Mortuologium von Speinshardt wird er als „ultimus ot simul wteliois-
3iinu3" bezeichnet.
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von Amberg ernannt wurde,b") denlen wie man wi l l . Wenn er nach
seiner Überzeugung gehandelt hat, wird ihm deshalb niemand einen Vor-
wurf machen. Wenn man aber an die große Vergangenheit des Klosters
und an die angesehene Stellung seiner Klostervorstände den weltlichen
und kirchlichen Gewalten gegenüber denkt, dann findet man die unter-
würfige Art, in der Johann von Gleissenthal bei dem Kurfürsten um Bro-
samen bettelt und feilscht, die von dem Tisch des Hauses fallen, in dem er
eigentlich Hausherr ist, zumindest kläglich und unmännlich. Unterschreibt
er doch in seinem Brief, den er am 22.12.1556 an den Kurfürsten sendet,
und in dem er um seine jährlichen Bezüge und sein Heiratsgut bettelt,
nicht als Abt, sondern als „undertheniger gehorsamer Caplan"."2)
Um jedoch nicht in allzu unversöhnlichem Tone von dem letzten Abt des
Klosters, dessen Schicksale wir nunmehr durch vier Jahrhunderte miterlebt
haben, zu scheiden, möchte ich mit den Worten schließen, wie sie auf dem
Grabsteine Gleissenthals, der in der Kirche des Klosters zu Speinshardt
nach einem unruhevollen Leben endlich Ruhe finden sollte, stehen:
„Anno 1580, den I3ten tag Februarii ist der Ehrwürdig Johann Georg
v. Gleissenthall zu Embhong und Biberswöhr, Prelat zu Speinshardt,
der oberen Churfürst!. Pfaltz in Bayern Vizdomb zu Amberg in Gott ver-
schieden, des Sel Gott genaden wolde."
v.
Ausblick
So kläglich sollte das Kloster enden, an dessen Wiege, wenn ich so sagen
darf, sich Kaiser und Papst um die Patenstelle gestritten haben. Aber
nicht für immer. Unter Kurfürst Maximilian im Jahre 1669 sollten zum
zweiten Male die Söhne des hl. Norbert — diesmal von Steingaden aus —
im Kloster zu Speinshardt einziehen und unter dem Abt Dominicus das
Kloster eine neue Blütezeit erleben. 3m Fahre 1803 wurde das Kloster
zum zweiten Male säkularisiert. Die Nebengebäude und Grundstücke des
Klosters wurden an Privatleute verkauft und der sonstige Besitz versteigert.
Und noch ein drittes Mal zog es die Prämonstratenser Chorherren an ihren
alten Arbeitsplatz zurück. 3m Fahre 1921 zogen sie neuerdings — von
Kloster Tepl kommend — in ihr Kloster ein, wo sie bis zum heutigen Tag
auf dem von Anfang an dem Orden ureigenen Gebiete der Pfarrseelsorge
segensreiche Tätigkeit ausüben.
«") Kr. A. A., Rel. Ref., Nr. IS.
"«) Kr. A. A., Rel. Ref., Nr. IS.
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Anhang
Auszug aus dem Heberegi
(Kloster-Lit., Nr.
Zinst: wissat, gült
T remstor f f : * ) ! )
Hannh Neupaur
Walpurgis 3^ 4 Pfund,
Michaelis 354 Pfund,
zum Ostem 4 Käh,
Ayer 1 Schock,
zum Pfingsten 4 Käh,
zum Weihnachten 4 Käh und 1 Sembl,
ein halbes achtl futer Habem,
ein Napf Haniffs,
acht Tag ackern,
zwey madtag,
ein Herbsthuhn,
ein fastnachts Hennen.
19 Untertanen Sa. 32 fl. 3 8. 24 Pf.
Höfen:')
3 Untertanen Sa. 6 fl.
Hofe lb runn: ' )
7 Untertanen Sa. 10 fl. 27 Pf.
Hotzenperck:")
3 Untertanen 3 fl. 4 8. 24 Pf.
S tegen thumba ch:°)
9 Untertanen I I fl. 10 Pf.
Fronloe:«)
3 Untertanen 3 fl. 3 8. 21 Pf.
Feder der Untertanen zahlt 3 Pfund
6 Pf. Frongilt.
Fistenhoue:')
4 Untertanen 6 fl. 2 Pfund.
Kirchenthumbach:
2 Untertanen 4 fl. 3 Pfund 16 Pf.
Die Untertanen zahlen Frongilt.
Hardt?)
1 Untertan 6 Pfund.
Er hat nur an Walpurgis und Michaelisje 3 Pfund abzugeben und ein Fast"
nachtshuhn.
Moe s:»)
6 Untertanen 10 fl. 7 3. 13 Pf.
Undern Bibrach:")
3 Untertanen 6 fl. 3 8. 10 Pf.
B i brach:")
34 Untertanen 41 fl. 4 8. 21 Pf.
L a u t n e r Brewi tzer :
leistet auher den üblichen Abgaben:
Korn
Habbem Vs
Waitz 5H achtel
Gerste 8
ster für die Fahre 1633—1547
212, HStAMü.)
Brunn : " )
1 Untertan 6 fl. 6 Pfund.
Forban:" )
13 Untertanen (samt der Pitantz) 19 fl.
6 Pfund 19 Pf.
Vey t ta : " )
2 Untertanen 6 Pfund.
P ü r g t a ß r e u t : " )
Ver Pfarrer gibt der Prälatue 3 Pfund
0 Pf.
Funkendor f : " )
7 Untertanen 5 fl. 5 Vfund.
T a i r o l z r e u t " ) (alias Heinners«
reuth):
1 Untertan 3 Pfund.
Obernfch artzach:")
5 Untertanen 5 fl. 18 Pfennig.
Aichperg:")
1 Untertan 4 Pfund.
Frongilt 12 Groschen.
Kirchen leuban:")
29 Untertanen 16 fl. 2 Pf.
Keine Fron und auch keine Entschädi-
gung. Die meisten zahlen nur an Wal-
purgis und Michaelis und dazu das
übliche Fastnachtshuhn. 2 Untertanen
geben nur das Huhn.
Trema u:")
3 Untertanen 2 fl. 7 Pfund.
M ü n ch s r e u t:n)
16 Untertanen 13 fl. 6 s. 23 Pf.
Dober tshowe:^)
4 Untertanen 4 fl. 6 8. 3 Pf.
S e i t t e n d a l : " )
14 Untertanen 14 fl. 3 8. 6 Pf.
B a r b a r a p e r g k:")
2 Untertanen 2 fl. 1 3. 6 Pf.
gettlitz:")
7 Untertanen 7 fl. 2 8. 6 Pf.
V r e y s s a:")
14 Untertanen 22 fl.(Erhart Porsch gibt auher den üblichen
Abgaben: 6 Achtel Kom und 6 Achtel
Habbem.)
F r a n k e n r e u t h : ")
6 Untertanen 7 Pfund 16 Pf.
Kös le in : " )
6 Untertanen 4 fl. 3 3. 7 Pf.
K o b e r s d o r f:")
2 Untertanen 2 fl. 3 Pf.
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Hue b:")
1 Untertan I fl. 5 Pfund 16 Pf.
Püchlperg: " )
7 Untertanen (samt der Pltantz) 14 fl.
6 8. 2 Pf.
Grueb:«)
1 Untertan 2 fl. 1 3. 26 Pf.
N igka u:")
5 Untertanen 4 fl. 3 s. l Pf.
Wo la u:«)
4 Untertanen 4 fl. 7 5. 22 Pf.
A l t e n d o r f : " )
2 Untertanen (einer in die Pitantz) 3 fl.
4 8.
Aichpergl:")
1 Untertan l fl. IS Pf.
Niderndorf :")
1 Untertan 9 Pfund und 3 Groschen
Frongilt.
Neuenreu t:")
1 Untenan Sa. zusammen mit Nidern«
dorf 2 f l. 26 Pf.
P i r t h : " )
5 Untertanen 9 fl. 7 3.
Zu Pirth zehent etliche Güter die mit
der Mannschaft meinem Herrn noch
dem Convent nit verwandt wie nach«
folget:
Es folgen 9 Güter, die je „ein Iehent
Hahn, ein Iehent Käh und ein Iehent
Gans" zu geben haben.
Tiefenthal : " )
1 Untertan 14 Psnnd.
Tresenfeldt:")
10 Untertanen 15 fl. 2 3. IS Pf,
Wal lenbrunn:")
6 Untertanen S fl. 2 8. 3 Pf.
Vie Untertanen geben außer den son«
ftigen Leistungen und dem Herbschuhn
noch ein Iehent Huhn, ein Iehent
Gans, ein Iehent Lämmer.
A i n l i t z h o u e : " )
Iehent: 13 Pfund 19 Pf.
D o m p e r g " ) und Cast l :
je 1 Untertan 3 fl. 3 8. 12 Pf.
Ramelsreuth") und Vetters-
hamme r:")
6 fl. 2 8. 26 Pf.
T ra in reu t:")
6 Untertanen 5 fl. S Pfund S Pf.
Hafelmühl:")
7f l .
S um er au:")
I Untertan 17 fl. 2 8. 26 Pf.
Hainersberg:")
1 Untertan 17 fl. 2 8. 26 Pf.
Vogmans:«)
5 Untertanen 17 fl. 2 8. 26 Pf.
N o d n o r e u t : ^
7 Untertanen 7 fl. 13 Pf.
Lenken reu t:")
6 Untertanen 7 fl. 1 3. 12 Pf.
M ü h l e n :
Under Hamermühl")
Münchmühl")
Weyermül")
Grünthanmül«)
Oberm« bei Leiba")
Thauresmül")
Plankenmül")
Oberhamermül")
Scheurlsmül zu Partstein
Aichmül")
Sa. 24 fl. 6 3. 23 Pf.
*j Vie Leistungen sämtlicher Untertanen sind, abgesehen von geringen Ab"
weichungen, dieselben, wie die des als Beispiel angeführten Hannh Neupaur.
Soweit eine besondere Abweichung feststellbar war, habe ich dies besonders ver-
mertt. Inwieweit in diesen Abgaben auch Iehents mit Inbegriffen sind, ohne
daß dies ausdrücklich vermerkt ist, tonnte ich nicht feststellen.
A n m e r k u n g e n zu A n h a n g
Tremmersdorf bei Eschenbach.
Höfen bei Eschenbach.
Haselbrunn bei Eschenbach.
Hotzaberg bei Eschenbach.
Stegenthumbach bei Eschenbach.
Frohnlohe bei Kirchenchumbach.
Iissenhof bei Kirchenthumbach.
Haar bei Oberblbrach.
Moos bei Oberbibrach.
Unterbibrach bei Oberbibrach.
Oberbibrach.
Weihenbrunn? bei Thurndorf.
Vorbach bei Oberbibrach.
Voita bei Vorbach.
" )
" )
" )
")
" )
" ) Burthardsreuth bei Neustadt a.
Kulm.
") Funtendorf bei Vorbach.
") Heinersreuth bei Thumdorf.
" ) Oberschwarzach zwischen Ereuhen
u. Kirchenlaibach.
" ) wohl das heutige Eichschlag bei
Birt.
" ) Kirchenlaibach bei Kemnath.
" ) Tremau bei Oberbibrach.
" ) Münchsreuth bei Speinshardt.
" ) Vobertshof bei Neustadt a. Kulm.
" ) Seitenthal bei Speinshardt.
" ) Barbaraberg bei Speinshardt.
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27
V Iettlitz bei Pressath.) Preifsach bei Neustadt a. Kulm.
" ) Frantenreuth bei Ebnath.
" ) Alttöslam bei Kastl.
" ) 5wrbersdorf bei Nurthardsreuth.
" j Hub bei Burthardsreuth.
«) Pichlberg bei Pressath.
" ) Grub bei Pressath.
" ) Riggau bei Pressath.
«) Wollau bei Pressath.
" ) Altendorf bei Pressath.
" ) Gichelberg bei Parkstein.
»») Niedemdorf bei Parkstein.
" ) Neuenreut bei Kastl.
« j Birt bei Kirchenlaibach.
" ) Tiefenthal bei Birk.
«) Draisenfeld bei Birk.
" ) Wallenbrunn bei Birk.
" j unauffindbar.
«) unauffindbar, vermutlich ein Hof
in der Nähe von Kastl.
" ) Ztamlesreuth bei Kirchenlaibach.
" ) Feilershammer bei Pressath.
" ) Treinreuth bei Kirchenthumbach.
"1 Haselmühl Kirchenthumbach.
" ) Sommerau bei Kirchenthumbach.
" j Heinersberg bei Kirchenthumbach.
" ) Tagmanns bei Kirchenthumbach.
"1 unauffindbar.
"1 Lentenreuth bei Engelmannsreuth.
" ) Untere Hammermühl bei Trem"
mersdorf.
" ) Herrenmühle bei Speinshardt.
" j Weihemmühle bei Gfthenbach.
" j Grünthanmühl bei Kirchenthum-
bach.
" ) Obermühl bei Kirchenlaibach.
" ) Tauritzmühle bei Haidenab.
" ) Blantenmühle bei Preissach.
" ) Oberhammermühle b. Oberbibrach.
" ) liegt wohl bei Partstein, ebenso
wie die Scheuersmühle.
Anhang 1 d
I e h e n t v e r z e i c h n i s des K los te rs S p e i n s h a r d t
(Kloster-Lit., Nr. 20a, S. 47)
Hienach volgen die Iehenten der Stift zugehörig:
Ver Zehent über die Stadt Eschenbach und über das Hoffret, auch über den Hof
Weydelberg, gehört aller der Stift und Pfarrei zu, todter und lebendiger, kleiner
und großer, zu sambt dem Heu Iehent auf etlich Gründten, die dann aus dem Pou
seyend gezogen.
Item desgleichen über die Stat gravenwerth und über den Schönberg großer und
kleiner gehört auch dem Stift zu.
ItoiQ der Iehent zu Hotzenberg,
Itoin der Iehent zu Thomasreuth, kleiner und großer,
Item der Je
It«n der Z
Item der Je
Item der Ze
der Ze
>ent zu Metzelhoff, kleiner und großer,
>ent zu Aich, kleiner und großer,
>ent zu Runkenreuth, kleiner und großer,
>ent zu Netzaberg, kleiner und großer,
hent zu Poden, kleiner und großer,
Item der Iehent zu Gössenreuth, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Kollenmüll, gehört gen Gössenreuth,
Item der Iehent zu Stegenthumbach, der Dritteil großer und kleiner dem Stift,
Item der Iehent zu Weyem, großer und kleiner, toter und lebender, ist geteylt
und nimpt der Holwagen den drytheyl, und von den anderen zwen Theylen hat
der Pfarrer zu Thumbach zween Theyl, und der ybrich ist der Stift Speinshardt.
Item der Iehent zu Netzart bei Weyem V« kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Tremsdorff, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Höfen, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Haselbrunn, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Münchsmühl, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu tzamermühl, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Bybrach, was alle Höff und güter vor Zeiten dem Stift und
der Pfarr zu Mockersdorf gezehent haben, dasselbig Zehent gen das Stift Speins-
hart durch einen Wechsel geschehen.
Item der Iehent zu Vichtenreut, großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Rossenmül, großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Reut (Münchsreuth), großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Neuses (der Pralatur), großer und kleiner, toter und lebender,
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Item der Iehent zu F^ntendorf (ausgenommen des Kaspar Iedtlers Hof, gehört
dem Pfarrer zu Creussen),
Itein der Iehent zu Fistelhof oder Heiliggeist genannt, groher und kleiner, toter
und lebender.
Item der Iehent zu der WAl zu Leuba, groher und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Kirchenleuban, großer und kleiner, toter uyd lebender,
item der Iehent zu Seytenchal, großer und kleiner, toter und lebender,
Iteni der Iehent zu Iedlitz, groher und kleiner, toter und lebender.
Item der Iehent zu Pergt, großer und kleiner, toter und lebender.
Item der Iehent zu Preyssa, 2 Teil dem Stift, 1 Teil dem Pfarrer von Burtharts-
reuth,
Item der Iehent zu Plantenmühl, 2 Teil dem Stift, 1 Teil dem Pfarrer von Burg-
hartsreuth,
Item der Iehent zu Grub, großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Grün, groher und kleiner, toter und lebender.
Item der Iehent zu Altendorf, '/s dem Stift, V, dem Pfarrer von Pressach.
Anhang 2
Schutz-und Bestätigungsbrief
d e s P a p s t e s A l e x a n d e r I I I . v o m 27. M ä r z d e s J a h r e s N31
Vg l . Hugo, I I . . S . 509: Faffe-L., Reg. I43S3
H.1ex2nder epi30opu3 5ervu8 8ervoruln dei di1eoti8 Ü1Ü8 Kudoipno preposito
de 3p2än82rd0 eiu8<iuo tr2.tridu3 taui Pl2e8entidu3 ^U2.in tu -
turi3 re^ui2.rein vit2.ni prote88i8 in Perpetuum. ReUßio82ni v i ta in eU^entidu5
oonvenit 2.66886 pre3idiuln, ne
603 2. prop<)3i^0 r6vooet^ 2>ut rodur,
ciiieoti in cioinilio M i , ve8^ri3 iu5ti8 pO8^ui2.ti0iiit)U8 nnnuimu3» e i prae-
ot2.e ^ari2.e He 3p2UQ52r(i0 iQ gua. divuio
i et N08tr2.ln protectionem 3U8cipunu8. in prirais
, ut orcio cHnonieug ^ui 86Qun6ulQ deuin et
eiii0U6tl2.t6ii8iulQ tra^ruiQ in egxie
ididein p
, ^U2.eculnciue doQa. e2.dein eco1e8i3. in
in tuturuin Q0Qoe33ioQe pontiüouin, i2<lßiti0Qe reguni vei prineipuui,
, 3eu 2IÜ3 iu3ti3 1110613 pre8iHnte dolnuio
et Midata. perm2Fie2Qt, in
. locuin ip8uin in
8ui8, vi l i^m 3i6ell6a1, viUHlQ OuldeQen3ece, vi l laiu
vMae Nuc^enrutii. tre5 curte3 in Rute. in Interiori Viderg. unaui ourteni.
in vuiQd2.c tre3 curt65, et unuin inoiendinulQ. in äuperiori vumdHO unlmi curteni.
IQ 3l)2.Q6Qäl0t UN2.IN cultein. in Hl25HU2.rne3ru<1eQ UN2FQ ourtein. i n VuroliHldes-
rüden UN2M ourtein. in 3oilVnruden du2H curte3. in ^Vo1o>ve ungan ourtein et in
Nunenrit un2.in curteui. 82ne novaAuin ve8troruin
8uinptidu8 Q0iiti3, 8ive de nutriinenti8 anilnaUuln ve5troruln nu11u8 2.
, lioeat ^uoc^ue vodi3 o1erio08 vei iHico8 e 82.eculo tußiente8 l i -
et 2d8o1ut05 2d conve^ionein reoipere, et eo8 2.d8<^ ue contradiotione 2ii<iu2.
retinere. prokideinu3 in8uper ut nuli i tr2.truin ve8troruin p08t tgx:t2FN in eodeni
I000 pr0t685i0Q6in H^czue pr2.epO3iti 3ui licentia tas 8it de eodein loco di306del6.
di8oedenteln vero 2.d8<ius coininuniuin l itteraruni Q2.utione nuUu3 2.ude2.t retinere.
ouin 2.utein ßenerHie interdictuin terrae tuerit, Uce2.t vodi8, ci2.u5i8 i2.nui8, exc1u8i3
6xooininunio2.ti8 et interdicti8, non pui82.ti8 o2Mp2ni8, 8upple882. voce divina ot -
üoz2. celedlHre, ori3lN2. vero, oleuin 82.cruln, c0N3eor2.tione3 2lt2^iuin seu d2Hi1io2H i^in,
0rdin2.ti0N63 oi6rio0ruin c^ui ad 82.cro3 0rdin68 tuennt proniovendi 2. dioeoo82Fi0
tu6rit, et ßl2.tiain 2.t^uo coininunioneln
N2.du6lit, 6t 62. vodi3 Al2.ti8 6t Nd8<iue Ar2.vit2.t6 2.1i(^ u2. vo1u6rit
exnib6l6. 2.1io<iuin liceat V0di3 <^ueouin<zue !N22u6riti8 2.dir6 2nti8titeln, c^ui n i -
nnruln N08tl2. tu1tu8 2.uot0rit2.te c^ uoch pc>8tui2.tur indu1ß62.f. 86pu1tulHln
ip3iu8 loci liderNin 633e dscerniinu8, u t eormn devotioui et extreiNHV voluntati
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8e M o 8epe1iri deUderaverint, ni3i torte exoomNUQio2.ti vel interdioti 8int, nullu8
od3t2.t, 82lv2. tauien iu8titi8. iiiZuruln eoole3i2runi 2. <iuidn3 inortnoruni oorpora 2s-
8Ulnnntur. odeunte vero te, nuno eiusdein loci prepo8ito, vel tuoruui c^noUdet
5U0oe88oruN nu11u8 ioi a^u2lioet 3urreptioni8 2Htuti2.. 8eu violenti2, prepon^tur
ni3i Hnein ir2tre3 Oonununi oon8en3u, vel tr2.truni p2r5 oon8ilii 82niori8 8eonnduni
dei timorem et beati ^u^u5tini re^ulani providerint eU^enduin. deoernilnu8 iß i^-
eiu8 po83e33ione3 2unerre» vei 2,012» »»23 re^inere, ininuere, 8eu oui»)U3ü>)e l^  vex2 i^oni—
du8 ^Atiß2re, 8ed oinnia inteßr2. oon8erventur, eoruni vro ouoruni ssudern2.tione 20
, U8iou8 0lnniui0di8 proiutur2<, 82,1v2. in
ÜUIN-
^ p . 8i H ß
per80Q2. K2.Q0 Q03tr2.s 00N3titutiolii5 pHßiQLMi 8016118» contra 02.NI tomoro venirb
teniptavorit, 8SouQäo, tortiove coiiilN0uit2., 11131 reHtuui srmm <1ißQ2. 82.ti3t2.otione
oorrsxerit, potS3t2.ti8 nonori^us 3ni diFlutate 02rV2.t, ro2lnciuV 30 äivuio i
oxi3ters äo porpetr2.t2. iniciuit2t6 <30ßQ08O2.t, et 2. 82.<^2.ti38ilno oorpore et
i et ckonnni redenipt0ri3 no8tri s^e8u <2nli8ti 2Aen2 Ü2.t, ata^ue in extremo
ultioni 8uoi2c:62t. crmcti8 2.utein eiäein I000 8U2. inra 8erv2Qtidu3, 3it p
i i i i no3tri Ie8u 01iri3ti. <iu2.teQN3 et nio truotnni don2.e Notioiii8 peroipismt, et
iudioein preuii2. aeternas p2.c
I 82uot2.e Nari2>e in
33. 0o3Ni2.e et Vi2.o.
D12.0. Oarä.
^ l i N0V26 a
i 3tepQ2ni in Ooslio-inonte
i O1einenti3.
in
et Ve11itlen8i8
et 82FiOt2e
. 32.not2.e ^2ri2e tr2N8 I'ideriin t i t . Oalixti.
per nianuni ^Iderti
et (^ 2Qce11arii, V I . K2ien625 ^pri1i8, Indiotione X I I I I .
äouiinic26 Nnno ^VIOI^XXXI. ^0^1^02.^8 vero Voinini ^1ex2n6ri ?Np2e I I I .
2QN0 X X I I .
Anhang 3
Schutzbrief Kaiser Friedrichs I. vom 13. Februar des Jahres N63
Kl. Nrk. HStAMü. taIc. I (copie); Kaiserselekt Nr. 606 (Origin.)
Non. Voic2. X X I X 2., p. 364.
I n no in ine 82>not2.e et i n ä i v i d u a e t r i n i t 2 . t i 3 I^r iäer ion5 6 iv in2.
t2.vente c le inent iH RoniNnoruni In iper2. tor ^ußU8tu8.
no8 dexter2. potentiae 8U2e 8ud1ini2to8 Onri8tu3 seciere 5U2e deten8ore8
oon8tituit. 2.ea^ uuln et r2tion2i)i1e e33e vicietnr. ut c^n^nto eoteri5 inort2iidn3
t2.nto 5tuc1i03iu8 eccle8i2runi 82iuti pro8picele. et reli-
3io8oruin viroruin a^uieti dilißenteni operain 2.dnidere ciede2inu8. eapropter coßno-
8C2nt univer8i n6e1v5 iniperii teun pre3ente8 c1u2.n1 tnturi. <iu2litor <^ ui<52.in nodi1i3
noino noniine ^cieivolo pr0teren8 de tns32.uro 8110 nova et vetera. pro reuiedio
2.nini2.e 8U2e. oniniuniciue parentuni 3uoriini 82.1ute. totmn preciiuni 5uum czuod
Q2.ded2t in 3peßin8N2rt. de2.to principi 2p05t0ioruin Vetro odtulit et in nunc
inociuln don2vit. ut ecci68i2. de2.t2e ß6netrici3 dei virßini8 N2ri2e in eodeui predio
consltructa. et ad re^ulain dsati ^ußU8tini ordinNt^. 2d perpstuuni 3uae lider-
t2.ti8 indiciuni. 3in^u1i5 2nni3 roin^no pontiüci aureuin unuin per3o!v2t. veruni
<iui2. olnne8 2.ecc1e8i2.e 82oro82nc:tHe I^ oiNÄnae 2eco1e8i2.e ni^tri no8tr20 libere 00I»
I2.t2y ad no3tr2in tuicionein 20 deten5ioni8 protectioneui 5peci2Ater pertinero di"
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nc>80UQtur. Q08 Q0Q8uetg. pietate induoti pret2talN I.eoc1e8iNln deg.ti88ilN2.e vilßinis
Nariae. oum omnidn» donis et p088b8sioQidu8 8ui8. <iu20 vei p
vei in po8tvruln opitulHQtb 6eo iu8te ao l2.tioQ2.diUter poterit 2<Upi8ci. in
tuioioni8 proteotioneni 8U8oepilnu8. et advocHtikun e
id l d ä ad lQ2mu8 Q08trgH re8ervs.vilQU8. 8t2.tuente8 et un-
ünniter preoipiente8. u t
teiuers 8idi usurpet. vel U8urpare audeat. Qu11u8 stiani i
i ni8i N08 tantuln vei oortu8 uuu<)iu8 Q08t
vei czueni ip8i trNtrs8 inidi 6eo 3orvisQt«3 pro-
st ooQ3VN8u Q08^ro eloFerint. 2diciente8 Hnoyuo pr2.Vcipilnu8. n t
Vbi 26oo1e8iN3ti(H IQ d0Qi8 8U18 S2UQ i n -
vvi pbrturt)HrS 2.u<1e2.t. verulQ 1P32 8iQb oinni ß
8upr2.dicta oiuniH. u t in p03teruiQ omni
ini k'riderici Roin^noruin I ni pera to r i 8
Invi«ti««i«ii. (Monogramm.)
Rßo 0ri3ti2QU8 02noVUNriu8 vice Ounradi ^Hßuntini arcQiepi8Q0pi et
lar i i «ooFnovi.
Q2.eo 2QQ0 dolninicHo iQ0HlQ2tioni8 NlOI,XI I I . Indictione V I I I .
clonuno ?ridolic0 RouiHnoruni Ilnperators ß1ori08i38ilQ<). ^nuo reßM eiu8 X .
Imperii vero V I I I .
Datum Wilsodulc I6ibu8
Anhang 4
Schutzbrief des P f a l z g r a f e n bei R h e i n O t t o vom Fahre 1469
HStAMü., Fasz. 22
Wir Ott von Gottes Gnaden Pfalzgrouve bey Rein und Herzog in Beyern Be-
kennen und tun tundt öffentlichen mit diesem Brieff das für uns tomen ist der wirdig
unser lieber andechtiger Her Jörge Probst zum Speinshart und fürbracht einen
brieue darinn der Hochgeporn firste unnser lieber Bruder Herzog Johannes seliger
gedechtnisse seinem vorfordern Probst Cunratten seligen und dem conuent zu Speino-
hart in seinen schütz und schirme genomen hat und umb benniglich gepetten Tn und
sein Conuent auch alß Fn unsem Schutz und schirme zu nemen und solchen Brieff
gendiglich zu bestetten., Also haben wir angesehen solich sein fleißig bette und die
willig dinste so sein vorfordern und er unserm lieben Bruder Herzog Fohannsen eligen
und uns getan haben und hinfür tun sollen und mögen und haben ihn und sein Co-
nuent auch alß unsem schutzes und schirme genommen und solichen brieff bestäte und
wollen sie und 3r Conuente getrewlich schützen schirmen und pleyben lasen als sie von
alter und bey unsem lieben Bruder Hertzog Zohannsen seligen pliben und herkomen
sein Und wir heisen und gebietten das auff allen und yglichen unsem Amptleuten
undertanen und den unsern sie dabey zu Hanthaben und yne daz an keine überfarunge
oder beschwerunge tun und lein weise getreulich an alles geuerde Und des zu Urkunt so
ham wir unser Fnsgesigelt hin henglen an disen brieff der geben ist auff Mittwoch nach
dem heiligen ? anno l458.
Anhang 5
Reihe der Pröbste und Äbte von Speinshardt in der Zel t von
der Gründung des Klosters bis zur l . Säkularisation*)
Vgl. Zanner I I , 39 ff.
(Auszug aus dem Nlortuologium HStAMü., Kloster-Lit., Nr. l j
k'miciHtolibug, VeQet26toridu8, ooQtl2.tridu8 et oontoeöelAtiI noviter
1700 ereotmn, 8eä koo ^nno exaoto ooQoiQ2.tuln 20 äe novo äe3oriptunz.
j Fch habe die Reihe der Pröbste und Äbte wiedergegeben, wie sie im Mortuolo-
gium enthalten ist. Es ist durchaus möglich, daß gegen die Regierungszeit des einen oder
anderen Probftes berechtigte Bedenken bestehen. Aus dem lückenhaften Urkunden-
material (Originalurt.l) läßt sich jedoch eine einwandfreieProbstreihenicht feststellen.
Die Probstreihe Pirmin Lindners ist ebenfalls aus dem Mortuologium entnommen.
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p
nuiu8 Oanonic. pr2.stuit ^nni8 6 In voinino odiit 1161.
S. 2: >Vißsru8 I I . Vr2.sp03itu8 odiit 1162 pr2.stuit Nnno8 11.
S. 3: Oonl2ä I I I . ?rasp. odiit 1169 prast. 2nno8 7.
S. 4: Nu6o1pnu3 IV. ?r2.sp. odiit 1182.
S. 6: <^ 06s3c2lcu3 V. krasp. odiit 1203 pr2.sk. 2.nno» 21.
S. 6: 0oäotri6u8 VI . I-raop. odiit 1211.
S. 7: Herrnikmn V I I . Vraop. odiit 1219.
S. 8: Hsnlionu8 V I I I . I'rZlbp. odiit 1226 prast. anno8 7.
S. 9: I^upsrtu8 IX. ?r2Vp. odiit 1229 prast. 2QN03 3.
S. 19: Oonraö X. ?rHVp. odiit 1235 praet. 2nno8 6.
S. 11: Holidertu8 X I . ?r2.op. odiit 1240 pr2.sk. 2mno8.
S. 12: Nsnric:u8 X I I . ?rasp. odiit 1246 praet. anno8 6.
S. 13: (^ uno X I I I . prasp. odiit 1249 prs.st. 2nno8 3.
S. 14: ^rno1äu8 XIV. Vrg.ep. odiit 1263 prast. Nnno8 4.
S. 16: Oonrg.6u8 XV. l^asp. odiit 1260 prast. anno8 7.
S. 16: ^0Q2nns8 XVI . I^Hop. odiit 1279 prast. anno« 19.
S. 17: 0onr2.6u3 XV I I . I>r2Sp. odiit 1290 pr2.st. 2nno8 11.
S. 18: Hsnrion3 XV I I I . Vrasp. odiit 1314 prast. 2nno8 24.
S. 19: 5risäslicu3 X IX . I^^sp. odiit 1324.
S. 20: 6reß0liu8 XX. ?l2.sp. odiit 1336 prast. 2nno8 12.
S . 21: Vo1guinu8 X X I . ?rasp. odiit 1349 prast. anno8 12.
S. 22: Oalolu8 X X I I . I^asp. odiit 1366 praet. «mno8 7.
X X I I I . rrasp. odiit 1366 prast. 2nno3 9.
XXIV. Vr2.sp. odiit 1386 prast. gHuio5 21.
S. 26: HsnriQU3 XXV. ?r2.sp. odiit 1397 pra.st. anno3 I I .
S 26 R d i 1406
p p
. 26: RnßelQHlä XXVI . I^rasp. odiit 1406 pr2.sk. anno8 9.
S. 27: Oonr2<1u8 XXVI I . ?r2.sp. odiit 1433 pr2>st. Hnno8 27.
S. 23: 6sorß 0cn3 odiit 1603 „I>riinu8 ^dd2s".
S. 29: Hsrni2nn 0od8 odiit I6O6 I I . ^dd2s.
S. 30: 0onrH6u5 6o "Wixsn8tsin I I I . ^dd2I odiit 1622 prast. Nnno5 17.
S. 31: Ion2.nns3 2.d Nßw^tein IV. ^dd2« odiit 1639 prast. 2nno5 17.
S. 1: I0Q2QNS8 <^ ris8 V. ^dd2H odiit 1662 pr2.sk. 2QN03 13.
„OptilNU8 nio ?r2.si2.tu8 V2rii8 inürinit2.tidu3 et 02.i2init2.tidu8 odrutu3
tors U8U8 S8t JoHNns 2. (;ieiüsntn2l <zui st Ri in äisnit2.ts 3uocsüit <kdd2H 6. st ulti-
lnu3 st 8iinu1 ints1iciüilnu8, <^ ui2. kio lutnsri tsnipors tani in rslißione Hnain stiain
in Ü6s ini3srs dsksoit."
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Die Ortsnamen ües Tanbtreises
Neunburg vorm Valü
Von Georg Hecht
Einle i tung
Die vorliegende Arbeit setzt die Erklärung der Ortsnamen eines Teiles
der Oberpfalz und meiner engeren Heimat fort. Das Bestreben, gleich"
zeitig auch den Bezirk Waldmünchen zum Abschluß zu bringen und mit
Neunburg zu veröffentlichen, scheiterte an dem Umstände, daß eine end-
gültige Verbindung derjenigen Gebiete des sudetendeutschen Landes, die
mit dem Landkreis Waldmünchen vereinigt werden sollen, bis heute nicht
erfolgt ist, mein Wille aber feststand, auch die in Frage kommenden Orts-
namen des neuen Teiles des Bezirkes zu erklären und der Allgemeinheit
zugänglich zu machen. Die Behandlung der Ortsnamen des Landkreises
Oberviechtach ist in Angriff genommen und wird, wenn keine Hindernisse
eintreten, in Bälde gleichfalls als letztes Unternehmen zu Ende geführt
werden. Wer einmal in die Geheimnisse der Ortsnamen einzudringen
begann, den fesselt diese mühevolle Vetätigung derart, daß er scheinbar
kaum mehr sich ihr entwinden kann. Auch bei der vorliegenden Arbeit ist
mir Herr Hochschulprofessor Dr. Dachs allzeit hilfreich zur Seite gestanden,
und allerlei recht schwierige Fragen wurden mit seinem Beistand gelöst.
Besonderes Interesse bekundete für die Neunburger Ortsnamen, vor-
nehmlich auch durch seine stete Hilfsbereitschaft Herr Studienprofessor Franz
Hösl, Regensburg, der ja selbst Neunburger ist. Die Einsichtnahme in die
Pfarrbücher und die Besichtigung eines großen Teiles der örtlichkeiten
ermöglichte durch Fahrten innerhalb des Bezirkes Herr Landrat Härtl.
Den Förderern des Unternehmens, vor allem auch den Verbreitern der
Sonderdrucke sei hiemit in gebührender Weise gedankt.
Die für die Erklärung der Ortsnamen so besonders wichtigen alten Ur-
künden- und Quellennamen standen für den Bezirk Neunburg nicht in
gleicher Fülle zur Verfügung, wie das für den Rodinger Bezirk der Fall
war. Besonders wird als Mangel empfunden, daß die große Zahl der
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kleinen Herrschaften in jener Gegend wenig oder gar nichts Brauchbares
an Urkunden hinterlassen haben; daher blieb eine Zahl von Ortsnamen
ohne urkundliche Belege. Auch das Bayerische Hauptstaatsarchiv bietet nur
Urlundennamen aus einer Zeit, in der die Ortsnamenbilder kaum mehr
einen Schluß auf die ursprüngliche Form und Bedeutung des Namens
zulassen.
Auffallend, wenn auch vom Standpunkt der Besiedlung aus natürlich,
ist im Bezirk Neunburg der fast völlige Mangel an echten ing-Orten. Mäh-
rend unter den Ortsnamen von Roding noch l8 einwandfrei festge-
stellt werden konnten, sinkt die Zahl derselben bei Neunburg auf deren
zwei, und auch bei diesen mag feststehen, daß sie einer späteren Siedlungs-
periode angehören. An unechten ing-Orten weist Neunburg nur einen
einzigen auf, während im Bezirk Roding die Zahl der unechten wenig hinter
der Zahl der echten ing-Orte zurückbleibt (14: ls) . Bas slawische Element
ist bei Ortsnamen in beiden Landkreisen ungefähr in der gleichen Zahl
vertreten. Sechs Ortsnamen im Neunburger Gebiet sind sicher slawischen
Ursprungs (6 :193), eine nichtssagende, geringe Zahl allerdings gegenüber
der erdrückenden Aberzahl echt deutscher Namen. Damit ist denn auch ein-
wandfrei festgestellt, daß wir es auch im Neunburger Bezirk mit einem
geschlossenen deutschen Siedlungsgebiet zu tun haben.
Was die Mundart im Landkreis Neunburg, soweit sie wenigstens für
die Ortsnamen in Frage kommt, betrifft, läßt sich feststellen, daß dieselbe
entsprechend der Nähe des geschlossenen oberpfälzischen oder nord-
baierischen Sprachgebietes bereits weit mehr Erscheinungen dieser
Sprachart aufweist als der Bezirk Roding. Ver Neunburger spricht von
(v6n(im0i8) (Windmais), inoiänrwä (Meiden-, Maidenried),
(Meißenberg), 8öi>ven8 (8öi, See; Seebarn), lüitsiä (Lengfeld),
(Kitzenried), Mianä (Gütenland), ßöwtskot (Geratshofen),
wo der Rodinger ^in6inäi8, nMänrwö, !näi88ndfv, 8ß^ iven, lengtelü,
Kkit8nrw6, gwtniand, 8tzrvt8kot erwartet. Das im Rodinger Bezirk üb-
liche rwä (Ried) ist auch im Neunburger Gebiet erhalten geblieben,
während es im größten Teil des Bezirkes Waldmünchen einem röiä Platz
gemacht hat.
Auch bei den Ortsnamen des Landkreises Neunburg findet sich die eigen-
artige Erscheinung, daß die Hauptwörter Dorf und Hof bei Ortschaften in
Gebrauch sind, denen in Wirklichkeit der Name Dorf oder Hof nicht zu-
steht. Von den gesamten Hof-Orten des Bezirkes sind wirklich 22 eigentliche
Höfe, von den dorf-Orten l3 wirklich Dörfer. Außer Schwarzhofen, das
heute Markt ist, sind drei Hof-Orte nunmehr Dörfer (Vaumhof, Geräts-
Höfen, Pottenhof), drei heute Weiler (Fuchsenhof, Hammerhof, Hartlshof).
Von den dorf-Orten ist Gonnersdorf (siehe dieses) Einöde; Ebersdorf, Gras-
dorf, Poggersdorf, Wilbersdorf sind Weiler. Aus den Hof-Orten entwickelte
sich durch Hofteilung, durch Zuzug auf Neubruchland eine umfassendere
Siedlung, während aus dorf-Orten durch Wegzug von Siedlern, durch
Naturereignisse, durch Wegnahme der Lebensmöglichkeiten verkleinerte
Niederlassungen oder Einzelsiedlungen wurden. (Siehe unter Gönners-
dorf: Fink und Schmidt.)
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und Retz. Rotz, Ger.-Lit. I2. a. 1606. 10. Schönthal. Kloster-Lit. 1. (3. N . I..)
02. 1400 und Schönthal. Kl.-Lit. 3. 11. Prüfening, Kl. Lit. 2, 3, 12. Geschrieben
2. 1622. Regensburg, St. Emmeramstift. Kl.-Lit. 12. 2. 1336. 12. leider i k
des Klosters Reichenbach, a. 1402. (I.. c. 1 )
A b k ü r z u n g e n :
3.1. 3. I I . -- die Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes U. L. Frau zur Alten
pelle in Regensburg v. Iof. Schmid.
2. - - - 2QQ0.
as. -- altsachsisch.
02. --- 0il<32.
d. -- deutsch; und zwar ahd. -- althochdeutsch; mhd. — mittelhochdeutsch; nhd. --
neuhochdeutsch.
V . -- Vorf.
E. -- Einöde.
F. N. — Familienname.
F l . N . -- Flumame.
F. -- Foerstemann.
Gde. - Gemeinde.
Qer. I I . — Gerichtsurkunden. Siehe Literawr-Hauptstaatsarchiv.
got. — gotisch.
H. 3t. ^ . -- Hauptstaatsarchiv.
Kd. - - Kirchdorf.
lat. -- lateinisch.
ma. -- mundartlich.
-- Matrikel (Pfarrmatrikel), und zwar: N. O., N. K., N. ^s., ^ t. V., ^ l . ?., N. 3.,
Nt. 1?. --- Pfarrmatritel von Vieterskirchen, von Kemnath b. Fuhm, von Neuen-
schwand, von Neukirchen-Valbini, von Penting, von Schwarzhofen, von Thann-
stein.
O. N. --- Ortsname.
Pfd. -- Pfarrdorf.
P. N. --- Personenname.
Pf. -- Pfarrei.
- - Oodsx o!il0Q0i0sic0-6ipi0iQ2ticug R2ti3dousngi3 v. Ried.
urt. - - urkundlich.
W. -- Weiler.
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Zur Umschrift üer mundartlichen Aussprache
wurden folgende Lautzeichen verwendet:
2 -- helles 2., wie besonders im bayrischen Sekmdärumlaut (z. B . tassi -- schriftdeutsch
lFähchen)
ä -- dunkles 2.
V --- nebenwniges 2
0 --- verengtes s
ß -- offenes e
9 --- nebentoniges e
0 -- verengtes 0
^ -- offenes 0
Hi -- schriftdeutsches ei, wie in Eis
ei (auch si oder äij -- Zwielaut wie in oberpfälzisch breit (drsit. droit) für schrift-
deutsch Brief3 - sch
Hochgestelltes " bedeutet Näselung des vorausgehenden Selbst" oder Zwielautes.
Ein fettgedruckter Selbst« oder Zwielaut zeigt die hauptbetonte Silbe des Wortes an.
A l b e n r i e d , W., Gde. Egelsried; ma.: ÄmrwÄ. ^Ibornrivt, N. L.
36a, p. 372, 2. 1272. — 3n den Bez.-Ämtern Neunburg, Waldmünchen,
Kemnath, Tirschenreuth und Vohenskautz findet sich eine nicht geringe
Zahl von Ortsnamen auf "Hof, -dorf und -ried, die den P. N. ^Ibo oder
Libero als Veft."Wort aufweisen. Die Urwnden scheinen eine strenge
Scheidung zwischen Albern und ^Iben nicht gemacht zu haben, was auch
daraus ersichtlich ist, dah U. V. 27, Indsx ^ldoursut neben ^.Ibornro^t in
Klammern setzt und unser O. N. ^Iboni-eut in ül. L. 2ba, p. 272, a. 1272
(neben Egelsried, Kitzenried, Thann, Sulstet (--- Hillstett), Hansenried
und Hiltpoltsried) als ^Idornrivt erscheint. Alle diese Orte liegen mit
^IdenrioÄ ausnahmslos in der Südostecke des Bezirkes. Der Ortsname
fetzt sich zusammen aus riuti ----- Rodung (riutjan - roden) und dem
Veft.-Wort ^lbo (F. I, p. SS) oder Libero (F. I, 66) und hat also die Ve-
deutung: Rodesiedlung eines ^Ibo oder Libero. Da die Ortsnamen im
2. Fall der Ein- oder Mehrzahl stehen, so lautet der Ortsname richtig: Vei
der Rodesiedlung eines ^.Ido oder
A l l e t s r i e d , D., Gde. Alletsried; ma.: 0ivt8rl«ä.
. L. 26, p. 30, a. 1216; 211 ^Hiarnent 8. I, 642, a 1416;
ib. 1296, a. 1494; ^ 11ert2ro>vt 8. I I , 107,2.1626; 0letk8liotk öt. I'. a. 1647;
^lVl2liotk AI. p. a. 1707,1709. — Dieser Ortsname besteht aus dem Vest.-
Wort des Gründers der Rodesiedlung ^ labarö (F. I, 61—66) oder ^üa!-
Kart (F. I, 171) und dem Hauptwort riuti --- Rodung mit völliger Aus-
stockung; seine Bedeutung ist: bei der Rodesiedlung eines ^laKarH ober
A t t e n h a m m e r , W., Gde. Zangenftein; ma.: oitnkinw. — Zu
ahd. bamar --- der Hammer, hier: Eisenhammer. Siedlung beim alten
Hammer. Das ehemalige Eisenwerk Altenhammer ist heute eine Mühle.
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a) A l t e n s ch w an d, Station und Kbf., Gde. Altenschwand) ma.:
0itn3^»ni. P02. ttie». aneoä. I, 3, 75. 8t. Lin. Not. a. 1V31: 8uuant.
Qor. 17. I>l. im 15. 8t. ^ . a. 1443 Glitten
b) Neuenschwan d, Pfd., Gde. Bodenwöhr; ma.:
tkes. aneod. I, 3, 75; 8t. Lin. Kot. 2. 1031: Pu0ion8uant; kl. N. 24, p. 22,
a. 1139: No^sek^anÄ. — Schwand bezeichnet durch Schwenden (8^an6-
jan --schwenden, roden, s^venäi -- die Schwendung, die Rodung) dem
Walde abgerungenes Kulturland. Siedlung zur alten Schwendung (Ro-
düng). Die Bestimmung „alten" ist erforderlich zur Unterscheidung von
Neuenschwand, zur neuen Schwendung oder zur Schwendung eines
puolo (F. I, p. 325/6) 3n Altenschwand steht ein ehemaliges Schloß,
das Otto der Ienger von Schwarzeneck 1348 mit Erlaubnis des Mark-
grasen Ludwig des Brandenburgers im Dorfe Schwand erbaute. 3m
Fahre 1449 gelangte dieser Herrfchafttzsitz über Peter Ursenbeck und seinen
Sohn Gg. Ursenbeck zu Katzberg an bön SchwMdorfer Pfleger Heinrich
Fingerlein, dessen Nachkomme Sebastian dann die Feste an Vernhürd
Stöckl zu Eslarn veräußerte. Über diesen Leonhard Stöckl und dessen
Nachfolger Fobst von Tanndorf tam der Besitz 1536 in die Hände des Kur-
fürften Ludwig und des Pfalzgrafen Friedrich.
A m e i s g r u b , W., Gde. Sonnenried; ma.: äinv88rou, grou. Zu
ahd. gruoba, mhd. gruobe --- die Grube, fruchtbare Erweiterung in einem
Talgraben, und ahd. aineisa — die Ameise. — Siedlung in einer frucht-
baren Talerweiterung, in der es viele Ameisen gibt. Ortsnamen, die ihre
Entstehung den Ameisen verdanken, gibt es in großer Zahl.
Mitter-, Ober-, Unterasch au, B., Gde. Mitterafchau; ma.:
. L. 27, p. 15, a. 1140: euriain in äHekaok; ^ l . L. 36a, p. 448/9, a. 1273:
Toback; ^ . V. 26, p. 29, a. 1239^ssaok; ib. p. 95, a. 1317:
Mitteraschau, Kdf.) öl. V. 36a, p. 391, a. 1273: Mtternasokaok; ib.
p. 573, a. 1326: MNerna-zckaek; Lei-. U. Kl. im l l . 8t. ^ . a. 1574: klittern
Toback.
b) Oberaschau, D.; kl. N. 36a, p. 391, a. 1273: 5uperw8 ^»oka; id.
p. 579, a. 1326: in 8Uperiori ^sckaok; 6er. 17. d .^ im tt. 8t. ^ . a. 1665:
o) Unterafchau, D.; kl. L. 36a, p. 391, a. 1273: interiu8 ^8oba; Qer. 15.
im U. 8t. ^ . a. 1289: widern ^8cka; L. p. 103, XV, 1304: 5N<ierna8ekaek;
kl. L. 26, p. 69, a. 1305: in interiori ^k8okaok; L. p. I I I , X V I I I , a. 1307:
5Ndorna8obaok; kl. V. 36a, p. 573, a. 1326: interiu8 ^8okaob. — Das
Hauptwort des Ortsnamens, der nach den Quellenangaben nicht Aschau,
fondern Aschach zu lauten hat, leitet sich her von ahd. a8k -- die Esche oder
das Eschengehölz. Das ack der Endung ist das ahd. Suffix aki, das nhd.
als ach mit ech, ich, icht und et (Dickicht, Dicket) einen Sammelbegriff aus-
drückt. Aschau oder besser Aschach ist aw Ortsname eine Siedlung in oder
am Efchenwald. Nachdem auch der Fluß Afchach hsiht, besteht die Mög-
lichteit, daß die Orte nach dem Bache (Eschenbach> benannt sind. Damit
wäre Afchau die Siedlung am Eschenbache. Die drei Orte liegen am Afcha-
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bache, der unterhalb Neunburg beim Vororte Aigen in die Schwarzach
mündet. Die Differenzierung Ober-, Mitter-, Unteraschau ist bedingt
durch die Lage am Aschabache weiter oben oder unten. Schuegraf nennt
in seiner handschriftlichen Chronik von Neunburg (183?) den Ort Unter-
aschau „Näheraschau" (bei Neunburg).
Mitter-, Ober-, Un te raue rbach , Gde. Untqrauerbach; ma.: »^v.
l>s2. tko8. anocä. I, 3. 75. 8t. L!m. I^ot. a. l03l:Hlpftok; kl. I, p. 251,
a. 1179: Äe Dropaek.
2) Mitterauerbach, Kd.; ma.: inttvr»^v. N. p. 93. a. 1270: klittern-
anaek; kl. L. 66a, p. 396, a. 1273: Mtterna^erpaok; (-ol. I I . ^1. im
l l . 8t. ^ . 2. 1693: klittern ^uorbaoti; kl. 8. 1637: Klittor2rbv.
b) Oberauerbach, D.; ma.: o^vra^vv. kl. L. 36a, p. 582, 2. 1326:
Oberu ^vwrback; kl. 8. 1638:
0) Unterauerbach, Pfd.; ma.: untvlH^v. L. p. 94. I. a. 1270:
; kl. L. 36a, p. 395, a. 1373: 5Näernanernpaek; N. L. V I . 154,
a. 1325: kints Xiäsrn o^erback; kl. L. 36a, p. 583, 2. 1326: widern
N. p. 152, I^X. a. 1330: Nidelnaurbaoti, I^idorna^erbaoli.
. I I . N. im t l . 3t. ^ . a. 1396: widern ^ urbaok. kl. 8., a. 1641: Iinäter-
a^vorbaek. — Der Ortsname Auerbach besteht aus dem Hauptwort back,
hier der Auerbach, der unweit Ebersdorf seine Quelle hat und etwas
außerhalb der Vezirksgrenzen in die Schwarzach mündet, und dem Best.-
Wort ahd. uro - der Ur, der Auerochse, und bezeichnet eine Siedlung an
einem Bache, an dem viele Ure vorkamen. Die Unterscheidung Ober-,
Mitter-, Unter- ergibt sich aus der Lage weiter oben oder unten am
Auerbach.
Bach , D., Gde. Bach; ma.: bock. Oo. p. 142. a. 1237: pack; kl. V, 26,
p. 469, 2. 1452: 2u pack; kl. O. 1648: voin book. Lock, bog. — Das Dorf
Bach liegt am Aschabache, da wo er in einem scharfen Knie nach Süden
abbiegt, und hat seinen Namen von eben diesem Bache. Siedlung am
Bache.
B a s l m ü h l e , E., Markt Schwarzhofen; ma.: b28linM. — Bei
Mühlen drücken die Vest.-Wörter gewöhnlich die Lage, wie Vachmühle,
Steinmühle, die Art, wie Weißmühle oder mit P.-Namen den Besitzer
oder den Pächter, den hörigen Müller, aus. Der letzte Fall kommt bei
dem Mühlennamen Vaslmühle in Frage, bei dem Basl (Basel, Pasel,
Pessel) aw Besitzer oder Pächter bezeichnet wird. Siedlung bei der Mühle
eines Vasl. Basl, Pasel, ist neuerer Eigenname.
B a u m h 0 f, D., Gde. Mitteraschau; ma.: b»intwt. — Bei Vaumhof
ist die Entwicklung des Ortsnamens hinter dem Wachstum der Siedlung
zurückgeblieben. Die ursprüngliche Einöde Vaumhof ist durch Teilung des
Hofes und wohl auch durch Zuzug neuer Siedler zum Dorf geworden,
während der ursprüngliche Einödhof im Namen erhalten blieb. Das Ve*
ftimmungswort Baum, ahd. boum, findet sich vielfach in Ortsnamen und
bezeichnet hier eine Siedlung bei einem bemerkenswerten Baum oder bei
einör Gruppe von Bäumen. (L2M ma.: auch Mehrzahl wie seköne b2m.)
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B e r g , D., Ode. Berg; ma.: btzvg. öl. L. 26, p. 26> 2. 1296: in
, L. V. 77, 2. 13065 Vorg; öl. L. 26, p. 96, a. 1219: 20 dem perß; k l . 1>.
16207 2um porg. - - Das Dorf Berg liegt in reizender Gegend unfern des
Schwarzwöhrberges und des Thannsteins. Siedlung auf Bergeshöhe.
V e r n m ü h l e , E., Gde. Meißenberg; ma.: böyninW. — Zur Deu-
tung des O.N.S gibt es zwei Möglichleiten: Das Veft.-Wort Lorn kann zu-
rückgehen auf ahd. der, mhd. bor — der Eber oder auf den P. N. Lero
(F. I I , I, p. 292). 3m ersteren Falle handelt es sich um eine Mühle, auf
der als grundherrliche Auflage die HaUung des Ebers zur Schweinezucht
ruhte. (Siehe auch Schellhof.) Liegt aber dem Vest.-Wort der P. N. Lew
zugrunde, so handelt es sich um die Mühle eines Lero (Lermmui) als Ve-
sitzers oder Pächters.
V l e c h h a m m e r , W., Gde. Vodenwöhr; ma.: bieobdäniv. — Unter
Vlechhammer ist die Siedlung bei Vodenwöhr zu verstehen, die ungefähr
1760 im Walddiftritt Poßloh (Postlohe) am Wahrbrucker Weiherdamm er-
richtet wurde. Katastermäßig gehören alle Gebäulichkeiten in unmittel-
barer Nähe des Forfthauses Poßlohe zur Ortsflur Vlechhammer. Heute
spricht man sogar einschließlich des Forsthauses nur mehr von Blech-
Hammer. (Gem.-Fnspettor Kaiser, Vodenwöhr.) Siedlung bei einem
Hammerwerk zur Vereitung von Blech. 3n den Bezirken Neunburg v. W.
und Waldmünchen waren Hammerwerke (Eisen-, Kupfer-, Vlech-, Waffen-
Hammer) eine alltägliche Erscheinung. Zur Hebung ihrer Betriebe und
zur Steigerung der Absatzmöglichkeiten schloffen sich im Jahre 1287 diese
Werke zur sogenannten tzammervereinigung zusammen. Heute find diese
Hammer zum großen Teil ganz beseitigt oder zu Elettrizitätswerten oder
Mühlen umgebaut.
B o d e n , D., Gde. Boden; ma.: don. Kl. L. 26a, p. 237, 2. 1272:
poclein; kl. L. 24, p. 460, a. 1274: in podein. Zu ahd. boäain, poäain,
mhd. boäein — der Boden, tiefer gelegene Stelle. (21 6ein poäame ---
im Grunde.) — Siedlung in einer Einsentung, in einer Mulde.
B o d e n w ö h r , Pfd., Gde. Bodenwöhr; ma.: bodn^vw. N. L. 24,
p. 22> 2. 1129: poten^vre; kl. L. V. 269, a. 1217: äi inüi äatx potenv/ur,
äat2 potenbur; der. I^ l. X. im I t . 3t. ^ . a. 1242: pottknbur; Kl. L. 24,
p. 262, 2. 1470: uinb 625 ^i8lnaät, Ä28 UN8 mit äoin ^ve^or xu poton^vur
ertrennekt ist. — Das Gelände, auf dem Vodenwöhr heute steht, gehörte
nach kl. V. 24, p. 22, a. 1129 zu Kloster Ensdorf und lag im praeäium
vürn (Waldgebiete bei Vruck), doch besaß das Kloster nach dieser Quelle
nur zwei Tagwerk und allenfalls noch eine Mühle dort (s. 0. R. L. V,
p. 269, 2. 1217). An diese Mühle verlegte kurz vor 1464 Gilg Kotz seinen
Hammer am Weichselbrunner und legte damit den Grund zum Berg-
und Hüttenamt Bodenwöhr. Der Ortsname Vodenwöhr bedeutet nicht
eine in den Voden eingebaute Erdwehr, sondern ein durch Wasser in Ve-
wegung gesetztes Wert, zu dessen Betrieb der Erbauer und Besitzer des-
selben l>oto, potto oder Loto (F. I, 221) eine Andämmung (ahd. nuori,
mhd. ^üere, xvuoro, wuor — Wehr, Damm im Wasser zum Anhalten oder
Ablassen des Wassers) unter Anwendung von Holz erbaut hatte. Das in
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Bodenwöhr angestaute Wasser Oammerweiher) kommt aus mehreren
Waldbächen und Quellen zusammen und bildet den Schluh der einst
großen Weiherreihe, die sich vom Riebeifenweiher bei Roding bis über
Bodenwöhr hinaus erstreckte. Siedlung bei dem Wehr eines
Buch , D., Gde. ErzHäuser; ma.: bouok. vo. p. 14s, a. 1250:
^ l . L. 27, p. 176, a. 1363: unser äortt 20 pusolis in Ns^mdur
8. I. 636, a. 1424: püok; 3. I I . 651, a. 1532: puoev. — Buch,
ahd. buok bedeutet einen Sammelbegriff, also Buchwald. Siedlung am
oder im Buchwald. Das Dorf Buch gehörte ehedem zu Kloster Reichen-
bach (Kl. L. 27. 176, a. 1363). Innerhalb des Ortsgemeindebezirtes Buch
wurde durch Anlage eines kleinen Erzbergwerkes der Grund gelegt zur
Gründung des Ortes und zum Emporblühen der Industrie in ErzHäuser.
Nach Voit (siehe ErzHäuser) hat der tzammermeister Schreyer 1635 darum
nachgesucht, in der Bücher und Windmaiser Gegend schürfen zu dürfen,
und es wurde geschürft. Einmal schreibt Voith: „Indessen war 1754 das
Flötz in der Bücher Gemeinde schon in beträchtliche Teufe (Tiefe) schon
so preß gehauen . . . " Ein jetzt noch lebender 83jähriger Mann in Erzhäufer
(Kirschner) hat in seiner Jugendzeit noch im Bergbau gearbeitet und weih
die in Frage kommenden Grundstücke genau. Es waren an manchen
Stellen auch noch hölzerne Zeugen der Schachteingänge vorhanden. Erz«
Häuser selbst ist im Gemeindebezirk Buch entstanden; Buch hat also Priori-
tätsrechte. Die Leute von ErzHäuser nennen heute noch ein Waldgrund-
stück „Schachthäusl", und dieses Grundstück liegt im Ortsbezirt Buch. 3n
den siebziger Jahren des 19. Fahrhunderts war Schluß mit dem ganzen
Bergbau um ErzHäuser herum, dessen Mittelpunkte Buch und Windmais
gewesen waren (Gemeinde-Inspettor Kaiser, Bodenwöhr).
B ü c h l h 0 f, E., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: dylckikot. N. X I X ,
p. 112, a. 1303: puokekperZßrub; K5. L. 36a, p. 583, 2. 1326: Puckel-
ßruod; U. K. 1718: Lüoekolgrueb. — Die mundartliche Aussprache des
O. N.s bedingt eine Ableitung von ahd. buooka, puooka, mhd. duooke --
Buche; mhd. buookin, büookin — buchen, aus Buchenholz (Adjektiv); mhd.
duok -- der Buchenwald. Das Best.-Wort „Büchl" ist das mhd. Eigen-
schaftswort büsekin, bei dem in der Zusammensetzung z. V . mit Berg
von der Endung infolge von Verbildung ein l erhalten bleibt. Ähnliche
Bildungen finden sich in den Ortsbezeichnungen Gchlberg, Fichtelberg.
Der Büchlhof ist eine Siedlung am unteren Ende einer Anhöhe am oder
im Buchenwald. Der Büchlhof hat zur Unterscheidung von Vüchelberg,
der etwas höher gelegenen Wallfahrtskirche, den Namen Büchelberggrub
oder Vüchelgrub, da der Hof wirtlich in einer talartigen Erweiterung am
Vuchenberg gelegen ist.
D a u t e r s d o r f , Kdf., Gde. Dautersdorf; ma.: äujävzäovt. N. L.
36a, p. 394, a. 1273: 1'2ut2ein8ä0lt; lb. p. 531, a. 1326: 1'an2G5tort;
N. L. V I I , 178, a. 1337: äer ptarrer 2u "rawt208ä0rt; N. " l . 1617: vau-
Ouw, "luto (F. 1,1412). — Nach Schwarz, Prag, enthalten die t2>Formen
der Personennamen ^aut2ein8-> ^an203-, ?aivt2e8- einen Kosenamen,
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der in anderer Gestalt in der Mundart fortlebt. 3n unserem Falle ist aus
dem wirtlichen P. N. I'uto eine Koseform I'unn oder i'utHin abzuleiten,
die in ihrer Weiterbildung I'autsoin und ein I'üutsoinsaort ergibt. Bei
dem Dorfe des I'usin oder ^ lut^in. Dautersdorf, das eine Kirche des
hl. Egidius besitzt und bis ins Reformationszeitalter selbst Pfarrei war,
ist jetzt Filiale der Pfarrei Thannstein.
D e h n h o f , E., Gde. Hansenried; ma.: äonliot. U. V. 36a, p. 387,
a. 1273: 1'einion; ib, p. 531, a. I32ö: ein Kot in leinen. — Der Art.-
Name I'eimen, I'iemen bezieht sich auf Dehnhof, ist Dat. Plur. und be-
deutet „Siedlung bei den Leuten des liemo" (F. 1,1455). Vgl. dazu auch
Schmidt: O. N. von Kötzting; p. 113: Thenhof, Gde. Ansdorf, oa. 1270:
I'iemäort.
D e m e l d o r f , D., Gde. Demeldorf; ma.: äeinläovt. 8. I.. ^ l . im
. 8t. ^ . a. 1499: veinbldor«. — Da Quellennamen fehlen, ist vor allem
festzustellen, daß in dem Vest.-Wort „Demel" ein heute nicht selten vor-
kommender P. N. steckt, der in der Form Demel, Demmel, Dömmel,
Tömmel in Gebrauch ist. Es erhebt sich nun die Frage, welchen alt-
deutschen Namen die Personalbezeichnung Demel usw. zur Grundlage
hat. Bacherler, Die Siedlungsnamen des Bistums Eichstätt, bespricht
p. 14 den Ortsnamen Demling bei klngolstadt und stellt auf Grund des
Urtundennamens I'oinalmßun K. a. 821, n. 21 fest, daß es sich um die
Sippensiedlung eines vuoinolo (F. I, p. 416 und F. I I , I, p. 732) handelt.
F. führt an der letzten Stelle p. 732 unter I'oinaiwßun noch den Ort
Ihinninzen, 12. saso. oa. a. 1173 (N. V. 27,23), an und erklärt es als Dem-
ling, Vez."A. Regensburg, allerdings mit einem Fragezeichen, führt also
diese Ortsbezeichnung gleichfalls auf einen P. N. wie Ouoinolo zurück.
Abgesehen davon, daß sowohl I'oinalinßun ( l l . n. 21) wie lomningon
(U. L. 27, p. 23) die Siedlung Demling bei Fngolstadt betreffen, ist eine
Ableitung vom P. N. vuomo, Duoinelo nicht möglich, da diese auch heute
noch einen Zwielaut zur Folge haben müßte, was in „Demel" nicht der
Fall ist. Sowohl Demling bei Fngolstadt wie bei Regensburg können nur
auf einen bei F. nicht aufgeführten P. N. I'oniilo mit kurzem, nicht diph-
thongiertem o zurückgehen, daher 'loniliiißen, ^öiniing, Demling. Was
von den beiden O. N. Demling gilt, ist auch für den O. N. Demelsdorf
anzuwenden. Demeldorf ist die Dorfsiedlung eines
D e n g l a r n , D., Gde. Haag b. Schwarzhofen; ma.: äpnßlen. ül. L.
3ha, p. 392, a. 1273: I'oneßern; L. p. 100. V I I . 1300: äa8 äort 2e I'oin-
gaorn; ^ l . L. 3ßa, p. 580> a. I32ß: I'onißern; Ler. U. V^l. im 15. 8t. V^.
a. 1594: vonglern. — Die urkundlich beglaubigte Form des O.N.s
I'onsßern, ^omgaorn, "lonigern, auf Grund deren die Deutung erfolgen
müßte, bietet zunächst lautlich Schwierigkeiten. Aus Tongern wurde mit
Umlaut I'önßern, Donnern, durch Entrundung Oengsrn. Das merkwür-
dige l in dem heutigen O. N. Denglern scheint jüngere Einschiebung zu
fein, die sich auch in dem O. N. Trumling (Vez.-A. Roding) findet. Eine
Deutung auf Grund der Quellennamen ist nicht möglich. Nach der jung"
sten heutigen O. N. Form ist eine Erklärung zu geben mit 2V 6en tange-
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laron, Siedlung bei den Denglern, bei den Kältschmi^ eden. 3m Bezirke sind
folgende gleichgebildete O. Zt. vorhanden: Denglarn, Haslarn, Häuslers
Seebarn, Stockarn, Taxöldern, Kleinwintlarn, Ieitlam.
D i e n d o r f , D., Gde. Meißenberg; ma.: äMNdovt. 1K. L. I, 6s,
a. !0l7: I'oninäort -- ^ . a . I ) . I ) . I I I , p. 467. Dorfsiedlung eines 1?en0,
T'oniio (F. I, 400). — Dachs bemerkt zu den Ortsnamen: „Die mund-
artliche Aussprache äüingoVt läßt vermuten, daß io in Diendorf als Zwie-
laut zu fassen ist; altbair. würde es ea lauten: äeangyyf. Vgl. O. N. des
Vez.-A.s Roding: Kienleiten, ma.: Icküniaiw, wofür altbayr. MeaNlaltn
stehen würde. Fch schließe daher auf einen P. N. I'ieno trotz der urtund-
lichen Form I'onindort. Ein weiblicher P. N. T'ionna ist in den St. Em-
meramer Traditionen in der Zeit von 975—1001 bezeugt (yu. Lr. I, 8. 9).
Ein I'onno (nicht diphthongiert) wäre allerdings auch bei Vitterauf, Tra^
ditionen des tzochstiftes Freising, Nr. 33, belegt zum Jahre 770. Nach
ihm handelte es sich also bei Diendorf um die Niederlassung eines I'isno.
Diendorf wurde im Fahre 1017 mit einer Reihe von anderen Orten des
Vez.-A.s Neunburg v. W. von Kaiser Heinrich I I . an das von ihm neu-
gegründete Bistum Vamberg gegeben.
D i e t e r s k i r c h e n , Pfd., Gde. Dieterskirchen; ma.: äöMV8kvvokV.
V. 26, p. 66, a. 1201: OietkoitsckirckVN; id. p. 63, a. 1303: Oiotr0i5-
kl. L. 27, p. 233, a. 1367: Disti-eiZkllcben; 8. I, 399, a. 1333:
der ^artpVlger xu Oietroiokxkirokon; l<. V. X, 211, a. 1337:
N. V. X I I , 199. a. 1415: Diottu-Kkiroksn; N. L. 26,
p. 600, a. 1461: 2u Oiotric^kircken; 8. I, 1077, a. 1472: V?etel58-
kirokon; N. I'. 1617: Oistri5kilok; kl. p. 1709: 0ieao8kdürok. — Der
O. N. besteht aus dem Hauptwort ahd. kirikka, ckirioka — die Kirche
und dem Vest.-Wort Oiowriok, Oioterick (F. I> 1409) und lautet erklärt:
Siedlung bei der Kirchen des Dietrich. Da der Kirchenpatron von Dieters-
tirchen der hl. Alrich ist und ein Kirchenpatron Dietrich laut Mitteilung
in den über 3000 Kirchen der Diözese Regensburg nicht vorkommt, tattn
es sich bei dem Dietrich des Ortsnamens, der zur Ortskirche so innig in
Beziehung gebracht wird, also wohl ihr einstiger Erbauer war, nur um
einen unbekannten, frommen Stifter gehandelt haben, der aber im O. N.
fortlebt. Dieser Dietrich ist der Eigentirchenherr, der die Kirche auf seinem
Grunde erbaute und mit Gütern dotierte. Die jetzige Pfarrkirche stammt
aus dem Fahre 1727, also aus einer Zeit, da der O. N. Dieterskirchen
bereits nachweislich 426 Fahre bestand. 3m Fahre 1606 erbauten die
Horneck auf tzornbach und Dieterslirchen das Schloß in Dieterslirchen,
von dem nur mehr spärliche Überreste (der Schloßgarten, das Gartenhaus,
die Torpfeiler des Gartens) erhalten sind.
D o r f m ü h l e , E., Gde. Penting; ma.: äovtmiUI. — Fedes einzelne
Dorf, ja sehr viele Einzelhöfe hatten in früheren Zeiten ihre eigene Mühle.
Um eine solche Dorfmühle handelt es sich hier, die vermutlich zum Dorfe
Penting gehörte. Siedlung bei einer zu einem Dorfe gehörigen Mühle.
E b e r s d o r f , W., Gde. Lengfeld; ma.: pivvzäovt. — kl. N. 13, p. 8.
ea. 1110 werden die Orte aufgezählt, mit denen Bischof Otto von Bam-
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berg few neugegründetes Kloster Prüfening ausstattete. Unter diesen
befindet sich auch ein LborbarUHruitk (Lberbalainuitk), das dann p. 163
bei einer Wiederholung der Urlunde als Ldorkaräenoitt, p. 178, a. 1165
als Lberbar<ls8leut im gleichen Zusammenhang wiederkehrt. Da nicht
anzunehmen ist, dah dieses Lbolkarübnout abgegangen ist, vermutet Dachs
in ihm unser Ldolsäort, das sonst ohne Quellennamen ist. Der Wechsel
von lisä zu äoi-t ist eine alltägliche Erscheinung, ebenso wie zwischen Kot
und äort und umgekehrt. S. dazu auch Gonnersdorf. S. Kl.-L. I im
15. 8t. ^ . a. ea. 1400: Ldratxwrt. Ebersdorf ist demnach eine Rode-
siedlung eines Lborkarä, die bereits dem frühen 12. Jahrhundert an-
gehört.
E g e l s r i e d , Kdf., Gde. Egelsried; ma.: W^r l vä . öl. L. 36a, p. 373,
a. 1273: 6e Lglot8rivt; ^ l . L. 26, p. 74, a. 1310: lieinrieu8 6e k:8l0t8!-iut;
ib. p. 102, a. 1323: LgololssreM, eseioitrout; »5. V. 36a, p. 628, a. 1326:
; 8. I. 686, a. 1424: Lßlottnent; 8.1. 1985, a. 1482: ^8ol8liet.
: Lg1or8rietk; öl. p. 1705: Nßi8 Metk. — Zu riuU--die Rodung
und ^silolt, Lzlloit P. N. (F. I, 27, p. 35). Bei der Rodesiedlung des
^ i lo l f .
Eg l see , E., Gde. Grohenzenried; ma.: Wl8ß. -^ I n früheren Zeiten
spielte in der menschlichen Heilbehandlung der Blutegel (ahd. egala, okala)
eine wichtige Rolle. Um diese Blutsauger ständig in genügender Menge
zur Halch zu haben, züchtete man sie in Gruben oder in natürlichen Teichen
(oßai86v). Da jedoch an Züchtung von Egeln zur Zeit der Namengebung
vielleicht noch nicht zu denlen ist, handelt es sich bei Eglsee um einen Weiher
(See), der durch das häufige Vorkommen von Egeln (heute sogenannten
„Roßegeln") auffiel. Die mit dem Eglsee verbundene Siedlung erhielt von
ihm ihren Namen. Siedlung am Eglsee.
E i x e n d o r f , D., Gde. Tixendorf; ma.: viksnäovt. Quellennamen
fehlen. - " Bei dem Dorfe eines Ib3o, 1880 oder I20 (F. I. 970).
E n z e n r i e d , D., Gde. Hansenried; ma.: tznt8nrwä. kl. L. 13, p. 8,
12. 8aec. I^bnruttk; id. p. 163, 12. 8aoo. Ixenreitt; ib. p. 165, 12. 8aeo.
^oenroute; ib. p. 178, 12. 8aeo. Isenreut. 8 .1. 33, 2. 1253: <ie L^cenliut;
8. I. 40, a. 1263: Li2enriut; 8. I, 41, a. 1264: Litsenreut; ^ l . L. 36a,
p. 373, a. 1273: Ntxonriut; 8. I, 642, 2. 1415: L^xonront; 8. I I , 107,
1525: T?t2Vnrent. — Bei der Rodesiedlung eines I20 (F. I, 970).
Gr 0 ßen z e n r i e d, D., Gde. Enzenried; ma.: ?n2nrwä. S. Enzen-
ried. — Bei der großen Rodesiedlung eines I20.
E r z h ä u f e r , D., Gde. ErzHäuser; ma.: fvtskalsv. — Die Ortschaft
ErzHäuser (ahd. aru22i, aru2, eri22 -- Erz) verdankt ihr Werden und ihr
Wachstum zunächst dem Erzbergbau, der bis um die Zeit von 1860 dort
betrieben wurde. Um den Betrieb entstand nach 1700 eine Siedlung, die
1840 bereits 20 Häufer umfaßte. 3n den Pfarrbüchern wird ErzHäuser
das erstemal 1705 als Ärzthäuser oder Ärztberg erwähnt. Von nachhaltiger
Bedeutung wurde für die Ortschaft eine dort errichtete Dampfziegelei und
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ein sehr ergiebiger Sandsteinbmch. Der Ort hat heute den Namen Eichen-
tal. Eine besondere Förderung erlebte das Wert (Sandsteinbruch und
Ziegelei) durch die Eröffnung der Lotalbahnstrecke Bodenwöhr—Neun-
bürg im Jahre 1896. Der Besitzer der Wertanlagen (Pöll) unternahm
um 1900 auch die Ausbeutung des aus Porphyrgestein bestehenden Berg-
kegels Kolm. Sein Nachfolger, Max Taucher, legte an dem Kegel ein
Dampfschotterwerk an und zur Station ErzHäuser hinab eine Bremsberg-
bahn. Lange Jahre lieferte dieses Schotterwert die Steine zur Veschot-
terung der bayerischen Eisenbahnen. Taucher verkaufte 1906 das Wert
an die A.-G. für Hartsteinindustrie in Würzburg, und diese hob, da Granit
dem Porphyr von der Vahnverwaltung allmählich vorgezogen wurde,
im Fahre l9l2 das Wert auf und entfernte die Bauten und Maschinen.
Nur mehr eine gewaltige Höhlung und ein großer Berg Schotterabfall
legen Zeugnis ab von der ehemaligen Existenz des großen Dampfschotter-
wertes (Dorrer, Chronit v. Neunburg). Siehe dazu Buch.
E t z m a n n s r i e d , E., Gde. Boden; ma.: ßt8inv8riv<1. U. V. 2b,
p. 22, a. 1290: L2inan8liut; ib. p. 42, a. 1298: Rt2inan8riut; ib. p. 48,
a. 1298: Lntxmanniut; ib. p. 74, a. l2 l0: Lt2inan8liut. kl. L. 1695:
— Rodesiedlung eines H^ainan oder Lximan (F. I, p. 219).
F r a u e n h ä u s l (Weiherhäusl), E., Gde. Bach; ma.; traunkai8i. —
Frauenhäusl ist eine Einöde im Frauenholz der Dominikanerinnen von
Schwarzhofen. Nnter ahd. trou^va -^ - die Frau ist gewöhnlich die Gottes-
mutter zu verstehen, doch ist eine Beziehung auf die Nonnen des Klosters
wohl möglich. Unbedeutende Einödsiedlung der Nonnen an einem Weiher.
F r i e d l höhe, E., Gde. Großenzenried; ma.: triälkäi. — Einzel-
siedlung eines Friedl auf einer Höhe. Friedl ist ein Kosename für jeden
mit trili zusammengesetzten P. N., also auch für den wohl häufigsten
Friedrich.
Fuchsenho f , W., Gde. Penting; ma.: tuk8nkot. 8. I.. X. im
15. 8t. ^ . a. 1499: k'uxonäortt. — Der Ortsname ist abgeleitet von dem
P. N. Fuchs als Eigentümer oder Begründer des Hofes, „at n luk8n 8ein
dot." Der Familienname „Fuchs" ist in der dortigen Gegend zu Hause,
so auf einem Bauernhof im nahegelegenen Wolfsgrub. Die Karte des
bayrischen Generalstabes weist, wie auch bereits das Salbuch des chur-
fürstlichen Landrichteramtes Neunburg (s. o.) Qer. Lit. 1a im l t . 8t. ^.,
ein Fuchsendorf statt Fuchsenhof nach; aus dem Einödhof ist durch Zuzug
und Teilung ein Weiler geworden.
F ü h r n , Kdf., Gde. Führn, ma.: luvn. I>62. tko8. anocä. I, 3, 76.
8t. Nin. Not. a. 1031: I^uräona; N. V. 36a, p. 119, a. 1224: wurden;
Oo. p. 161, n. 621, a. 1246: tieinliou8 äictu8 k'ur6en2liu8; ib. p. 163,
n. 622, a. 1263: Heinriou8 (6ietu8) äer Vuräsnaor; N. V. 36a> p. 396,
a. 1273: k'uräen; ^ l . L. 26, p. 33, a. 1290: Oitriou8 äe r'uron; L. p. 113,
XX, 1303: 6ie vogta^s aut äer ekireksn ^o teuern; N. L. 36a, p. 633,
a. 1326: ocolo8ia in wurden; ^ l . L. 26, p. 136, a. 1347: sonßsr von VMn;
N. X. 1696: k'ükrn; 1698: 5ukrn. — Es besteht keine Möglichkeit, dem
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Ortsnamen Führn (?ursona, I^ uräen) eine deutsche Ableitung zugrunde
zu legen. Da somit nur slawischer Ursprung in Frage kommen kann, war
zunächst an eine Ableitung von südslawisch tortuna, trtuna, vrtuna, ital.
tortuna, türtisch terttzna — Sturm (Miklosich, Lt^inoi. ^Vörterbucli äer
8iav. äpraeke, Wien 1886, p. F8j zu denken. Die Lage von Führn ist so
den Winden ausgesetzt, daß die Bezeichnung von Führn als „Sturmplatz"
wohl angenommen werden könnte. 3n diesem Falle würde sich Führn
in seiner Bedeutung mit Wimpassing decken, d. h. also mit einer Siedlung,
an die der Wind besonders stößt oder anpoht. Gegen eine Ableitung des
O. Zt. von trtunä --- Sturm wendet sich Dr. Kranzmayer, Privatdozent
an der Münchner Universität, indem er sagt: Fuhm kann mit kroatisch
trtuna -- Sturm nichts zu tun haben, das über türkische Vermittlung aus
italienisch tortuna <U märe -- Seesturm geflossen ist. Es gehört möglicher-
weise zusammen mit tschechisch Lräo, das in Eigennamen erhalten ist und
aus asl. blltio entstand; vgl. slowenisch bräo ---- Hügel, Anhöhe. Lräina
wäre etwa als „Hügelland" zu verstehen. Die Möglichkeit einer Ableitung
von tschechisch dräo — Hügel, Anhöhe (Mitlosich, S. 10) faßte auch bereits
Dr. Dachs ins Auge, sofern die Lage von Führn eine solche gestatte.
Schwarz, Prag, äußert Bedenken gegen diese Ableitung, und zwar laut-
licher Art, indem er im Falle Führn bei Ableitung von t>i-6o — Hügel,
Anhöhe die Urkundenform Vlräina, nicht ^uräona erwartet, also ir, nicht
ur. Es steht fest, daß sich trotz der reichlich zu Gebote stehenden Urkunden-
namen, auch aus früher Zeit (2. 1031, 2. 1224), eine Erklärung für den
O. N. unter Zugrundelegung einer deutschen Wurzel nicht finden läßt, so
daß an eine Ableitung von bi-äo --- Hügel gedacht werden muh. Die Lage
von Führn auf einer völlig freiliegenden Anhöhe erfordert die Erklärung
des O. N.s als Niederlassung auf einen Hügel. Führn ist, nach dem Alter
der Quellennamen zu schließen, einer der ältesten Orte des Bezirkes Neun-
bürg v. W. und steht um etwa das Fahr 1000 schon in Beziehung zum
Kloster St. Emmeram in Regensburg. Der Herzog von Bayern hatte
als Vogt von St. Emmeram die Vogtei über die Kirche in Führn.
G e r a t s h o f e n , D., Gde. Demeldorf; ma.: ßIivtzKot. U. L. 27,
p. 41, ca. a. 1200: 6ei-kar<U8kove; ^ l . V. 24, p. 341, 2. 1307: kebkarts-
Koten; ib. p. 363, a. 1320: Qedkartskoten. — Die Karte des Bez. Neun-
bürg vom Jahre 1896 von M. Schidlo enthält unsern Ort als Qeblat5-
koven. Hofsiedlung eines Garehard (Gerhard) (F. I, 600) oder Gebahard
(Gebhard) (F. I, 630). Der Hof des Gerhard hat sich durch Teilung zu
Gerhardshofen und dieses durch Vergrößerung des Siedlungsgeländes
und durch neuen Zuzug zu einem Dorfe entwickelt.
Gi rn i t z , D., Gde. Uckersdorf; ma.: ßlvnits. Qor. ^1. N. im It. 8t.
1289: 6oern2. öl. V. 26, p. 285, a. 1403: gut 2^ v 5üi-n2 gelogen
8^vao2kotken; 6er. I I . öl. im t i . 8t. ^ . a. 1674: ^incU8oken
6er. I I . N. im N. 8t. ^ . a. 1072: aörni2. — Girnitz wird tschechisch
<F0rinica sein, eine Weiterbildung zu tschechisch Korni --- Verg, Adjeltivum
zu kora --- Berg. Da das tschechische or geschlossen war, trat bairisch ur
ein, denn bairisch or war offen; vgl. Hurje2 für Höritz im Böhmerwald.
Der Name wird vor dem tschechischen Wandel des 8 zu k, also vor etwa
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1170—1200 ins Bayrische gedrungen sein, was ja anzunehmen ist. korni
pol^oj heiht das obere Zimmer. So wird sich 6iliM2 für den Schlohturm
in Neunburg erklären (Schwarz, Prag). Wachmann gibt die gleiche Er-
klärung, sagt aber zu Qirnits Dorf: „Doch widerspricht in diesem Fall die
Lage der angegebenen Erklärung." Dieser Einwand von Wachmann ist
richtig; Girnitz liegt an der Straße, die von Schwarzhofen gegen Uckers-
dorf führt, in kaum merklich ansteigendem Gelände. Von einer hoch-
gelegenen Behausung kann keine Rede sein. Eine weitere Ertlärungs-
Möglichkeit liegt in der Ableitung von dem slawischen P. N. 8koron, die
für Girnitz ein skoronioo, d. h. Siedlung eines 8koron ergibt.
G l ö c k l m ü h l e , E., Gde. Sönnenried; ma.: gitzKIniMI. — Glöckl ist
ein in der Gegend häufig vorkommender Familienname, der den Eigen-
tümer der Mühle bezeichnet. Mühle eines Glöckl. Siehe zu Stanglhof
(Glöcklhof).
G o d l h o f , E., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: ßylkot. Zum Hof des
Godl. — Godl ist neuerer Eigenname.
G o n n e r s d o r f , E., Gde. Penting; ma.: synVzäovt. — Quellen-
namen fehlen. Mondschein I I . 1903, p. 4b leitet ein Gonnersdorf vom
P. N. Kundkarä ab; ein Kunäkaltoswrt --- Gonnersdorf in Körnten ist
bei F. I, 702 angeführt. Schiffmann, p. 122: Mühlviertel: Gunersdorf,
14. Fahrhundert Qunäolcxäoi't, 16. Fahrhundert Lunäorsäort. Ableitung
von 6unäo1t. Gonnersdorf, Bez. Neunburg, ist also eine Siedlung eines
6uneinai-, (-ontmar, (Fontai-i oder 6onäolt (F. I, p. 693 5). — Das
Gonnersdorf, das ohne Quellennamen ist, sieht Dachs in dem Quinprooktis-
ruitk p. 8, (TUinpreoktsZi'Oitt p. 163, (^umpreckto8rsut p. I79> saeo 12
der Kl. V. 13, das mit vielen anderen Orten von Bischof Otto von Vamberg
seinem eben gegründeten Kloster Prüfening gegeben wurde. Der Abgang
von (Fiimpleokti^uitk ist ihm kaum wahrscheinlich, der Wechsel zwischen
6ort und rioä belanglos. Übrigens führt ja Gonnersdorf ganz zu Unrecht
den Namen Dorf, denn es ist eine Einöde. Gonnersdorf wird damit zur
Rodesiedlung eines Gumprecht (F. I, 699). S. dazu auch Ebersdorf. Die
Einöde Gonnersdorf bildet mit den Einöden Könneröd (s. dieses) und
Werneröd (Siedlung eines Warinkari, ^Vernksr, ^Vernor sF. I, 1544)
auf einer öde) ein Ganzes. Bemerkenswert ist bei dem Orte Gönners-
dorf, daß er Dorf genannt wird, in Wirklichkeit aber eine Einöde ist, wenn
nicht etwa die Bezeichnung Dorf für die drei Einöden Gonnersdorf,
Könneröd und Werneröd zusammen gilt. Ich verweise hier auf p. Wilhelm
Fink: „Die Besiedlung des westlichen Teiles des Bayrischen Waldes bis
1200", dem sich dann Willib. Schmidt: „Vesiedlungsgeschichte des oberen
Bayrischen Waldes mit besonderer Berücksichtigung des Viechtacher Ge-
bietes", anschließt. Das Dorf bildete nach ihm im Gegensatz zu unserer
heutigen Auffassung einen einzigen Hof, der freilich in späterer Zeit viel-
leicht geteilt und zu einem Weiler oder Dorf in unserem Sinne wurde.
(S. dazu Geratshofen.) Umgekehrt wurden dorf-Orte, die Einzelhßfe
blieben, später oft in Höfe unbenannt. Wie schwankend und unsicher heute
die Bezeichnungen Dorf und Hof (Höfen) hierorts sind, ist aus Schmidt
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> v.) zu ersehen. Unter 22 dorf-Orten des Bezirkes Viechtach sind Nicht
einmal die Hälfte (14) Vörfer in unserem Sinne, von den anderen sind
vier Einöden und 14 Weiler. Auch unser Gonnersdorf führt als Einöde
den Hauptnamen Dorf.
G o pp o l t s r i e d, D., Gde. Boden; ma.: ßydbltsrlvä. N. L. 12,
p. 8, a. 1110: <F0tep0läe8luitk; ib. p. 42, a. 1150: llotepoiüezruit; ^ l . L.
13, p. 162, a. 1128: lF0tp0l6b8lsit, (-otepolässleitt; N. V. 27, p. 40,
a. N94: ßotpo1ä8liut; 8. I, 563, a. 1406: cioppolt^rewt; K. V. X I I , 197,
a. I4l5: Qoppoltxreut: 8.1.. ^ . im I i . 8t. ^ . a. 1499: Qopieüi-ietli; »l. V.
1695: (^0ppol8riotk; ^ l . p. 1707: Oodbotrietb, 1709: 0op1e8liotk. —
Rodesiedlung eines Qotßdoiö oder (-otpolä (F. I. 677). Goppoltsried ist
einer von den zahlreichen Orten, die durch Bischof Otto von Vamberg
dem von ihm erst gegründeten Kloster Prüfening gegeben wurden.
G r a s d o r f , W., Gde. Demelsdorf; ma.: ßrosäoyt. — Der Weiler
Grasdorf liegt herrlich in ein Wiesental eingebettet, das ein Forellenbach
durchflieht. So ist es nicht zu verwundern, daß eine dort angelegte mensch-
liche Siedlung ihren Namen von dem üppigen Graswuchs im Tale er-
hielt. (mhd. 8^ 28 — Gras, ßra82n -- grünen, blühen.) Siedlung im Gras-
lande (s. Schöngras, Vez. Roding). Auch hier ist der Weiler als Dorf
bezeichnet.
G r o t t e n t h a l , E., Gde. Boden; ma.: ßrondni. Oretentai
12,3; a. 1123; Oetentai, creäentalo id. p. 178, a. 1128 und 1150;
WI id. p. 226, a. 1230. — Da ein Grottenthal, Tal der Grotten, schon wegen
der Lage nicht in Frage stehen kann, lommt für den O. N. nur ein Krotten-
thal, d. i. ein Tal der Kröten (ahd. cbrotta, okrota, mhd. krots --- die
Kröte), in Betracht. Grottenchal ist eine Siedlung in einem Tale, in dem
viele Kröten leben.
G r u n d m ü h l e (Troidlmühle), E., Gde. Alletsried; ma.: grunä-
müll, ülotlinM. — Die Mühle führt zwei Namen, von denen der eine
die ört.iche Lage, der andere den Eigentümer angibt. Grundmühle (ahd.:
ßlund -- Grund, Tal mit steilen Wänden, Schlucht, Niederung) ist eine
Anlage in einer Talsentung (im Grunde); Troidlmühle ist eine Mühle,
die einem Troidl gehört.
G ü t e n l a n d , D., Gde. Seebarn; ma.: Mlünä. R. L. I, 63,
a. 1017. öl. 6. O. O. I I I , 467: NßvoUIinIant -- xi QuoMwiant; id. IX,
2, 1260: 2u Outoniant; id. p. 29, a. 1279: xu ^uoteniancl. ^ l . ?. 1705:
Qieäeniantk, (!ienlant; 1707: Qieäenianä. — Siedlung auf dem Lande
(Besitze) eines l-uotUo (F. I, 660). Gütenland gehört zu den Orten, die
a. 1017 von Heinrich I I . dem Heiligen an das von ihm neugegründete Bis-
tum Bamberg gegeben wurden.
a a g b . Schwarzhofen, D., Gde. Haag; ma.: K90K. ^ l . L. 24, p. !7,
a. 1129: «2ße; ib. p. 26, a. l I29: tlago, «lado; Ul. L. 26a, p. 443, a. l2?2:
Nag. N. L. X I I I , 12!, a. 1428: sum Naß. — Zu ahd. Kag, kao — a) der
Dornbusch, das Gesträuch; b) die Hecke, die Umzäunung, der Zaun; 0) der
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eingefriedete Raum. Um die wilden Tiere und die rauhen Winde fernzü"
halten, wurde die Siedlung mit einem aus Dorn und Buschwerk gefer-
tigten Zaun umgeben. Siedlung hinter einer aus Gesträuch bestehenden
Umzäunung (kaß)
H a i n d l h o f , E., Gde. Berg; ma.: kalncllkot. — Hofsiedlung eines
Haindl. Haindl ist neuerer Familienname und Demin. von Heinrich.
H a m m e r b e r g , W., Gde. Kemnath b. Führn; ma.:
Da ein Hammerwert, zu dem Hammerberg gehört haben könnte, nicht in
der Umgebung war — selbst die ältesten Leute haben leine Erinnerung
daran, daß in dortiger Gegend ehedem ein Hammerwert war oder Berg-
bau betrieben wurde—, bezeichnet der O. N. eine Siedlung auf einem
hammerartigen Bergrücken. Übrigens heißt der Ort in der Sprache der
älteren Leute allgemein Vogelherd. An dieser Stelle wurde einst der
Vogelfang betrieben, wobei die Vögel an bestimmte Stellen gelockt und
durch zusammenschlagende Netze gefangen wurden, die der Vogelsteller
durch eine Zugleine zum Fallen brachte. Zu ahd. beräa, kerä — Erdreich,
Boden, Boden als Feuerstätte, Herd.
H a m m e r h o f , W., Gde Kröblitz; ma.:kälnvb0l. — Der Hammerhof
gehört zum Kröblitzer Hammer und hieß ehedem auch olokkovickot, Eich-
Hornhof, sei es nun nach einem Besitzer Eichhorn oder nach Eichhörnchen,
die sich dort vielfach zeigten. Hof bei einem Hammer oder zu einem
Hammer gehörig.
H a m m e r t r ö b l i t z , D., Gde. Kröblitz; ma.: 2'8r?dM8. — kln
Hammerkröblitz war ein Eisenhammer; daneben ist ein Erzberg aufge-
schüttet, dessen Ausbeutung man kürzlich begann, aber heute wieder ein-
stellte. Nunmehr ersteht aus den zwecklos gewordenen Bauten ein Elet-
trizitätswert für die Oberpfalzwerte. Dorfsiedlung Kröblitz (siehe dieses)
mit einem Hammer.
H a n s e n r i e d , D., Gde. Hansenried; ma.: ka"8ariv<i. U. L. 13,
p. 109, ca. 1200: Hasonruite; öt. V. 36a, p. 373, a. 1273:«ra8eni-ivt;8.1,
1396, a. !494; aut äer üä 2u ltasOnront (Hansenried); 8. I I , l07, a. 1626:
aut 6er i)d 2u tta8enre>vt. Vgl. dazu K. L. X, 92: lla8enrieä b. Kempten
-- Hansenried. Kl. V. 1696: ttain8lietk; 1697: lloinsrietk. — Die an-
geführten Quellennamen lassen eine zweifache Deutung des Ortsnamens
zu. Bei der Mehrzahl der ried-Orte gibt das Bestimmungswort den je-
weiligen Gründer oder Besitzer der Rodung an. Fn unserem Falle ist das
ein Ü280 (F. I, 787), die Rodung oder Rodesiedlung eines 51280. Nicht
von der Hand zu weisen ist auch eine Ableitung des O. N. von ahd. Ka3o ---
der Hase, durch die Hansenried zu einer Rodesiedlung an einer Stelle wird,
an der es auffallend viele Hasen gab. Bedenken erwecken mir jedoch die
auffallenden n in Hansenried und in Hainsrieth und Hoinsrieth der
Kirchenbücher
Hapassen r i e d, W., Gde. Alletsried; ma.:
leicht erkennbare Urtundennamen zu dem O. Zt. nicht zu finden find außer
den Eintragungen in die Kirchenbücher, ist eine Deutung dieses O N
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schwierig. U. L. Köpa^nnetk 1695; 1696: blapp288nrietk,
ristk; 1697: Näpä8NliVt; N. ?. 1706: Näbanietb; 1707:
^db258errietli. Vermutlich beziehen sich aber folgende Quellennamen bei
8.1 und I I auf unser Hapassenried: 8.1,642, a. 1416: Aekont 2u Hanpal88-
; ib. 1396, 2. 1494: Namporsront; 8. I I , 107, a. 1526: Haiinper88-
; ib. p. 409, 2. 1553: Hainpbi8rb>vt. Prof. Dachs hält das von Höger
a. a. O., p. 43, nicht gedeutete Hert^vaei88lieäe, öl. L. 26, p. 4s, 2. 1298,
und llerowißkriuto, ^ l . L. 12, p. 61, 8aoc. 14. (Eigentum einer Schwester
des Ne^nboto äs 8^at2ondurok fRuine Schwarzenburg b. Rötzs) für
unser Hapafsenried und vermutet, daß das von ihm zitierte Hvrowizi«-
riuts (s. p.) als Hertnißisriuto ^ lesen sei; eine Parallele sei dazu ltan«
pert3leutb (Pf. Floh, Vez.-A. Neustadt a. W.); ma.: kapat8rwÄz urt.
ea. 1270 ltasrtivb!88rie6 (I^l. L. 36a, p. 532). 3ch schließe mich dieser Auf-
fassung um so lieber an, als ich selbst bei Auffinden jener Urt.-Namen bei
8.1 und I I diese, wenn auch etwas zögernd, auf Hapassenried bezog. Nach
dieser Feststellung ist also tzapassenried gleichzusetzen ttaer^aei^r ioäb,
kl. L. 26, p. 43, und korevviOHriuto (llertMg^rlMe) und ist demnach
eine Rodesiedlung eines liaräuvsick, tlartMek oder t lart^ ig (F. I, p. 768).
H a r t l s h 0 f, W., Gde. Penting; ma.: K»tlv5kot. NI. L. 36a, a. 1273:
(Harkkovo und ib. a. 1326: ckareickot. — Dorrer: Chronik der Stadt
Neunburg, p. 284, sagt, daß ckarizkovo 1273 und ckareläkot 1326 den
späteren Hartlshof bezeichnen. Diese Änderung in der Hofbezeichnung
hängt mit dem Wechsel der Besitzer zusammen. Solche O. N.-Anderungen
sind sehr zahlreich. Hartlshof ist die Hofanlage eines Hartl; Hartl selbst ist
ein neuerer P . N. und die Koseform für Leonhard oder eher Eberhard.
H a s e l h o f , E., Gde. Egelsried; ma.: kyslkot. — Zu ahd. basala,
kasal, mhd. kasol -- die Haselstaude, der Haselnußstrauch. „Zum Hof
bei den Haselstauden." Ähnliche Bildungen sind: Virthof, Fichtenhof,
Eichhof, Vuchhof.
H a s l a r n , D., Gde. Alletsried; ma.: Ko8wn. 8 .1 , 686, a. 1424:
tack; ib. 1400, a. 1494: Naslaob; »l. p. 1705: Naslsi-n; ^ l . X. 1718: «05-
lack. — 2e 6en ba8alalon — bei den Siedlern am Haselwald. Das Has-
lach und Hoslach der Urkunden ist ahd. Ka5a1aki, Ka5olak, Sammelbegriff
auf ack, das Haselgebüsch. Erklärung des O. N.s wie oben.
H a u s e r l o h h o f , E., Gde. Dieterstirchen; ma.: at äs kasvlou. —
Nach dem ma. Gebrauche ist in dem O. N. das Vest.-Wort Iok(e) weiblich,
bedeutet also Sumpf, sumpfiges Gelände. Der Hauserlohhof ist daher die
Hofanlage eines Hauser an sumpfigem Gelände. Die Siedlung liegt
auf einem weiten Bergrücken gleich neben einem Wald, von dem sich vom
Hof abwärts ein Sumpftälchen erstreckt.
H ä u s l e r n , W., zu Markt Schwarzhofen; ma.: kahlen. — Der Volks^
mund sagt auch: ,,k1ou8(wkai5y", da sie Eigentum der Dominikanerinnen
in Schwarzhofen waren. Ein Häusler ist der Bewohner und wohl auch
Besitzer eines ärmlichen, bescheidenen Haufes, meist ohne Grund und
Boden.
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H e b e r s d o r f, D., Gde. Thannstein; ma.: K^Vzäovt. kl. L. 2b,
p. 107/3. 1329zMMvin8ä0lt; id. p. 123, a. 1243: 2b tieble5wrt; 8.
KI. I.it. 1 iin N. 8t. ^ . a. 1400: lioberstort; Nieä 1160, a. 1627: Hvbor^
dort, — Zweifellos versteckt sich in dem Vest.-Wort «Hebers" des O. N.s
ein tlsridrant oder Heridert (F. I, 766/7), der denselben zu einem «leri.
dranto8äort oder Herbrantosäort gestaltet. Ein lt6lblan8wlt liegt bei
Elnbach im Vizedomamt Straubing; kl. V. 26d, p. 242, 3aoo. 14. He-
bramsdorf, V.-A. Ztottenburg, Ndb., heißt a. 874 tiOribrants8ä0i-t (Ried,
S. 62). Hebersdorf ist demnach die Dorfsiedlung eines ltsribrant.
H i l l s t e t t m i t Wutzschleife, D., Gde. Hillstett,- ma.: bülsttzt. 1^. L. I,
63, a. 1017: Aku11l8tetU -- xi «lu11i8tetti; kl. V. 26, p. 22, a. 1271: ttoin-
rieu3 äk ttul8toäen; ül. L. 26a, p. 272, a. 1272: 8ui8tet (lies ttui8tby;
N. V. 26, p. 67, a. 1201: 6e liub8teton; kl. L. 26a, p. 623, a. 1226: Nul-
8teton; 8.1, 636, a. 1424: «Mzteten;K. I I , 1180, a. 1617: tiüi8tot; 8. I I ,
202, a. 1621: UM8taN; kl. p. 1706: «ii8tetten; 1709: tti1i8tetten. —
Hillftett liegt an einem Hang gegen die Schwarzach und die Höllmühle zu.
Bei dem Vorfe liegt ein Weiher und den Hang gegen die Schwarzach
hinunter stehen Schlehdorn- und Hagebuttensträucher. Es ergeben sich
daher zwei Möglichkeiten zur Erklärung dieses O. N.s, nämlich aus einer
Ableitung des Vest.-Wortes „Hi l l " entweder von ahd. kulina, mhd.
küi^e ---- der Tümpel, die Pfütze oder von ahd. Ku1i8, ku!8, mhd. Kui8 ---
der Mäusedorn. Hillftett ist demnach eine Siedlung an einer Stätte, bei
der ein Tümpel, ein Weiher sich befindet, oder in deren Umgebung Dorn-
gesträuch in auffallender Menge anzutreffen ist. Die letztere Deutung ist
wohl wahrscheinlicher. Hillftett ist eine sehr alte Siedlung. Es wurde mit
Diendorf, Gütenland und Wenigrötz von Kaiser Heinrich I I . 1017 dem
von ihm neugegründeten Bistum Bamberg gegeben. 3n tzillstett steht
heute noch das Schloß der Hillftetter, das, nunmehr einem Bauern ge-
hörig, allmählich dem Ruin anheimfällt. Der letzte Besitzer war Wenzel
Frhr. v. Schrenk, der auch anderweitig reich begütert und Landrichter des
Pflegeamtes Wetterfeld war. Siehe dazu auch Thann!
H i l t e n b a c h , D., Gde. Grohenzenried; ma.: klMnbooK. kl. L. 12,
p. 43, a. 1160: UMWback; kl. L. 26, p. 221, a. 1414: -ekent 2>v ledern
KMenpaek; kl. p. 1712: MKonbaek. — Siedlung eines 5Mäo oder tIMo
(F. I, 821) an einem Bache. Der Bach selber heißt der Hiltenbach.
H i p p o l t s l i e d , W., Gde. Boden; ma.: Kid0it8lwä. kl. L. 26a,
p. 272, a. 1272: «Mp0it8rivt; kl. 8. 26, p. 173, a. 1262: Ick Qiünrat äer
L?t2enleutol von HUpoitxrout; ib. p. 223, a. 1417: 2^ v
ib. p. 263, a. 1422: kilpoi-reiN; ib. p. 432, a. 1466:
8. I I , 404, a. 1662: Hilpolt-rent; Ni1p0it8rioÄt a. 1760 (V. 0. 26, 414). —
Rodesiedlung eines «lMpoiä oder «ippoiä (F. I, 313/322); Hiltpold ent-
standen aus KUä --- Kampf und baiä, paiä, bolä, polä — tühn.
H ö c h e r h o f , E., Gde. Taxöldern; ma.: tipckvkot. Kl. X. 1700:
Nöcborkot. — Hofanlage auf höher gelegenem Gelände als Taxöldern,
zu dem der Hof örtlich in Vergleich gezogen wird.
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H ö f e n , W., Gde. Demeldorf; ma.: kßtn. — Auch Höfen bei Gras-
dorf genannt. l>e2. tke8. aneoä. I, 376, 8t. L!m. l iot. IO3I: ItovlUnan.
Da Höfen bei l>e2 mit Urpack (Auerbach), I^uläona (Führn) und 8uuant
(Aljenfchwand) zusammen genannt ist, die alle südlich der Schwarzach
liegen, handelt es sich bei Hov i l inan (f. o.) u m H ö f e n, Gde. Demeldorf
t>, Grasdorf. Kl. 8.1663: Nöten do? Qra^äort.—Siedlung bei den Höfen.
H ö f e n b. Uckersdorf, W., Gde. Uckersdorf; ma.: kytv. kl. L. 36a,
p. 396, a. 1273: curia llovelin; ib. p. 633> a. 1326: curia Itootiein. —
Vei diesen Urtundennamen handelt es sich um Höfen nördlich der Schwarz-
ach, also um Höfen b. Uckersdorf. Dachs jedoch vermutet, daß es sich auch
bei kl. L. 36a, 395 und 593 um Höfen b. Grasdorf handelt. (Vielleicht
Vogtei des Herzogs.) 3m Anschluß an die beiden O. N. Höfen sei
verwiesen auf den Ausdruck „Haus und Hof", dem Wallner (p. 64) eine
kurze Erläuterung widmet. Nach ihm ist seit dem 8. Jahrhundert der Name
Haus allein auf den Wohnbau der Hintersassen zu beziehen, während ahd.,
mhd. Kot, Dat. Plur. Kovun (ahd. Höfen) allein für den herrschaftlichen
Sitz verwendet wird, der das Herrenhaus und die dazugehörigen Wirt-
schaftsgebäude umfaßt.
H o f e n ste t t e n , Kdf., Ode. Führn; ma.: 36en. Kl. L. 36a, p. 533,
a. 1326: Nauen8tetten; Ler. N. 5l. im 51. 3t. X. a. 1593 und 1615:
ttaten8tetten. kl. X. 1695: ttatten8tötton, tt2ten8tötten; 1696:
8teNon (wiederholt sich öfter); ltöten8totton; Kl. l>. 1707:
— Schwarz a. a. O., p. 3s, versteht unter mhd. !wt8tat Güter von der
Größe einer Viertelhube, die Grund und Voden des Hofes samt den Ge-
bäuden umfaßt; mhd. Kove3tat — Vei den Hofstätten. Merkwürdig ist
das häufige Auftreten der Form «lauen-, Hallen-, ttatsn- im Vest.-Wort
an Stelle des erwarteten lloton-, 5Iöton-, so daß eine Ableitung von
einer Kurzform ltatw von P. N. ltakkriä (F. I, 721) denkbar wäre. Vann
ist die Bedeutung des Ortsnamens: Vei den Hofstätten eines tiatto oder
liaktriä.
H o h e n t h a l , W., Gde. Vieterslirchen; ma.: bouvätti. — Der Ort
Hohenthal wird im Voltsmund gewöhnlich als „Hanauer Schleife"
(bänauv ziait) bezeichnet nach einem Begründer oder Besitzer „Hanauer".
Siedlung und Werkanlage im hohen Tal des Aschabaches zwischen Silber-
mühl und Stegen.
H ö l l m ü h l e , E., Gde Hillstett; ma.: köU-, KMiniUI. — Die Mühle
liegt in dem großen Bogen, den die Schwarzach zwischen Hillstett und
Seebarn beschreibt. Die ma. Aussprache für Höll und Hölle bedient sich
nicht des reinen ö, fondern eines an das ü anklingenden Lautes, daher
küUinüU. Unter Höll ist eine weite Schlucht, ein tiefer, dunkler Wald,
ein tiefer, breiter Hohlweg, auch dunkler, abgelegener Winkel zu verstehen,
daher in 6er Höll (b. Waldmünchen). Vei Hillstett liegt ein Waldteil, Hille
genannt, der steil zur Schwarzach abfällt. Fetzt ist die Hölle durchbrochen
von der Eisenbahn. Die Höllmühle ist daher eine Siedlung bei einer
Mühle in einem abgelegenen Winkel des Schwarzachtales.
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H o h e n i r l a c h , V., Gde. Sonnenried) ma^: kouvrlVw. M. K.
1613: Nokonorlaok; 1700: <iv kookon Lrlack. — Kollektiv zu ahd. Vlira,
orlw, mhd. erle --- Erle, 2rle ist^rlach, Irlach, Erlet, 3rlet, auch Girlet,
Das ahd. Suffix aki, mhd. aod drückt den Sammelbegriff aus, hier Erlen-
wald, Erlenbestand. Siedlung an einer hochgelegenen Stelle, die mit
Erlen bestanden ist. Das Gelände bei Hohenirlach ist feucht und sumpfig
und daher für Erlen besonders geeignet.
H o l z h a u s , E., Gde. Dauterodorf; ma.: Ky1t3kau8. Zu ahd. K0I2-- Holz,
hier Wald, Gehölz, und küs -- das Haus. — Die Siedlung verdient ganz und
gar ihren Namen, denn sie besteht in einem Hause mitten im Holz (Wald).
H 0 l z h 0 f, E., Gde. Iangenstein; ma.: Ko1t8kot. — Siehe Holzhaus.
Es handelt sich bei dieser Wohnstätte nicht um einen Hofbau aus Holz,
sondern um eine Hofanlage im Holz (Wald). 3m frühen Mittelalter waren
die Häuser in unserer deutschen Heimat fast ausschließlich aus Holz gebaut,
daher auch nicht seltener Diebstahl von Häusern.
J a g e n r i e d , D., Gde. Egelsried; ma.: jaokvrlvä, meist
N. L. 13, p. 131, a. 1190 ca.: ^akenruite; ib. p. 206, a. 1234: tionrious
de (Fgkenreut; öl. L. 36a, 373, a. 1273: Qekftnliut (s — helles a, Sekundär^
Umlaut), ki. L. X, 173; a. 1336: Mßeni-äut; V^l. p.: ^asser8 lUetb;
a. 1706, 1707, 1709: ^aoßersi-iotli. — Das „jaekVrwä" des Volts-
mundes und das ^aeßers Niotk, «laoßelZlietk der Kirchenbücher der Pen-
tinger Pfarrei sind volkstümliche Erklärungen des O. N.s mit „Siedlung
eines Jägers auf einer Rodung". Das «lakenruite, Qakenreutk und Qekon-
riut der Urkunden sowie das gkrwH des Volksmundes weisen ganz andere
Wege. Diese Namen gründen sich auf ahd. ßäki, mhd. ßaeks -- schnell,
jäh abfallend oder ansteigend. Heute noch gibt es in unseren Vezirten die
Ausdrücke gack — steilansteigend oder jäh abfallend und ßak1in85 (Adv.) —
plötzlich, jäh (auch übertragen), schnell, kopfüber. Ein gaches Ried ist eine
an einem steilen Hang gelegene Rodung. Diese Deutung stimmt mit den
örtlichen Verhältnissen überein: Die Siedlung zum jachen Ried liegt am
Hange des Hammerholzes und des Pentinger Forstes.
F e d e s b a c h , Iedesbachermühle mit Schleife, W., Gde. Dauters-
dorf; ma.: n'Viä^boek. — Zu beachten ist bei der ma. Form des O. N.s
„nöiävzzboeb" das n zum Wortanfang, das ein wirtlicher Wortbestandteil
nicht ist. Dieses n tritt vor den ersten Wortteil nach der Regel, dah der
Auslaut des Artikels oder der mit dem Artikel verschmolzenen Präposition
mit dem folgenden Namen sich vereinigt (Vollmann, S. 14; Schwarz,
S. 53). Kt. L. 36a, p. 393, a. 1273: Iäo1t8pacti; ib. p. 580, a. 1326: läoltx-
pack; öl. " l . ^oÄer8dack 1619.—Siedlung eines läolt (F. 1,945) an einem
Bache. Die Iedesbacher Mühle mit Schleife liegt unten an der Schwarzach.
K a l t e n b r u n n , D., Gde. Vodenwöhr; ma.: koitnbrun. ül. L. 24,
p. 23, a. 1150: Xaitondrunnen; ^ l . L. 36a, p. 443, a. 1273: ckaltsn-
pruun; N. I I , p. 1067, a. 1434: w Xaitenbrunn. — Zu ahd. drunno, mnd.
born -- Quelle, Brunn, oberpfälzisch auch Fluh --- Quelle. Siedlung am
kalten Brunnen.
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a t h a r i n en t h a l , E., Gde. Bach; ma.: koiinviziait. — Pas
Beft.-Wort „Katharinen" gibt den P. N. der Besitzerin oder der Frau, zu
deren Ehren der Ort, eine Glasschleife, benannt wurde. Siedlung im
Tale des Aschabaches bei einer Schleife, die im Besitze einer Katharina
sich befindet oder nach einer Katharina benannt ist. Der Voltsmund hat
dafür den O. N. koiinyMait, da, wie man sagt, ein Haimerl der Er-
bauer der Schleife ist.
Katzdor f , Kdf., Gde. Katzdorf; ma.: katzdovt. N. L. 12, p. 40,
a. 1160: cvaäoMZäort; id. p. 51, a. 1170: Xaä0iäe8ä0i't,' id. p. 61,
a. 1180: c:tiaä0lto86ort; Oo. p. 151, a. 1265: KakäolÄolZäort; ib. p. 152,
a. 1265: (^kado^tort; ^ l . L. 26, p. 71, a. 1203: okaeÄeinztort; Ler. 15. ^ .
im N. 8t. ^ . a. 1246: (HacnelZtort. 8.1,1985, a. 1482: Xät2<l0l«. — Bei
dem Dorfe eines Xaäolt (F. I, 261). Die Chatoldisdorfer von Chatholdis-
dorf waren einst ein vielgenanntes Geschlecht, das feit 1156 nachweisbar
ist. 3n der Schlacht bei Mühldorf (1222) stand Rudeger von Kadelsdorf
auf der Seite Ludwigs des Bayern. Das Schlößchen ist noch erhalten.
K e m n a t h b. Führn, Pfd., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: konwö.
Kemnathermühle, E., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: KeniväsiniM.
Kl. L. 27, p. 17, a. 1150: äs Xeminatin; kl. V. 26a, p. 119, a. I224:Xome-
natsn; vo. p. 142, a. 1227: von Kemenaten; ib. p. 151, a. 1265: äe Ke-
nienaten; ib. p. 152, a. 1265: (Heininenaten; N. V. 26a, p. 295, a. 1272:
dkeinenaten; (^Kemnaten; ib. p. 582, a. 1226: (^Kemnaten. — Zu ahd.
ebaminata, rom. caininaäa (Schwarz, p. 12), mhd. Kemenate bedeutet
einen geschlossenen Raum um eine Feuerstätte mit fortgeschrittener
Kaminheizung an Stelle des freien Rauchabzuges, häufig auf einen
Herrensitz deutend. Die Endungen in (Xeniinatin) und en (Kemenaten)
geben den Dat. Sing. oder Plur. von mhd. Kemenate. Die Bedeutung
des O. N.s ist also: 3n dem oder in den mit einer geschlossenen Feuerstätte
versehenen Wohnbau oder Wohnbauten. Zu jedem größeren Dorf, ja
auch zu jedem grohen Hofe gehörte vor Zeiten auch eine Mühle; so zum
Dorfe Kemnath die Kemnathermühle.
i e s e l m ü h l e , E., Gde. Bach; ma.: kkiniM. — Die Kieselmühle
liegt am Aschabach. Da in dem Gelände der Kieselmühle eine bemerkens-
werte Menge von Kieselsteinen nicht auffällt, kann eine Benennung nach
ahd. kisil, mhd. kizzei -- der Kieselstein nicht in Frage kommen. Die
Mühle hat vielmehr ihren Namen von einem Begründer oder Besitzer
Kiesel oder häufiger Kiesl. (Neuerer Familienname.)
K i e s e n b e r g , D., Gde. Weislitz; ma.: kkiznbpv. — Siedlung eines
oder Kexo (F. I, 985) auf einem Berg.
K i t z e n r i e d , D., Gde. Kl.-Winklarn; ma.: kköitZvrivä. N. L. 26a,
p. 272, a. 1272: ckiorivt; N. L. 26, p. 22, a. I2S1: äe Qieenrut; 8.1,684,
1424: Xi-rent; ib. 1400, a. 1494: X?t2rie6; 8. I I . 650, ä. 1532: Xöt2-
rietk; id. 926, a. 1619: Kk?t2lieät; Al. 0.1649: Xiet2ellietk; ^ l . L. 1695:
Xürnietk; ^ l . p. 1706: K012 kiotk. — Rodesiedlung eines Ki20 oder Xe20
(F. I, 985). Kitzenried soll einst Qu0nt2ein8okinäen geheißen haben, ein
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Ortsname, der wirtlich zweimal im bayrischen Salbuch von 1273 und
1226 mit Orten nahe bei Kitzenried zu finden ist; N. L. 26a, p. 294,
ä. 1272: Qunt2ew8otiinäon; N. L. 26a, p. 531, a. 1226: Quontxozckinäen
(beide Male neben Penting und Pingarten, also in unmittelbarer Nähe
von Kitzenried). Diese Annahme beruht auf einem Irrtum, vielmehr ist
dieses 6unt2ein8otiin(i6n gleichbedeutend mit ^Voxaxokinäin und dieses
eine alte Form für Wutzelslühn bei Kitzenried. S. Wutzelstühn.
K l e i n w i n k l a r n , D., Gde. Kleinwinklarn; ma.: KKIoV^inMvn,
^vinkien. — Zu ahd. nwki i — eine von Hügeln, Bergen, Gewässern oder
Wäldern eingeschlossene Gegend. Vei den Leuten im Winkel. Klein-
Wintlarn ist ein Ableger von Winklarn (Oberviechtach). Neusiedlungen
von einem Hauptort aus wurden durch groß, klein, ober, unter nieder usw.
von der älteren Siedlung unterschieden. Es besteht aber auch die Möglich-
teit, daß Klein-Win klarn unabhängig vom heutigen Markte Wintlarn ent-
standen ist und später zum Unterschied von diesem den Zusatz „Kle in" er-
halten hat. Die Mundart legt den O. N. auf arn, orn dieselbe Endung bei
wie den ing-Orten, daher: >vink1en.
K l o sterh äuser , E., Markt Schwarzhofen; ma.: KK1ou8ävKai5V. —
Die Siedlung gehörte zum Dominikanerinnentloster Schwarzhofen, daher
der Ortsname. Vei den Häusern, die zu einem Kloster gehörten.
K o l m h o f , E., Gde. Vach) ma.: kkowkot. — Der Ort ist hochgelegen
am Hange einer bis 550 in ansteigenden Höhe. Da die Mundart sowohl
wie auch die Bez.-Karte von Schidlo kbowkot statt ki^imkot aufweist, ist
eine Ableitung von ahd. ebol, ckolo, mhd. Koi — die Kohle gegeben. Vei
dem O. N. handelt es sich demnach um eine Siedlung an einer Stätte,
wo einst Kohlen gebrannt wurden. Eine Ableitung vom P. N. Kolb
((Holbo) ist nicht anzunehmen, da das 0 in Kolb offen (9), in Kkoinkot aber
geschlossen ist (0). Der Überfluß an Holz jeder Art führte zum Gewerbe der
Köhler und zu den Kohlenbrennereien mit ihren Kohlenmeilern. Heute
ist diese Art der Holzverwertung auf das Stockholz beschränkt, das bei
Rodungen und Umtrieben anfällt.
K ö n n e r ö d , E., Gde. Penting: ma.: kkuwvröiä. — Die ma. Aus-
spräche hätte kkuonvöiä, kkuinvöid zu lauten. Das r in kkuinvröiä ist
nur des sprachlichen Wohllautes halber eingeschoben wie bei Kouvi-WIs
(siehe dieses). Könner ist Eigenname und abgeleitet von dem P. N. Xuono
(F. I, 278). Könneröd ist die Siedlung eines Kuono in abgelegener, un-
bewohnter, unbebauter Gegend. Der Ort bildet mit Werneröd und Gon-
nersdorf eine zusammenhängende Siedlung.
K r ä h h 0 f, E., Gde. Kulz; ma.: 6v ßruinbVbauv, äv ßruinbvlwt. — Der
Ortsname Krähhof (von ahd. kräja, krk>va -- die Krähe, Krähhof (Hofsied-
lung, bei der sich Krähen in großer Zahl ein Stelldichein geben) findet im
Vollsmund keine Verwendung und ist verdrängt durch die Bezeichnungen vni
ßlunidvliot, beini ßrumbvbauvn. Fm Ortskatafter ist Krummbach statt Kräh-
Hof eingetragen. Der ßrumbVkot hat seinen Namen von einem von Wink-
larn kommenden Büchlein (6v gruindybook), das in vielen Windungen (da-
her krumm) hinter dem Anwesen vorbeiflietzt. Siedlung am krummen Vach.
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r a n d o r f , D., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: ßr»n<i0Vt. N. p. 99, V I ,
a. 1200: in Xranäort; 1^. V. V, 320, a. 1215: ctireindort; (^er. U. X. im
8t. ^ . a. 1411: Xlainäort; 8.1.. N. im t t . 3t. ^ . a. 1499:
kl. 3. 1644: Xlawäolt; kl. X. 1696: cranäort; 1693:
Der Ortsname gehört entweder zu ahd. otiran, Kran — Wacholder,
niederes Nadelholz und bezeichnet eine Siedlung bei Wacholdergesträuch
oder niederem Nadelholz, oder zu ahd. kräja, krkna --- die Krähe mit der
Bedeutung: Dorfsiedlung an einer Stelle, wo sich Krähen in großer Zahl
aufhalten.
K r i m l i n g , D. Gde. Haag b. Schwarzhofen; ma.: grimißn. Kl. L.
36a> p. 392, a. 1273: dkruinliiiße; ib. p. 579, a. 1326:
3. I.. ^ l . im 51. 3t. V^. a. 1499: ^kliinbiing, Krieinbiwg,
kl. 8. 1643: Krimiinß; 1649: Xriinbiinß. — Ein unechter ing-Ort, der
einzige im Bezirke. Zu ahd. crunib, kruinb; mhd. krunip — krumm,
schief. Der Ort liegt am krummen Bach, an der krummen Straße. Dort
ist, wie die Leute sagen, alles krumm, auch das Gelände.
K r ö b l i t z , D., m. .Schloß; Gde. Kröblitz; ma.: 8rMit8. kei-. I I .
im « . 3t. V^. a. 1346: (^kreblicx; N. L. IX, 2, 1360: kkrebiitx; ib. IX,
361, a. 1376: 6kreb1it2. M. L. 26, p. 433, a. 1444: c:klob1ic2. — Der
Ortsname ist zweifellos slawisch. Vachmann, p. 44, leitet Kröblitz, Bez.
Neunburg, von poln. ki-obelice, kroblice zu asl. ki-abij ---Korb ab; also
Kröblitz, Siedlung in einer torbartigen Senke. Die Deutung deckt sich
mit der Lage. Schwarz, Prag, sagt: „3n Kröblitz könnte der bei Gebauer,
3tal0äe8kF 31ovnik I, 555 angemerkte, allerdings mit einem Fragezeichen
versehene alttschech. P. N. kkrebsie vorliegen, dessen Entwicklung ein-
wandfrei wäre. (Also: Siedlung eines Ckrebeie.) Aber auch eine Ab"
leitung von alttschech. kiepol --- Wachtel, das aus krepei entstanden ist,
ist möglich und, weil gut belegt, wohl vorzuziehen. (Also: Siedlung an
einer Stelle, wo es viele Wachteln gab.) Fn beiden Fällen ist die Aber-
nähme ins Vairische vor 1270, vor dem Wandel des tschech. 5 zu i vor
sich gegangen." Dorrer a. a. O. erzählt von Kröblitz, daß bei einem im
Fahre 1356 stattgefundenen Hochofenbau in diesem Hammerwerte bei
der Grundaushebung jn einer Tiefe von 7 Fuß ein eichener Hammerstock
zum Vorschein gekommen sei, was zu der Annahme führe, daß das Hammer-
werk schon zu einer Zeit bestand, wo man die Stauung des Wassers noch
nicht kannte, sondern bloß das gewöhnliche Gefalle benutzte. Die Richtig-
teit dieser Annahme bezweifle ich; doch ist anzunehmen, daß in Kröblitz
schon recht frühzeitig Eisen verarbeitet wurde.
K u l z , Kdf., Gde. Kulz; ma.: kkuits. Kl. L. 36a, p. 292, a. 1272:
6ku1ni2; U. V. 26, p. 20, a. 1290: in vilia ckuinn-; KI. V. 26a, p. 530,
a. 1226: ^kulintx; 6er. ^ . kl. im H. 3t. ^ . a. 1272: Xuinc-; Kl. L. 26,
p. 270, a. 1402: kuluc?-. 3. XI . I.it. 1 im 51. 3t. ^ . ca. 1400: ckuwta; ib.
p. 411, a. 1429: e-n KM-; ib. p. 499, a. 1461: 2u Icultx; ib. p. 502, a. 1464:
2u küiitx; kl. O. 1652: c^uix; c t^iuix. — Zu Kulm (v. altslaw. eklin, tschech.
eliwm -- Hügel); die Bezeichnung ist häufig im mitteldeutschen Sprach-
gebiet für Vergkuppe, so der Rauhe Kulm bei Neustadt am Kulm. Bach-
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mann a. a. O., p. 44, sieht in dem O. N. wieder das von den Slawen über-
nommene Lehnwort eulm --- Hügel, Vergkuppe. Schwarz, Prag, sieht
in Kulz die Verkleinerung des tschech. cliluni, alttschech. eklinec, das in
alter Zeit als Kulm mehrmals ins Deutsche gedrungen ist. Siedlung an
oder auf einem Hügel oder einer Vergluppe.
K u n d l m ü h l e , E., Gde. Berg; ma.: kkunälniüii. — Kundl ist
Familienname und eine Koseform für Konrad. Zur Mühlenanlage eines
Kundl.
u p p e l h o f , E., Gde. Dieterskirchen; ma.: Kkupikot. — Zu mhd.
, Kuppel --- Kuppel, Koppel. Kuppel bezeichnet im gewöhnlichen
Sprachgebrauch die oberste kugelartige Erweiterung des Kirchturms, dann
aber auch halbkugelförmige, ausgedehnte Bodenerhebung. Kuppelhof
ist eine Hofanlage auf der höchsten Erhebung eines halbkugelförmigen
Geländeabschnittes.
L a u b e n Hof, E., Gde Haag; ma.: lauinkot. Kl. L. 26a, p. 292,
a. 1272: Laubona; Urkunde Ludwigs des Bayern (V. 0. 2, S. 171)
a. 1222: I^aubnaok; Kl. L. 26a, p. 679, a. 1226: I^aubenaek; 3. I.. 1^. im
l l . 3t. ^ . a. 1499: I^aubonkoK, Laübenkotk. — Für die Erklärung des
Ortsnamens bestehen zwei Möglichkeiten. Es handelt sich entweder um
ein I^ubinaka (ahd. aka --- Wasser, Bach und P. N. Lubo, Kurzform des
P. N.s Muäbaiä, tHuäbert von ahd. klut -- o1aru8 ^nhd. laut) IF. 1,850^
— die Ache eines I^ubo, demnach um eine Siedlung an der Ache eines
I.ub0), oder um ein I^oubininaka — Siedlung „an der laubbeschatteten
Ache", vom Adjektiv loubw --- tr0näeu8 ^- belaubt, von Laub, wie etwa
Eschenbach von N8kininpak abzuleiten ist (oskln ^Adjettivi — eschen,
eschenbestanden). Etwa 200 in vom Laubenhof entfernt läuft von der
rechten Seite kommend der Laubenbach in die Schwarzach. Es war zu-
nächst daran zu denken, Laubenhof zu ahd. loup, Plur. loubir -- Laub im
Sinne von laubbaumreicher Ort und zu ahd. mhd. louba, loupä — Laube,
Gallerie ums obere Stockwerk eines Hauses in Beziehung zu bringen, aber
das en des Ortsnamens erregte begründete Bedenken, da in diesem Falle
der Urlundenname I^auba, I^aubak hätte lauten müssen. 3m Vez.-A.
Vruck, Obb., gibt es ein (Ober-, Unter-) Lappach, urkundlich a. 307 I^oup-
pak (Bitt. 261) -- Laubbach, vom Substantiv loup -- Laub. Ver Wechsel
von ach zu Hof im Hauptwort ist eine häufige Erscheinung und daher
belanglos.
L e n g f e l d , D., Gde. Lengfeld; ma.: lülteid. ^ . L. 12, p. 8, a. 1110:
; Oip. p. I I , a. 1125: I^enßeteiä; ^ l . L. 26a, p. 586, a. 1226:
der. I I . I>f. im l t . 3t. ^ . 1239: Longonvoit. — Siedlung auf
einem langgestreckten Felde (Gelände). Die Länge des Geländes soll durch
das Vest.-Wort besonders hervorgehoben werden. Lengfeld ist jedenfalls
eine sehr alte Siedlung wegen des alten Umlautes von azuo infolge des i
in der Dativwendung: I^anßintoiä wird zu I^onßinteiä.
S t . L e o n h a r t , E. mit Kirche, Gde. Seebarn; ma.: I^kokäi.
U. p. ^.ä 8anctuni I^sonaräum. — Der Ort erhielt seinen Namen von
einer Kirche am Orte, die dem hl. Leonhard geweiht ist.
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L ö w e n b r u n n (Elend), E., Gde. Großenzenried) ma.:
Zu ahd. drunno -- Brunn, Quelle. Viel umstritten ist die Herkunft und
die Erklärung des Vest.-Wortes „Löwen". Daß leo --- der Löwe, auch
der pfälzische Wappenlöwe, nicht in Frage kommt, steht außer Zweifel.
Ein Löwendorf, Vez.-A. Cham, heißt nach N. V. V I I I , 62, a. 1245 I^ euben-
äort, nach ki. V. X I I , IF6, a. 1414 I^e^bindort. 3n diesen Formen
Inenden-, I.e>vdni. steckt der P. N. I^ iubo (F. 1,1020), mit welchem Löwen-
dorf zum Dorfe eines I^iubo, Löwenbrunn in gleicher Weise zur Siedlung
eines I^ iubo bei einer Quelle wird. Vielleicht könnte man bei Löwen-
brunn auch an eine Siedlung bei einem ständig laufenden, lebenspendenden
Brunnen denken. Elend von ahd. aliianti, eliienti, mhd. eilend -- eigent-
lich fremdes Land, Ausland, Fremde von Ländern (siehe Elsaß) bezeichnet
bei Siedlungen in der Heimat: Am Rande der Gemeindeflur, d. h. außer-
halb der Gemarkung liegendes Land, versteckt und wenig fruchtbar. Sied-
lung am Rande der Gemeindeflur.
L u i g e n d o r f , D., Gde. Führn; ma.: wlndovt. Kl. X. 1696:
I^ueßendortl. — Ältere Namen fehlen. Riezler, Die O. N. der Münchner
Gegend, p. 39, erklärt ein I^uißsnkani oder I^ oigenkam (10. Fahrhundert
I^uipinetieima) mit „Heim eines I^uibing" (F. I, 1022). Da auch der
P. N. I.uick0, I.ui80 (O. N. I ^ i M M 12. 8aeo.) bei F. I I , 2. 144 nach-
gewiesen ist, steckt in dem Vest.-Wort des O. N.s I^ uißen- einer der beiden
P. N. I^uibwß oder I^ uißo. Luigendorf ist eine Dorfsiedlung eines
oder
M a l l e r s do r f , D., Gde. Demeldorf; ma.: inowzäoVt. — Der
. V. 13, p. 3, p. 169, p. 178 angeführte Ort Klaiisäort dürfte wegen der
an gleicher Stelle genannten Orte Qebenbaok und Klunnobaok das bei
Gebenbach und Mimbach (V.-A. Amberg) gelegene Mausdorf fein. Nicht
von der Hand zu weisen ist eine Erklärung nach dem bekannten, gleich-
namigen Mallersdorf in Niederbayern vom P. N. Klaäaikalt (F. I, p. 1114)
als ösaäaikai-tiZwi-l, Dorfsiedlung eines Madalhart. V. 0. 6, 30 vermutet,
daß Mallersdorf das öfter genannte Noulanöe-ztort (U. L. 12, p. 40,
p. 108 und 129,55. V. 36a, 394, a. 1273: Noulinzdorl; id. p. 631, a. 1326:
sei. 5l. L. 13, p. 40 und 103 geben auch eine jüngere Form
(sprich Nawsäoi-t). Dah damit unser Mallersdorf gemeint
ist, erscheint sehr wahrscheinlich. Es läge, wie umgekehrt in üte^ßerzrout —
Ne^ßoi-slout, eine Anlautänderung vor: n-in, in-n. Der Begründer der
Siedlung ist in diesem Falle ein Ni^iwut oder NöUant, Mallersdorf dann
die Niederlassung eines 5tt>vi1ant oder
M a p p e n b e rg , E., Gde. Altenschwand; ma.: inäbnibfv. 5l. V. 36a,
p. 396, a. 1273: l^aockonpei'ßei'; ib. p. F33, a. 1326: ^laklcenpelg; U. L. 27,
p. 196, a. 1363: tt0t 2u ^ lakkenperß; I^ib. cop. I^ oiokenbaek im I I . 8t.
1402: l^okkenpoi-ß, ^akkonporß; l(. V. X I I I , 265, a. 1433: Oeäo
(^ oi-. U. N. im I I . 8t. ^ . a. 1494: Makenboi«; ^ l . ^ l . 1709:
, 1710: ^ppenberß. — Siedlung eines Uakko (F. I, 1067 zu
können) auf einem hochgelegenen Punkte. Unfern von Mappen-
berg liegt im Vez. Roding Mappach (1317 klappaok, 1313 Klakpack).
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W e i d e n r i e d m i t G e b e r t s h o f u n d S p e r l h o f , D . ,
.^ Alletsried) ma.: inoiänrlvä. 8. I, 642, a. 1416: Tekenä 2u ölaiäsr
an äein l leut ; 8 .1 , 1396, a. 1494: 2e öla^äen an äein Reiivt; 8. I I , 107, a.
1525: 2u öla^äen in äein Hont ; 3. I I , 404, a. 1522: 2u ölaiäen an äein
l(e>vt; 8. I I , 569, a. 1572: ölaMuinrieok (richtig.. .rietk); kl. V. 1696: ölai-
äerriotk. — Zu ahd. inazaä, inageä, Gen. inazaäi, mhd. inaßet — Maid,
Dienerin, Jungfrau, Magd. Der durch Reuten, Roden gewonnene
Platz heißt die Reute, ahd. riuti oder das Reut, ahd. riut. Der O. N. sagt
also: bei den Maiden auf der Rodung. Wer unter den Maiden zu ver-
stehen ist, ist nicht zu ersehen, da eine Zugehörigkeit zu einem Kloster weib-
licher Insassen nicht bekannt ist. Die Urtundennamen stammen aus den
Urkundenregeften der Alten Kapelle in Regensburg. Möglich ist die Er-
richtung der Siedlung für die ledigen Töchter einer Familie. Gebert und
Sperl sind die Besitzer der Höfe.
M e i g e l s r i e d , D., Gde. Alletsried; ma.: inaißwnwä. öl. V. 12,
p. 3, ca. a. 1110: öleßinßosi^uitk; ib. p. 162, a. 1128: ölingosineitt; ib.
p. 173, a. 1155: ölegingoxe^ent; öl. L. 26, p. 46, öleMßoxxroutt; ib.
p. 142: öle^nßoxruit; öl. V. 26, p. 567, a. 1492: I>lo^86r88rieä. — Höger,
Kleine Beiträge zur Kritik und Erklärung der öl. L., führt auf S. 50 aus
öl. L. 26, p. 46 und 42 ein inoMßoxxreut und ineMgoxxriut, aus dem
gleichen Bande 26, p. 567 ein ne^ ssi-881-ieä auf S. 52 seiner Schrift an
und bezeichnet diese Quellennamen beide Male als Meigelsried, Pf. Neu«
lirchen-Balbini, Amt Neunburg v.Wald. Und mit vollem Recht. 3m Wechsel
des Ortsnamenbildes von öloMßoxxliut zu Ne^ßer^rieä liegt nicht etwa
ein Wechsel des namengebenden Besitzers (öleMßox-Nitgei-), sondern nur
eine Anlautänderung (in zu n), die häufig bei Ortsnamen festzustellen
ist. (Vgl. Nou1anäe8t0lt zu Mallersdorf). Der Begründer der Rode-
siedlung ist ein Meingoz, aus dem durch Anlautänderung ein 55e?n8<>2
geworden ist.
M e i s c h e n d o r f , D., Gde. Zangenstein; ma.: inakcbnäovt. vo.
p. 152, a. 1265: ölu8ekenä0lt; öl. L. 27, p. 64, a. 1263: ölei^okonäort;
1^. V. I I I , 403, 1272; ölu8eko1- lies ölu8okonä0i-t; ib. p. 212, a. 1236:
ölu08ckenä0lt; N. p. 97, IV, a. 1238: öle^okondort; (Fer. ^1. > .^ im
H. 8t. ^ . 239: ölae^ekonäort; k(. V. V, 253, a. 1217: ölaeu^kendort;
öl. L. 26, p. 86, a. 1217: ölau8ckenä0lt; Qer. 17. I>l. im 51. 8t. ^ . a. 1246
und 1236: ölau8cken60lt. öl. V. 26, p. 422, a. 1444: 6i öläu8cken60rter
von ^tn-obliox. — Bei dem Dorfe eines ölu8ko (F. I, 1128).
M e i t z e n b e r g , D., Gde. Meißenberg; ma.: inoi88nbßv. öl. V. 24,
p. 15, 17, a. 1129: ölo886nber8o; öl. L. 24, p. 26, a. 1150: ölo88onborßo
ouin inolonäino, öli88enbel8o, ölai88onbolß6; ca. a. 1206, a. 1502, a. 1512:
ölai88enborß; Moissenberg oder Meihenberg oder Maißenberg, D., Neun-
bürg v. W., Pfarrei Penting; öl. L. 26, p. 172, a. 1261: ßut
borg; 8. I, 1400, a. 1494: öla^88onperß; 8. I I , 651, a. 1582: ?
öl. L. 1696: ölai88enbei-ß; öl. p. 1705: ölai88enbei-ß. — F. I I , 2, p. 240
führt zum P. N. öla880 ein öla88enberek 12. 8aee. als Moißenberg, Bez.
Neunburg v. W., an und gibt als Quelle öl. L. 24 (siehe oben) an; der
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O. N. hätte demnach die Bedeutung: bei der Vergsiedlung eines
3m Sinne des Veft.-Wortes der Urk.-Namen l^e88on, M88en,
Naiven, l^0i88en scheint mir jedoch diese Ableitung nicht zu liegen; ich
Vermute vielmehr in dem Vest.-Wort das Verbum ahd. ineixan, mhd.
meiden — hauen, schlagen, das Hauptwort ahd. inai8, mhd. moixo ^
der Holzschlag und den von ineisan abzuleitenden P. N. Klei220. Meißen-
berg ist in diesem Sinne eine Siedlung auf einem Verge, auf dem das
Holz geschlagen ist, oder wahrscheinlicher die Siedlung eines ^01220 (F. I,
1095) auf einem Verge.
M e l dau, W., Gde. Altenschwand; ma.: niöläau. ^ . V. 27, p. 182,
a. 1364: Ue1ta>v; Lid. cop. I^eictionbacti a. 1402 im tt. 8t. ^.. öleita^;
N. dl. 1710: ^loläau. — Da Meldau auf recht sandigem Voden liegt, ist eine
Ableitung des Ortsnamens von ahd. inelo, mhd. inei -- der Staub, der
Sand naheliegend, doch widersprechen dieser Annahme sprachliche Gründe.
Nach inölo, Gen. ine1a^e8, ineiewozz, möiHve8, Stamm nie l^ müßte der
Ort Melbau (vgl. Melber, Melbler) lauten. Nicht selten sind Pflanzen-
namen die Grundlage zu Ortsnamen, wie Thurau, Vez. Waldmünchen
sluräo^ve, I'ui-ta^), von ahd. tui-ä, 6ul6 — der Durt (Untraut im Se-
treide), daher ist Weldau von der Melde (Garten- und Ackeruntraut), I^ oxer
I, 2092: inöläe, auch ineite, miläo, inaite(n), moite, st. Fem., abzuleiten.
Meldau bezeichnet also eine Siedlung in wasserreichem Gelände, das viel-
fach von der Melde bestanden ist. Der Einwand, daß die Melde nicht
als wildwachsende Pflanze in Wiese und Wald vorkommt, ist zwar an sich
richtig, kann aber die Erklärung des O. N.s mit dem Vest.-Wort Melde
nicht verhindern, da ja die Ortsnamen nicht nur nach wildwachsenden
Pflanzen gebildet wurden, sondern ebenso häufig nach anderen in Gärten,
besonders aber auf Feldern auftretenden Gewächsen. Auf Feldern, be-
sonders Kartoffeläckern, ist die Melde aber ein sehr häufig gesehenes
Untraut.
M u r n t h a l , D., zu Stadt Neunburg; ma.: muvnäol. — Der Ort
liegt in herrlicher, wild romantischer Lage am Nordende eines großen
Bogens der Schwarzach mit mehreren Schleifen, die aber jetzt in Elet-
trizitätswerte umgebaut wurden. 8u ahd. mhd. inuoi- — Sumpf, Mo-
rast, Moor, Adjektiv inuoi-in -- sumpfig. Die Schwarzach hat bis gegen
Kröblitz startes Gefalle und bringt Mengen von Geröll und anderen
Schwemmstoffen mit, die das Tal des Flusses versumpften und ver-
murten. Das Vest.-Wort Murn ist Adjektiv von niuoi- — Sumpf, also
muorin — sumpfig, und Murnthal ist eine Siedlung im sumpfigen Tal.
Siehe auch Murnau, Kluoi-inawe, Siedlung in sumpfiger Aue.
N e f l i n g m i t Frantenthal und Fürstenhof, W., Gde. Eixendorf; ma.:
nptlen. öl. V. 36a, p. 393, a. 1273: Nebolvinße; ib. p. 530, a. 1326: No-
boitwß. — Die Karte des topogr. Büros des bayr. Generalstabes von 1391
hat an Stelle von Nefling den Namen Stefling irrtümlicherweise einge-
tragen. Stefling liegt am Regen, am äußersten Ende des Vez.-A. Roding.
Nefling ist der eine von den zwei echten ing-Orten des Vez. Neunburg
v. W.; doch ist kaum anzunehmen, daß es sich dabei um einen Namen der
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ältesten Siedlungsperiode unserer Vorfahren handelt. Die nächsten echten
ing-Orte liegen, wie das eben genannte Stefling, in großer Zahl im Regen-
tal bei Eham bis gegen Nittenau. Der Gründer dieser kleinen Nieder-
lassung war ein Nebuit oder Neboit (F. I, N 54/55). Siedlung bei den
Leuten des Nebulf. Mit diesem Orte sind verbunden Frankenthal oder
Frantenschleife und Fürstenhof. Frantenschleife ist eine Benennung
neuerer Zeit; darum handelt es sich nicht um eine Schleife der Franken,
sondern um das Wert eines Frank (franko, F. I, 5l5). Der Fürstenhof
trägt seinen Namen nicht von einem regierenden Fürsten oder Fürsten-
haus, sondern von einem Siedler mit dem Familiennamen Fürst. „Dem
Fürsten sein Hof."
Neudeck, D., Gde. Weislitz; ma.: nai"ävk. — Zu ahd. okka -- cler
Winkel, der hochgelegene Ort, Vergvorsprung und ahd. n5ä, iMK, mhd.
ntt --- Neid, Mißgunst, Feindseligkeit. Siedlung auf hochgelegenem Ort,
um den es Streit und Feindseligkeit gab. Von einer Burg auf dieser Höhe
weih niemand etwas, also kann nur die gegebene Deutung nach dem heu-
tigen Stand der Forschung annehmbar sein. Mich selbst befriedigt sie
keineswegs. Schon bei Neudeck, Vez.-A. Roding, ging ich dem Namen
längere Zeit nach, kam aber auch dort nur zu einem etwas gezwungenen
Ergebnis, zu obiger Deutung. Es fiel und fällt mir auf, daß bei Neudeck
so oft Mühlen in Betracht kommen, und es frägt sich, ob bei Neudeck über-
Haupt das Grundwort eck und nicht deck heißt. Doch habe ich eine Deutung
dafür bis heute nicht. 2 ^ , P. 224, bringt ein Hafendeck, 1692 Nototeck-
inüki) älter Hafendeckelmühle (wohl volkstümlich, weil dem Volke der
eigentliche O. N. unverständlich war) und bemerkt dazu: „Mangels älterer
Formen vorerst nicht zu erklären." Als weitere ähnliche Beispiele führt
er an: Hafendeck, Vez.-A. Rehau, Haferdeckmühle, Vez.-A. Tirschenreuth.
Sollte nicht dieses deck auch in Neudeck zu suchen sein?
N e u h ä u s l , E., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: naikaki. — Kleine,
neuentstandene Siedlung mit bescheidenem Heim.
N e u h a u s (Holzhof), E., Gde. Weislitz; ma.: naik»u8. — Der Ort
zerfällt in Unter- und Oberneuhaus, das letztere auf einer bedeutenden
Bodenerhebung, das erstere im Tale eines Büchleins, das bei Stegen in
die Ascha geht. Siedlung im neuen Haus. Haus bezeichnet im Mittel-
alter auch häufig eine Burg oder ein Herrenhaus, hier wohl Oberneu-
haus. Siehe dazu Neuhaus (Schloßruine) am Regen, das auch aus Burg
Neuhaus und Dorf Neuhaus bestand. Siedlung im neuen Haus, in der
neuen Burg. — Holzhof bedeutet „Hof im Walde oder am Walde".
N e u k i r c h e n - V a l b i n i , Markt mit Pfarrei, Landgde; ma.:
- 12, p. 3> 1110: Niu^Onetiiroko; ib. p. 131 > a. 1190:
wuenckilckon; ib. p. 162, a. 1138: Nu^onkiretien; ib.
p. 165, 1129: Nounenkiroken; ib. p. 175, 1146: Nounckirn; ib. p. 256>
1289: Nounokilcken; M. V. 26, p. 48, a. 1298: Voininu8
p1obanu8 in Ninnckirekon; U. L. 27, p. 70, a. 1286: 6e
N. p. 102, IX . a. 1201: xo Nennokircken; K4. V. 26, p. 59, a. 1202: äo-
NNNU8 Pa1^vinu8 Piebanu8 äs Nounckirckon; ib. p. 83, a. 1217: äo8 18t
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ker polä^w, ptarrer von XounokirokVii; ib. p. 94> a. 12l7: Her
Äor starrer von >56uiiekirokon. ^1. V. 1695: Neukiroken. —
Zur neuen Kirche (Kirchen schw. Gen. Sing. des Fem.) des Pald-
win. Herr Paldwin war, aus obigen Quellenzitaten nachweisbar, bereits
a. 1298 Pfarrer von Neutirchen und war es noch 1217. Vermutlich ist
unter seiner Ägide die Kirche neugebaut worden, oder hat er sich als Pfarrer
während seiner langen Amtstätigkeit in Neukirchen derartige Verdienste
erworben, dah dem Ortsnamen sein P. N. im Genetiv beigegeben wurde.
Paldwin (der Name ist echt deutsch) Laläavin, Laläsnw, Valä^vin, palä-
nin IF. I, p. 2421) war in der Reihe der urkundlich nachweisbaren Pfarrer
von Neulirchen der erste von bis jetzt 29 oder 40. Neulirchen wird in der
Geschichte zum erstenmal genannt unter dem 12. Dezember 1123 in einer
Schentungsurkunde des Bischofs Otto von Vamberg an das von ihm
ea. I I10 gegründete Kloster Prüfening. Die Schenkung besteht in den
Orten: Nw^vonokiloke, ^irndeäruit (Wirnetsried), pornruit (Vernried),
^riedi-ickiLluit (Friedrichsried), Vrono^vs (Fronau), Cretentai (Krotten-
thal), I'uitenruit (Tiefenried), ^ceni-uit (Enzenried), Qotopo1äe8luit (Gop-
peltsriedj, I^ aK^vin68i-uN (Raubersried). Fm Fahre 1129 wird dann diese
Schenkung durch den Papst Vnnozenz I I . bestätigt.
N e u n b u r g v. W., S t a d t ; ma.: ntti^uvek. — Die ältesten
Quellennamen für Neunburg v. W. sind wohl auf Münzen zu finden.
Sprachlich sind allerdings die Formen nicht ganz zuverlässig, da die
älteren Münzaufschriften oft recht unbeholfen sind. Den Ausführungen
des Numismatikers Vuchenau in „Die Regensburger Münze von Ludwig
dem Frommen bis Heinrich dem Löwen" (Vayerland, 27. Fahrgang, 1926)
ist zu entnehmen, daß Neunburg möglicherweise schon auf Münzen der
Zeit von 936—995 genannt ist. Auf Seite 140: Eine neue Münzstätte
unter Heinrich I I . (abermals Herzog 985—995) und unter Heinrich IV.
oder als König Heinrich I I . sagt er: NIVVLINPVNQ) NHILUN^H, auch
N0V^ oder NINVV^N 5IVI1^8 wird auf das von Heinrich IV. im
Fahre 1009 für das dortige Venediktinerinnentloster begnadete Neuburg
a. D. bezogen, mit mehr Recht aber wohl von Grote und den ihm folgenden
bayerischen Historikern und Münzfreunden, wie V. Sattler, Doeberl und
Kull, auf Neunburg vor dem Wald, das an der Schwarzach zwar zwischen
den Münzstätten Nabburg und Cham lag, aber als Schutzfeste für den
Handelszug nach Böhmen wohl eher als Münzstätte bevorzugt oder ge-
eignet war. Ist eine Münze mit anscheinend Henricus (oder Itexil) und
deutlichem (NKIN3 sowie etwas verwirrtem NIVI>I1I56tI 5IVI1^3 von
dem um 1002 gegen König Heinrich I I . aufrührerischen Markgrafen des
Nordgaues, Heinrich von Schweinfurt, dem Bundesgenossen des Polen-
Herrschers Voleslaw, geschlagen, so wird diese Münze für Neunburg vor
dem Walde als die Münzstätte dieser umstrittenen Gruppe gegen Neu-
bürg a. d. Donau entscheiden. Doeberl, der, wie oben gesagt, sich bei
dieser umstrittenen Gruppe von Münzen für eine Münzstätte Neunburg
vor dem Walde festlegt, hat eine Münze dieser Art in seiner Schrift „Mark-
grafschaft", p. 72, abgebildet und p. 71 besprochen. Er setzt sie in die Zeit
von 1002—1004 oder von 1003—1017. Die Umschrift lautet auf der
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Aversseite: 5ILIPI6IV8 (NK4N8, auf der Reversseite:
(wohl mit Kürzungsstrich über dem ersten V. M^PVNC
pUtt^Hi zu denken) c iV INI^Z. civitas bedeutet hier noch nicht Stadt,
sondern Burg. Döberl las unrichtig NI^PVKcn und deutete auf Nab-
bürg. Der auf der Münze genannte Hkinriouä ooine5 ist Graf Heinrich
der Schweinfurter. Auf diesen Münzen ist der älteste Quellenname von
Neunburg v. W. gegeben, älter als das Ninnburg der Schenkungsurkunde
Heinrichs I I . des Heiligen aus dem Fahre 1017 (kl. 6. O. O. I I I , p. 4S7,
1^. L. I, 68). kl. 6. O. v . I I I , p. 467, a. 1017: ^wnburg; Oip. p. 22,
a. 1160: NunSnbui-ck; KI. V. 27, p. 60, a. 1254: äe novo ca8tro; R. V. I I I ,
175, a. 1261: ^lwenburg; k l . L. 36a, p. 291, a. 1272: Nwenburok;
kl . L. 27, p. 70, a. 1236: ^ie^vinburck; kl . L. 26, p. 20, a. 12S9: aota
5unt keo in toi-o ^leubulßenso; ib. p. 45, a. 1298: ^iunpereb, I^liunberoti;
ib. aotuin apuä ^iunboi-gain; ib. p. 69, a. 1205: I^iunburck; L. p. 114,
a. 1203: un86l inu6i äo t26 Kv^nbulck; 0. Nr. V I , 249, a. 1217: ^le^en-
burok vor dein ^valäk; Oeleis, rer. Voie. zeript. I, 741, a. 1222; Art.
Ludwigs des Bayern: oivibu5 in ^lo^vnbuleb anto neinuz; kl . V. 26a,
1226: 6v arei8 in toro Ko^nburß; Hausvertrag von Pavia a. 1229:
Nsunburok 6i 8wt; kl . L. 24, p. 122, a. 1266: Nenburck; kl . L. 26,
p. 228, a. 1417: I^n^vnburg; ib. p. 502, a. 1464: ^eilvenburck vor dein
^valde. Zu ahd. burß, purß, pure, mhd. buro --- die Burg, das
Schloß, die Stadt, der befestigte Ort und ahd. nwni, nwne -- neu. Zur
neuen Burg, zum neuen Schloß. Wegen seiner Lage unmittelbar am
Eingang zum böhmisch-bayrischen Grenzgebirge heißt der Ort, wohl auch
zum Unterschied von der neuen Vurg an der Vonau, „Neunburg vorm
Wald". Diese Bezeichnung „vor dem Walde" findet sich das erstemal
a. 1217: Nevfsnburck vor dein walde (<). Lr. V I . 249); dann wieder im
Fahre 1222 in einer Urkunde Ludwigs des Bayern: oivibu8 in Nevmburck
ant6 N6INU8 (Oefele, rer. Voic. 5ci-ipt. I, 741), wobei freilich erst nachzu-
weisen wäre, ob dies dem Wortlaut der Urkunde entspricht, oder ob der
Verfertiger des Regests von sich aus den Beisatz anto neinus gegeben hat.
Der Ort wird außer dem Ortsnamen auf obigen Münzen zum erstenmal
erwähnt im Fahre 1017 in einer Schenkung, die Kaiser Heinrich I I . der
Heilige an das von ihm neugegründete Bistum Vamberg machte mit der
Bezeichnung Ki^nburß. Die Schenkung besteht in den Orten lenwäoi-t
(Diendorf), Qotilinwnt (Gütenland), Nuliiztetti (Hillstett), Notzix in-
teliol (Wenigrötz) kl. 6. O. O. I I I , p. 467. Die Annahme, Neunburg sei
im Fahre 950 ( l l . I, p. 93) zum erstenmal genannt, beruht auf einem 3rr-
tum. Zwar heißt es bei 15. I, 93: ^etuin Lekeiin 8nburdio Niuunburß,
doch bezieht sich dieser Ortsname Kwundurg nicht auf unser Neunburg,
sondern auf ein Neunburg in Böhmen (Lekeim). Bei Dorrer, Chronik
von Neunburg, wird die erste Nennung des Namens gleichfalls in das
Jahr 950 verlegt, aber dort steht schon am Rande bemerkt: „Nach Fest-
stellung von Prof. Simbeck in München nicht zutreffend", eine Tatsache
allerdings, die längst vor Simbeck bekannt war (vgl. Fanner I, 228).
Neunburg scheint schon im Fahre 1017 von nicht geringer Bedeutung
gewesen zu sein. Das ersieht man auch daraus, daß Herzog Ludwig der
Strenge es zum Amtssitz der alten Herrschaft Wartberg erhob. 3m
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Bayrischen Salbuche von 1273 heißt es bereits: „Amt Neunburg oder
Warberg." Viel umstritten ist der Zeitpunkt, wann Neunburg Martt und
Stadt wurde. Marlt war es sicher bereits vor 1289. Eine Urkunde (öl. V.
26, 30) schließt mit den Worten: aeta sunt kec in toi-o Keuburgei^e. Aber
noch im Urbar von 1326 ist die Rede von 6e arei8 in toro Ne^vmdurß
deß könnte hier der Ausdruck aus einem älteren Urbar (8ecunäuin
liber in 8peeie eontinet) abgeschrieben sein. 3m Hausvertrag von Pavia
1329 ist die Rede von Neunbui-ck üi 8tat. Eingehend befaßt sich nun Prof.
Dachs, Regensburg, mit der wichtigen Urkunde vom 26. April 1307 (kl. I I ,
763 f.), in der verfügt wird: czuoä veru8 pa8tor eec1e8ie in ävwrxkove . . .
in inatriei eco1e8ia 6ede2t continuo re8idere . . . iuxta continentiam (Fn-
halt) plivileßioruin et paetoruin inter praetata8 nionia1e8 ex una, nobi1e8
ac univel8itatein civiuni in oppi6o N08tl0 ^Nuuenburok et extra ooni-
inolÄNtiuin ex altera parte priniitu8 initoruin und stellt folgendes fest:
„Helbst wenn man zugibt, daß oppiäuin im mittelalterlichen Latein nicht
nur die kleine Stadt, sondern auch den befestigten Markt bezeichnen kann,
so beweist doch die uni versitz civiuin (die ßeineine der purßel), daß wir
schon ein Gemeinwesen mit städtischer Verfassung vor uns haben. Ob
Martt oder Stadt ist übrigens nicht sehr wesentlich, denn die sogenannten
gefreiten Märkte unterschieden sich (wenigstens in Bayern) rechtlich außer
dem Titel in nichts von den Städten. Übrigens besagt die Urkunde auch
meines Trachtens durchaus nicht, daß Neunburg 1307 soeben erst
(priniitu8) zum Markt oder zur Stadt erhoben worden sei, sondern es wird
bestimmt, daß der Pfarrer in Schwarzhofen zu verbleiben habe auf Grund
der Verträge, die zwischen den Klosterfrauen vom Hl. Kreuz in Regens-
bürg und den Adeligen (Vurgmannen) und der Vürgergemeinde von
Neunburg von Anfang an sso fasse ich priinitu^ eingegangen waren. Das
kann also auch Jahrzehnte vorausliegen. Die novitate8, quae 6i8criinina
pariunt) von denen zu Beginn der Urkunde die Rede ist, scheinen mir nicht
darin zu bestehen, daß Neunburg eben erst Stadt geworden war, sondern
darin, daß der Pfarrer von Schwarzhofen nach Neunburg übergesiedelt
war oder die Bürgerschaft entgegen ihrer eigenen früheren Abmachungen
ein diesbezügliches Verlangen gestellt hatte." Fch schließe mich den Aus-
führungen von Dr. Dachs vorbehaltlos an. Es ist demnach als sicher fest-
stehend zu betrachten, daß Neunburg bereits im Fahre 1239 Markt war und
auch im Fahre 1326 im bayrischen Urbar noch als Marlt bezeichnet wurde,
wenn nicht etwa an dieser letzten Stelle der Ausdruck loi-uin — Martt aus
einem älteren Urbar stammt. Stadt war Neunburg sicher im Fahre 1329
nach dem Hausvertrage von Pavia (Neunbui-ek 6i 8tat); nach den Fest-
stellungen von Dr. Dachs aber besaß es Stadtrechte bereits im Jahre I3Ö7
nach einer alten Urkunde vom 25. April 1307 bei kl. I I , 753 t., in der wieder-
holt von oppiciuin (8tat) und eivo8 (pni-ger) (univer8ita8 oiviuin in oppido
!i08tro Niuuenburck) die Rede ist (s. oben). — 3m Fahre 1326 wurde in
Neunburg ein eigenes bayrisches Landgericht errichtet. Kaiser Ludwig
der Vayer (1314—1347), der die Stadt auf 8 Fahre von allen Steuern
befreite, weilte nicht selten in Neunburgs Mauern. Nach dem Hausvertrag
von Pavia 1329 fiel Neunburg mit dem Vizedomamt Lengenfeld (Vurg)
an die Nachkommen des Bruders Ludwigs des Bayern, des Herzogs
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Rudolf. Diese regierten zunächst gemeinsam bis 1338, teilten dann aber.
Seine Glanzzeit erlebte Neunburg, als es 1233 an den Pfalzgrafen Ru-
precht I I . gefallen und 1354 zur Residenz erhoben worden war, unter dem
berühmten Pfalzgrafen Johann (1410—1441). Seine Verdienste um
Neunburg, besonders während der Hussitennot (Sieg bei Hiltersried 1433),
sichern ihm in den Herzen der Neunburger, in deren Vergtirche St. Georg
er sein bescheidenes Grab hat, ein ruhmvolles Andenken. Einer besonderen
Beleuchtung sind die kirchlichen Verhältnisse Neunburgs wert. Die heutige
Stadt Neunburg gehörte jahrhundertelang zur Pfarrei Schwarzhofen, die
seit 1237 (Oo. p. 142) Eigentum der Dominikanerinnen dortselbst war; die
Stadt selbst hatte im eigenen Stadtgebiet keinen Seelsorger, während bei
St. Jakob in der Vorstadt Aigen wenigstens ein Hilfspriester wirkte.
Wiederholt wagten sich die Bürger Neunburgs an die Beseitigung dieses
für sie unerträglichen Zustandes, so auch im Jahre 1307. (Urk. s. oben
nach Ried I I , 753 f.) Hier die Antwort auf ihr Verlangen: „Die Herzöge
Rudolf und Ludwig von Bayern bestimmen auf das Verlangen der
Bürger von Neunburg v. Wald, es solle die Pfarrei von Schwarzhofen
nach Neunburg verlegt werden, auf Beschwerde des Klosters Hl. Kreuz,
dem die Pfarrei gehörte, daß nach Einvernahme des Bischofs der Pfarrsitz
mit 2 Vikaren in Schwarzhofen zu verbleiben habe, und ermähnen die
Bürger, an das Kloster keine weiteren Anforderungen zu stellen, als ihnen
nach den vorhandenen Kontrakten zustehe." (Oo. p. 164, a. 1307, 31. März.)
Dieser Zustand nahm erst ein Ende in der Zeit der Reformation, die den
Neunburgern einen viermaligen Religionswechsel innerhalb ungefähr
60 Fahren brachte. Schweres Leid traf die Neunburger auch während des
Dreißigjährigen Krieges, nachdem die Oberpfalz an Kurbayern gefallen
war (1628), besonders in den Fahren 1633/34 und 1641. Auch die fol-
genden Kriege, so der spanische und österreichische Erbfolgestreit wie auch
die napoleonischen Kriege, brachten schwere Zeiten über die Stadt. Das
Fahr 1303 brachte eine bedeutende Erweiterung des Landgerichtes Neun-
bürg, das aus den alten Ämtern Warberg, Auerbach und einem Teil des
Pflegeamtes Wetterfeld bestand und nun durch das Amt Murach ver-
größert wurde. Nachdem schon 1340 das Landgericht Oberviechtach auf
Kosten der Größe des Neunburger Gerichtes (42 Gden. abgetrennt) er-
richtet worden war, erfolgte im Fahre 1900 die Trennung der Gerichte
Oberviechtach und Neunburg und die Errichtung eines eigenen Bezirks-
amtes Oberviechtach.
O b e r m ü h l e , W., Ode. Seebarn; ma.: o^Vinüii. — Siedlung bei
der oberen Mühle. Die Obermühle liegt an der Schwarzach weiter oben
an ihrem Laufe als eine Anzahl anderer Mühlen weiter unten.
d, W., Gde. Unterauerbach; ma.: öiä. — Zu ahd. 6äi, Säe -- öde,
verlassen, wüst; ahd. öät, 206t, mhd. osäe --- die öde, das verlassene, ab-
gelegene Gebiet. Siedlung auf menschenleerem, vom Hauptort abge-
legenem Gebiet. Oden sind meist Einzelgehöfte, vom Hauptort abgelegen,
in nicht immer unfruchtbarer Gegend.
d e n g r u b , E., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: öinßrou. Kl. L. 36a,
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p. 682> 1226: oeäonßrub; I^ l. X. 1700: 6rub. — Zu ahd. sruoba, mhd.
gruobe — die Grube, fruchtbare Erweiterung in einem Talgraben. Sied-
lung in einer bisher unbewohnten, fruchtbaren Talsente.
dhof , E., Gde. Sonnenried; ma.: Siäkot. kl. p. N2, XIX, a. 1208:
unsern Iiot üclenkubs (s. u.).
ö d h o f , E., Gde. Boden; ma.: wäkot. 3. I, 1296, a. 1494: aut äei-
i)ä2u lla8eni-o^t (Hansenried); 8. II> 107, s. 1526: autäei-i)ä 2u ttasenn-
ro^t. — Hofanlage in abgelegener, unbebauter Gegend, vielleicht auf
einer Waldblöhe.
ö d g a r t e n (Pöslhof), E.,Gde.Dieterskirchen; ma.: eßatn; bs8itiot. —
Der Orts- und Flurname ödgarten ist eine sprachliche Umdeutung der
alten Form eßei-t; ahd. eßeräa, mhd. oßeräe, eßvrte -- unangebaut liegen-
gelassenes < Land, Vrach, Brache, zu Graswuchs und Viehtrifft benützt.
Vollmann (Flurnamensammlung, p. 6, Anm. 4, p. 41, p. 50) befaßt sich
mit der Herkunft und Bedeutung von eßoräa (Egert, Egart) und versteht
unter dem Worte ehemaliges Ackerland, das längere Zeit nicht bebaut
wurde und dann als Ödland zur Weide diente, wohl auch zu Wiese und
Wald gewandelt wurde. S. 6 und 7, Anm., sagt er: Die Herkunft von
Egert ist unklar. S. dazu auch Schade, p. 124, unter eßeräa. Einen öd-
garten im alten Sinne gibt es bei dem heutigen angespannten Betrieb
des Ackerbaues nicht mehr, und wo es ihn noch gäbe, wäre der Betrieb
jedenfalls völlig rückständig. Der Begriff Ödgarten (tzßatn) hing mit der
alten Vrachwirtschaft zusammen, bei der ein Acker einige Fahre in Betrieb
war und dann zum Ausruhen ein Fahr brach liegenblieb. Gegen Sommer-
ende dieses Fahres, wenn das Zugvieh längere Zeit Ruhe gehabt hatte,
wurde dann der Acker, der ein halbes Fahr als Weide gedient hatte, um-
gepflügt, gründlich geeggt und dann im Herbst unter Beigabe von reichlich
Dünger mit Winterroggen bebaut. Die Flurbezeichnung ßßatn ist heute
noch in Gebrauch für einstige Felder, die brach liegenblieben und sich im
Laufe weniger Fahre mit Busch und Niederwald bedeckten oder zu Wiesen
umgewandelt wurden. (Der Ausdruck o"twi8n> <w oNtW— vom Anfliegen
der Samen der Waldbäume.) ödgarten ist eine Siedlung auf einstigem
Ackerboden, der brach liegenblieb. Pöslhof ist die Hofsiedlung eines Post.
P e c h m ü h l e , E., Gde. ErzHäuser; ma.: bhokinüli. — Voith erwähnt
in feiner Schrift „Das tgl. Berg- und Hüttenamt Vodenwöhr", Verh. des
Hist. Ver. f. d. Oberpfalz, I I . V., 2. und 4. Heft, dah in der Windmaiser
Ortsflur — Pechmühle gehört dazu — Pechkohle gefunden worden sei.
Daß bei Pechmühle wirklich Pech verarbeitet wurde, erhellt auch daraus,
dah in der Nähe sich ein Grundstück befindet, das den Namen „Pechofen"
trägt. Nach Voith mühte es sich wohl um Pech gehandelt haben, das aus
Kohle gewonnen wurde. Die Pechmühle selbst war, wie der derzeitige
Mühlenbesitzer angibt, einst die Gemeindemühle für die Bewohner von
Windmais. Auch heute ist sie noch die Windmaiser Mühle. Die Pechmühle
scheint zwar irgendwie mit der Pechbereitung in Zusammenhang ge-
standen zu haben, aber auch von jeher eine Mühle im gewöhnlichen Sinn
gewesen zu sein. Mühle in der Nähe eines Pechofens.
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P e n t i n g , Pfdf., Gde. Penting; ma.: bpntinz. Eine Reihe von
Häusern außerhalb des Hauptortes führen die Bezeichnung „Unterpen-
ting". Kl. L.26a, p. 394, a. 1272: pooinptwßen; ib. p. 631, 1226: koeinp-
ting; k^ . L. X, 127, a. 1234: pontinßen; 8.1, 846, a. 1450: pöntwß; 1^. I I ,
p. 1061, a. 1472: ^öntwß; 3. I I , 1777; a. 1617: ptarroi 211 penting^ kl. V.:
pondwL 1696. — Penting ist der zweite und letzte echte ing-Ort des ganzen
Bezirkes. Eine Ableitung des Ortsnamens von dem scheinbar nächftliegen-
den P. N. ?emnio, ponto (F. 1,1194) ist nicht möglich wegen des ursprüng-
lichen o in dem Ortsnamen (poeniptingon, poeinptinß, pontingen, t>ön-
Ung). (S. dazu auch Brunner-Schmidt in V. 0. 79, 86. Penting, V.-A.
Cham, das dort von einem P. N. Voniäo abgeleitet wird.) Nach dem Vor-
bilde von ^tkniuntinßen, das zu ^Vimtintzen, ^ViinptingVn, ^Vimpting,
'Weintinß (Laber- und Vurg-Weinting) wurde, vermutet Dr. Dachs in dem
O. N. poempUnßon einen P. N. Loäniunt, I^ociniunt, der die Siedlung zu
Lodniuntinßen, Lointinßon, poinptingen, pontinß, poentinß, pentinß
machte. Eine andere mögliche und ähnliche Ableitung sieht Dr. Dachs von
dem P. N. ?0iinunt (Salzb. Urtb. I, 600, 1122—1147) und Lo6nninäu8
(ib. p. 692, a. 1170). Dieser Name findet sich auch ^ . L. 7. 60: ttoinrieu»
eoßnoinonto Voiinunt a. 1144. Ein Vohemund war übrigens auch Teil-
Haber am I. Kreuzzuge 1096—1099. Penting ist daher die Siedlung eines
Voäinunt oder eines Üoiinunt. Die Pfarrei Penting gehörte nach K. I I ,
p. 1061, a. 1472 zur Alten Kapelle in Regensburg. Der erste von dieser
präsentierte Pfarrer hieß Klörl, ein streitbarer Mann (s. dazu Thann und
Hillstett).
P e t t e n d o r f , D., Gde. Mitteraschau; ma.: bätnäovt. ^ l . L. 26a,
p. 294, a. 1272: pennedort; ib. p. 632, a. 1226: ^onnäoi-t. — Dorfsiedlung
eines Lenno, I^ enno (F. I, 267). 3n Pettendorf sah einst das Geschlecht
der Pettendorfer. Die Behausung derselben, das Schlößchen, ein spät-
gotischer Vau, ist noch erhalten, da es bei eintretenden baulichen Mängeln
jeweils wieder notdürftig instand gesetzt wird. Die Pettendorfer walteten
dort bis ca. 1600. 3m Fahre 1607 erscheint ein Ruprecht Uttinger als Herr
von Pettendorf, aber schon 1623 war der Besitz in den Händen eines Lo-
renz von Plassenberg, dessen Nachkommen 60 Fahre später an einen Fakob
Lindhart, genannt von Katzdorf, verkauften. Nun treffen wir in rascher
Folge als Herrn von Pettendorf 1661 einen Christoph von Grafenreut,
1664 einen Lochner von Palitz, 1679 einen Fobst von Satzenhofen, 1717
einen Hans Georg v. Zehmann, dessen Geschlecht bis 1732 auf Pettendorf
verblieb. 3m Fahre 1734 erscheint ein Fohann Georg von Mosburg auf
Schwarzeneck als Eigentümer, 1793 ein Wenzl Schedl von Greiffenstein,
dessen Name nur wenige Fahre auf Pettendorf verblieb. Die letzten Ve-
sitzer, die Freiherren von Ott auf Katzdorf und Pettendorf, schlugen ihren
Besitz an Güterhändler los (Hager, Neunburg).
P i l l m e r s r i e d , Kdf., Gde. Pillmersried) ma.:
V. 26, p. 97, a. 1220: pilßleiniälOut; 6er. 15. K. im H. 3t. ^ . a. 1464:
pilgi-aininsi-eut; kl. L. 26, p. 620, a. 1469: pilißlsmsrieä; 6er. I I . N. im
l l . 8t. ^ . a. 1606: PMßreimZrieä; U. " l . 1620: Liimorsrietk,
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1b46: LiUmenrietk, 1663: Vi1me8lieä. Zum ahd. P. N. Viligi-ini,
. — Rodesiedlung eines Piligrim (F. I, 205).
P i n g a r t e n , D., Gde. Taxöldern; ma.: binßKtn. N. V. 36a,
p. 394, a. 1273: pinßarten; ib. p. SSI, a. 1326: pinßarton. 3.1, p. 636,
1424: pinzarten; ^ l . 3. 1641: VünzaläenH ^ l . p. 1706: pingarten. Zu
ahd. bini, mhd. bine, bin ^- die Biene und ahd. ßarto, mhd. garte —
Garten. — Siedlung bei einem Hegeplatz für Bienen; ähnlich Nälaren
— bei den Zeidlern, bei den Bienenzüchtern. Der Name Pingarten weist
auf ein Betätigungsfeld der Landwirtschaft hin, das besonders in der
Oberpfalz, schon um die grundherrlichen Forderungen zu befriedigen, in
großer Blüte stand. Vie Bienenzucht in der Gegend von Reunburg
ist früh bezeugt. Schon in der Urkunde Heinrichs I I . für Vamberg i. F.
IOI7 (3wkinliut usw.) spricht die Pertinenzformel von apuin pa8oui8
(Zeidelweiden).
P i s s a u , D., Gde. Lengfeld; ma.: bi88»u. — Für den Ortsnamen
findet sich kein urkundlicher Quellenname, aber auch keine einigermaßen
wahrscheinliche deutsche Erklärung. Eine deutsche Ableitung vom ahd.
P. N. Vi80, piso, wovon die O. N. l3i88in8en und Vi88enkeiin (Parsberg)
stammen, würde ahd. pizenone -- Au des Piso ergeben, aus dem nur
schwer auf Pissau zu kommen ist. Vie Umgebung von Pissau ist recht sand-
reich. Es liegt daher nahe, den O. N. von tschech. pi8ek, pe8ek — Sand
abzuleiten und Pissau als Siedlung auf sandigem Gelände zu erklären.
P l a t t e n h aus , E., Gde. Katzdorf; ma.: at äv biatn. U. L. 36a,
p. 394, a. 1273: von der platten; ib.p. SSI, a. 1326: platten; 3.1, 1202,
a. 1431: piatxenköck; 3. I I , 273, a. 1637: aut der platten. — Zu ahd.
piata, biatta, mhd. platte, blatte, --- Platte, leere, kahle Fläche, Fels-
platte. Einzelsiedlung auf einer hochgelegenen, ebenen Fläche.
P o g g e r s d o r f , W., Gde., Penting; ma.: bp^ssdoVt. kl. L. 13,
p. 43, ca. a. 1150: L0sei-ate860i-t. — Zu diesem Quellennamen bemerkt
an dieser Stelle (p. 43) eine Anmerkung: Hodie >Vaclcel8ä0lss, vulgo
^Väekel8t0ltk in palatinatu Xeoburßico. V0ßei-ate8d0i-t soll also der Ar-
kundenname für Wackersdorf fein. Nun ist aber der beglaubigte Quellen-
name für Wackersdorf im Fahre 1160 "Mokai-t-zdoi-t, 10. 8aeo. (Freyberg:
Sammlung hist. Schriften und Urkunden. I I . 6oäex ti-ad.
^N8d0i-t, Tübingen 1827). Fm Fahre 1150 soll derselbe Ort
dort geheißen haben, was unmöglich ist. Logerate^ort ist unser Poggers-
dorf und dieses eine Siedlung eines Loßerat (F. I> p. 343/44).
P o s t l o h e , E., Gde. Vodenwöhr; ma.: in 6a bo8tl0u; in äv 1«u om. —
Postlohe ist ein Walddiftrikt des Forstamtes Vodenwöhr. Nur das Forst-
haus führt tatastermäßig die Benennung Postlohe, während alles andere,
d. h. die in unmittelbarer Nähe des Forsthauses bestehenden Gebäulich-
leiten, zu der Ortsflur Vlechhammer (siehe dieses) zählt. Oberbergrat
v. Voith spricht in seinen Abhandlungen über „Das Kgl. Berg- und
Hüttenamt Vodenwöhr" (Verh. des Hist. Ver. für die Oberpfalz, 2. Vand,
3. und 4. Heft, a. 1841) von „r>oMoti"; im Fahre 1761 bestand ein Grenz-
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streit zwischen den Pfarreien Penting und Neuenschwand wegen des kurz
vorher im Walddistritt P0M0K --- Postlohe am Wahrbrucker Weiherdamm
errichteten Vlechhammers. 3n dieser Streitsache ist des öfteren von dem
Walddistritt t>oMoti die Rede. 3n der Nähe des Forsthauses befindet sich
ein Grundstück, von dem heute noch der Name Loh (die Vodenwöhrer
sagen: „in <1v lou oin") gebräuchlich ist. Wenn auch seit Fahrzehnten in-
folge von Wasserregulierungen nicht gerade von sumpfiger Gegend ge-
sprochen werden kann, so mag es doch hier vor Abdämmung des Hammer-
weihers (vor 1464) lohmätzig ausgesehen haben. Heute spricht man ein-
schließlich des Forsthauses nur mehr von Vlechhammer. Unter Postlohe
versteht man heute nur mehr die Waldabteilung, nicht mehr eine Siedlung
(Gemeinde-Fnspektor Kaiser, Vodenwöhr). Nach dem ma. Ausdruck „in
civ lou oin" steht fest, daß es sich bei Loh um ein Feminium, also um die
lok --- Sumpf, sumpfige Geländes handelt, das durch spätere Entwäs-
serung trockengelegt wurde. Das Vest.-Wort „I>oü" Hat seine Quelle in
ahd. do8c, bu8<5, bo8ck, mhd. bu8ck, bo8ck — der Vusch, der Strauß oder
in ahd. bui-8t, pur8t, mhd. dol86 - - der Porst, der Sumpfporst, ein Strauch
der Sumpfwälder. Poßloh ist eine Einzelsiedlung in sumpfigem Gelände,
das bedeckt ist mit Gebüsch oder mit Sumpfporst.
P ö t t e n Hof, D., Gde. Dieterstirchen; ma.: bowkot. U. L. 26,
p. 519, a. 1468: 2uin pottentiot; (^ er. 17. N. im l l . 3t. ^ . a. 1607: Pötten-
tioven; ^ l . O. 1656: poäenkoss; 1658: poäentiot. Hof eines L060, Lotto,
?otto (F. I, 320/21). — Auch diese Siedlung ist mit ihrem Namen hinter
der Entwicklung zurückgeblieben. Aus einer Einödhofanlage wurde durch
Teilung Pottenhofen und daraus durch Zuzug ein Dorf.
P o t t e n h o f e r m ü h l e , E., Gde. Dieterstirchen; ma.: bptnkots-
iniM. — Zum Pottenhof gehörige Mühle. Zu jedem großen Hof, noch
mehr zu jedem Dorfe gehörte ursprünglich auch eine Mühle.
P r a c k e n d 0 r f , D., Gde. Prackendorf; ma.: dlaßnäovt. U. L. 26,
p. 219> a. 1282: I^äkenäoi-t; Qsi-. I I . I>s. im 15. 3t. ^ . a. 1406 und 1411:
und LrakondorK; N. L. 26, p. 291, a. 1421: ^ .näro
xuo prakenäortk; <^ er. I I . N. im 15. 8t. ^ . a. 1552:
O. 1643: bi-ackenäoi-t; 1650: Lrackenäolt. Zu ahd. brktika — das
Brachland, der Neubruch aus Heide oder Holzgrund. Der Pflug brach das
brachliegende Land, das ehemaliges Ackerland oder ödung war, zum neuen
Gebrauche, zum Neuland um. — Dorfsiedlung auf Neubruchland. Nach
Wallner, p. 102, kann aber für die Bildung des O. N.s auch ahd. brack^o —
der „Mann auf der Brache" in Frage kommen, womit Prackendorf die
„Siedlung der Leute auf der Brache" ist. 3n Prackendorf befand sich ein
Edelsitz der Prackendorfer, die dort bis ins 17. Jahrhundert hausten.
R a f f ach, D., Gde. Sonnenried; ma.: ryty. vo. p. 152, n. 522,
a. 1268:171licu8 6s Navet; kt. L. 26a, p. 277, a. 1272: 6e toresto Ravak;
ib. p. 235, a. 1272: 60 toi-eäto I^avak; K. L. V I I I , p. 112, a. 1247: ka-
vack; V^l. K. 1696: Rotaok. — Zu ahd. ravo, rato, mhd. rave, rat (schw.
Mast.) tißnuin, trab8 — der Balken, der Sparren. Das ahd. aki, mhd.
aek drückt den Sammelbegriff, einen Waldbestand von halbentwickeltem
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Nadelholz, aus wie lintaki einen Bestand von Linden; das Suffix
(siehe oben ravet) hat die gleiche Bedeutung, lavaki, ravak, ravet ist also
ein Waldbestand von Raven, bei oder in dem eine Siedlung angelegt
wurde. Heute noch heißen die Dachsparren, also das Kleingebält, hier in
der Gegend i-otvn.
R a g g a u , W., Gde. Haag b. Schwarzhofen; ma.: ragau. N. V. 26a.
1226: Naotia^o; kl. L. 26, p. 542, a. 1432: 2^. Käoka^v; ^ . 3. 1623:
Naeksan: 1642: ^ääekav^; 1646: Hääßan; 1646: Käekßan. — Nach
Schwarz, Prag, ist eine Erklärung des O. N.s aus dem Slawischen mög-
lich. Er sagt dazu: „Altslawisch klakov --- „Krebsbach" würde ma. Ver-
dumpfung des a verlangen, ebenso l^aäkov." 3n ma. raßau ist das a
helltönend. „Passen würde eher tschechisch lleäkov, alttschechisch klääkov
zum P. N. 15666k aus lißäek. ? — e" wird nach Aufgabe der Nasalierung
als ä übernommen" (Schwarz). Raggau wäre demnach vom P. N. Keäsk
abzuleiten und bedeutete als Ortsname Siedlung eines Redet. Auch
Vachmann, a. a. O., p. 44, legt sich für unseren O. N. auf slawischen Ur-
sprung fest unter Ableitung von einem P. N.-Stamm i-aok, wozu O. N.
rasov, raeko^va, i-aotio^. Da die Annahme einer Ableitung aus dem Sla-
wischen nur gegeben ist, wenn keine Erklärung aus dem Deutschen möglich
ist, kann ich mich weder an Schwarz, Prag, noch an Vachmann anschließen.
Mir scheint eine Ableitung vom mhd. Adjektiv rastis, raeok --- rauh ge-
geben, über dessen orts- und flurnamenbildenden Charakter Vollmann,
a. a. O., p. 21, sich also äußert: „Zu rauh, mhd. rück — uneben, struppig,
mit niederem Gebüsch bewachsen; die Rauhe, älter Räuchin, Räuchung --
steinige, unwegsame Gegend, Dickicht, ödung; in der Rauche, Rauchen-
berg, Ruchenbühl, Rauheck am Rauhen Kulm." S. auch Rauchrohren am
Keitersberg t Auf diese Weise wird unser O. N. zur Siedlung in einer
rauhen, steinigen, unwegsamen Au in einer Rauhe (s. dazu Kl. V. 26,
p. 642, a. 1432:
R a m m ü h l e , E., Gde. Führn; ma.: ryniM. — Zu kradan (Aber-
gang zu kramin, rainin) -- der Nabe. Mühle, in deren Nähe sich Raben
in großer Zahl aufhalten. Auf der Rammühle saß und sitzt seit etwa zwei-
einhalb Fahrhunderten nachweisbar die Familie Dirmeier. Wie weit
deren Geschichte zurückreicht, läßt sich so leicht nicht feststellen, da die
Kemnather Pfarrbücher, die ja allein ausschlaggebend sind, nicht über
1695 hinausreichen. Die Rammühle liegt in einem tiefen herrlichen Wald-
tal, zu Füßen einer über 500 in hohen Vergkuppe.
R a u b e r w e i h e r h a u s , D., Gde. R.-Weiherhaus; ma.:
>voiv!iau8. — Ein förmlicher Kranz von Weihern jeder Größe bedeckt das
Gelände des Bezirkes zwischen Sonnenried, Vüchlhof, Hofenstetten und
Station Altenschwand. Alle übertrifft an Größe der sogenannte Mühl-
weiher, an dem Rauberweiherhaus liegt, früher auch Raubermühl oder
Rauberhausen genannt. Dorf, früher wohl Einzelsiedlung einer Familie
Rauber am Mühlweiher. Das Rauberweiherhaus, heute beliebter Aus-
flugsort mit Wirtshaus und Mühle, erlangte einen bedeutenden Namen
im Besitze der Familie Sechser, die von Nabburg aus in den Besitz des
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Gutes tam. 3m Fahre 1707 wurden die Sechser geadelt und ihr Besitz zum
freien Landsassengut erhoben. Von den Sechsern ging es an die Freiherren
von Wildenau, an die Grafen von Aufsetz, an die Reichsfreiherren von Mur-
ach und schließlich an die Reichsgrafen von tzolnstein aus Bayern über.
R e i s , W., Gde. Penting; ma.: rai8, früher: r»i8aeb. — Reis (ahd.
krk, mhd. rtg), eigentlich Zweig, Reis, als Sammelbegriff Reisig, be-
deutet oft Busch, Wald, Gehölz; als Ortsname: Siedlung am Gehölz.
R ö d l m ü h l , E., Gde. Pillmersried; ma.: lßälinlM. — Das Best.-
Wort des O. N.s Rödl ist ein häufig vorkommender Familienname, daher
Rödlmühle gleich Mühle eines Rödl.
R o d l s e i g n , E., Gde. Boden; ma.: l^ äl8Hwß. — Zu ahd. 8ißan,
8iß6n -- sich senken, 8eißa, mhd. 8eiße -- die Senkung und dem Eigen-
namen Rodl. Siedlung eines Rodl in einer Senkung. Rodlseign liegt in
einer Senke am Eingang zu den mächtigen Neubauer- und Vodenwöhrer
Forsten.
Rückhof, E., Gde. Alletsried; ma.: rlkkot. — Rück ist Eigenname,
daher Hof eines Rück.
S a g g a u , W., Gde. Bach; ma.: 8ys»u. kl. v . 1653: 80ßau; 8aokßau.
Zu ahd. 8ac, 8aek, mhd. 8ae - der Sack, sackförmiger Beutel, und mhd.
ouno, a^ ve, 0>vs — die Au, Wiesenland am Wasser. — Siedlung in einer
sackartig sich hinziehenden Wiesenau, an einem Büchlein, das in die Ascha
geht. Die örtlichkeit entspricht der Deutung.
S a x l m ü h l , E., Gde. Pillmersried; ma.: 8ax1niM. — Die Mühle
liegt am Mühlbach über Pillmersried und hat ihren Namen von einem
Begründer oder Besitzer Saxl. Bei der Mühle des Saxl.
S cheiblhof, E., Gde. Hansenried; ma.: 8ok»ln1kot. Zu ahd. 8ciba,
8kiba, mhd. 8otiibo --- 5kugel, Scheibe, Rad; 8okibe1in Demin. zu 8eida,
8okibo. — Bei O. N. wird dieses Beft.-Wort gebraucht, um eine Lage auf
scheibliger, kreisrunder Fläche oder wie ein Kugelabschnitt gewölbter Stätte
zu kennzeichnen. Da der Scheiblhof am Hang gelegen ist, ist an eine Hof"
anläge auf kreisrunder Fläche oder wie ein Kugelabschnitt gewölbtem Ge^
lande zu denken.
S c h ö n a u , D., Gde. Uckersdorf; ma.: 8okön»u. Kl. N. 36a, p. 443,
a. 1272: 8ckoenano; K5. L. 2S, p. 269, a. 1402: 8ekönna^v; N. 8. 1641:
3okoenÄ^. Zu ahd. 8c5ni — schön, ansehnlich und ou^o, a>V6 o^ vo — die
Au. — Siedlung zur schönen Au.
Schwarzeneck, D., Gde. Schwarzeneck; ma.:
Der Ort liegt auf einer Bodenerhebung, die im spitzen Winkel an die
Schwarzach stöht. kl. L. 26a, p. 294, a. 1272; ea8truin 3>vat26neek;
K5. L. 26, p. 26, a. 1235: 6e 3war2enokks; (-er. 17. N. im «l. 3t.
a. 1292: 3^2l(32on6c:ko. ^ l . V. 26, p. 62; a. 12O0: 6ko1, 6iotu8 6s
id. p. 4SH, a. 1448: (^ennßsr, l( itter 2u 8^vare26N
im 15. 3t. ^ . a. 1472: 8^arc2on68lc. Zu ahd. ekka - - der Winkel,
der hochgelegene Ort, das äußerste Ende; ahd. 8uar2 --- schwarz, dunkel-
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farbig. — Siedlung am äußersten Ende eines Geländevorsprunges, das an
die schwarze, dunkelfarbige Ache (Schwarzach) stößt. Schwarz und dunkel-
farbig ist das Wasser der Schwarzach, schwarz und dunkelfarbig auch die um-
liegenden Wälder (Nadelwald). Die Geschichte der Herrschaft Schwarzeneck
setzt um die Mitte des 12. Fahrhunderts ein (Kl. V. 26, p. 24, 1235: Ckoi
6iotu8 6e 3nar2enekke). 3m Jahre 1272 ist im herzoglichen Salbuche
bereits ein ca-ztrum 8>v2lt2eneok aufgeführt, also muh die Herrschaft in
dieser Zeit im Besitze des bayrischen Herzogs gewesen sein. 3m Jahre 1271
(U.V. 26,137) werden Heinriok und 0 t t 65 Zenger von 8^art2eiiekk ge^
nannt, also müssen die Zenger durch Kauf oder Lehensübertragung in seinen
Besitz gelangt sein. Dieser Ott 6er 2enßer erbaute 1243 die Feste Alten-
schwand und nach I2H0 den Zangenstein. Von den Zengern an wechseln die
Herren auf Schwarzeneck in bunter Folge — auch Nichtadelige —, bis 1751
die letzte Besitzerin Freifrau von Horneck den Vurgplatz mit der Ruine an
einen Bauern verkaufte, der dort einen Hof anlegte. Von der Burg ist
nur mehr der Keller sichtbar, der von einem Rauhsteingewölbe überdacht ist.
chwarzhofen, Markt; ma.: z^ovtskot. kl. I. 246, a. 1227:
vo . p. 151, a. 1265: 3^vai-2ko ven; kl . L. 26a, p. 391,
a. 1272: 8nai-t2!wuen; ib. p. 579; a. 1226: 3>varo2ti0t; K4. V. 27, p. 103,
a. 1229: ker tridrick einölen ptarrer 2u 3^val2kot; ^ l . V. 26, p. 455, a.
a. 1443: äein (^ 0t8tia>V8 2u 8ok^2rt2k0ss; (^er. 15. ^ l . im 5t. 3t. ^ . a. 1578:
3okvwlt2k0ven. — Siedlung auf den Höfen, die an der Schwarzach
liegen. Schwarzhofen ist eine Schwundform für Schwarzachhofen, wobei
das „ach" zu Verluste gegangen ist. Vm Fahre 1227 schenkte Graf Heinrich
von Ortenburg-Murach mit Willen seiner Gemahlin kUck2a und seines
Sohnes Heinrich und des Pfalzgrafen I^ apoto von Ortenburg dem Kloster
der Schwestern vom Orden des hl. Sixtus vor der Stadt in Regensburg
behufs des zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit, der hl. Maria, des hl. Johannes
Evang. und der hl. Elisabeth beabsichtigten Kirchenbaues die Pfarrei
Schwarzhofen (vo. p. 142, a. 1227). Diese Kirche und Pfarrei war die
eigentliche Pfarr- und Muttertirche der Stadt Neunburg (siehe dieses).
3m Fahre 1228 (15. Mai.) bestätigte Bischof Siegfried von Regensburg,
Kaiserl. Hofkanzler, die Schenkung der Pfarrei Schwarzhofen durch den
Grafen von Ortenburg-Murach an den Konvent der Schwestern in der
Westenvorstadt zu Regensburg, welche unter der Regel des hl. Augustin
und dem Orden 3t. 3ixtu8 äe urbo (Rom) Gott dienen (Oo. p. 142,
a. 1223). Am 5. Mai 1245 bestätigte Papst Fnnozenz IV. in Lyon diese
Schenkung. Die Regensburger Nonnen gründeten daraufhin in Schwarz-
Höfen ein Kloster, das bereits 1260 bestand. Über die Unzuträglichteiten,
die sich zwischen den Neunburger Bürgern und dem Kloster wegen der
Pfarrzugehörigteit Neunburgs zur Pfarrei Schwarzhofen ergaben, ist
unter Neunburg berichtet. 3m Spätherbst des Fahres 1427 wurde das
Kloster, nachdem sich die Nonnen ins Hl.-Kreuz-Kloster, Regensburg, ge-
flüchtet hatten, von den Hussiten niedergebrannt, aber bald wieder auf-
gebaut. Das Fahr 1802 brachte auch dem Kloster der Dominikanerinnen
in Schwarzhofen infolge des Reichsdeputationshauptschlusses die Auf-
Hebung.
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S e e b a r n , Pfd., Gde. Seebarn; ma.: Mvwng. N. I, 207, a. 1133:
^ . L. 36a, p. 394, a. 1273: 8s^arn; L. p. 114, X X I , 1303: <i22
loben äat2 8obarn; ib. p. 124, XXXIV, a. 1311: un8vr gut äat2 8oborn;
^1. L. 26, p. 567, a. 1493: gilß zzokiniä von 8obern. — Zu ahd. »so ---- der
See, hier Weiher. Vei den Seern, bei den Anwohnern des Sees. Ein
Weiher liegt bei Seebarn. Der O. N. zeigt, wie so viele anbete, im Volts-
munde die Form eines ing-Ortes (unecht); s. auch Winklarn --- >vink1en
statt der Endung des Dat. Plur. arun, arln, aren, arn, orn. Anfangs des
13. Fahrhunderts gehörte Seebarn zum Besitze der Grafen von Orten-
bürg und wurde von den Grafen Heinrich und Rapoto von Ortenburg
(s. Schwarzhofen) im Fahre 1219 gegen Tirschenreuth (Rodung H
eines Oui-8o) von dem Kloster Waldsassen eingetauscht.
S e e b a r n h a m m e r , W., Gde. Seebarn; ma.:
Der zu Seebarn gehörige Hammer. Eine alte Hammerschmiede.
S e u g e n h o f , E., Gde. Prackendorf; ma.: »»lngkot. Zu ahd. soiga,
mhd. soigk --- die Seige, die Senkung. — Vei dem Hof in einer Gelände-
sentung.
S i l b e r m ü h l e , E., Gde. Meterslirchen; ma.:h ,  ch
Neben der Mühle befindet sich heute noch eine Grube, in der nach dem so-
genannten Katzengold oder auch Katzensilber (f. hier die Bedeutung des
Veft.-Wortes „Katzen": verächtlich, schlecht) gegraben worden sein soll.
Man versteht darunter Glimmer, Gemengteil von Granit, Gneis, Horn-
fels und anderen Steinen, die durch Verwitterung häufig gold- und silber-
glänzend werden. Zur Mühle bei der Silbergrube.
S i t z h o f , E., Gde. Grotzenzenried; ma.: M8bot. Zu ah. 812 (Gen. 812-
268), mhd. 812 (S. 3it268) — Sitz, Wohnsitz. — Auf dem Hofe, der seinem
Herrn den Wohnsitz und den Lebensunterhalt gewährt (Herrenhof).
S o n n e n r i e d , D., Gde. Sonnenried; ma.: 8unvrwä. Kl. V. 26,
p. 99, a. 1321: Hiriek äor Uar8ok2ick von 8unnrsvt; ib. p. 104, a. 1324:
622 8unnrivt; ^ l . K. 1696: 3onriotk. Zu ahd. 8unna, 8unno — Sonne,
8UNINN — sonnig. — Der Ort ist in seiner ebenen Lage stark der Sonne
ausgesetzt. 3n, bei der Rodung, die reichlich Sonne hat.
S t a d l h 0 f, E., Gde. Boden; ma.: zäyikot. Zu ahd. 8taäa1, mhd.
8wäi1, 8taäe1 — Stand; Stadl, Stall, Scheune. — Hof bei einem Stadl.
Der Stadlhof kann auch der Herrenhof sein.
S t a n g l h o f (Glöcklhof), E., Gde. Sonnenried; ma.:
81 llikot. — Stangl ist Familienname. Vei dem Hofe eines Stangl. Der
Stanglhof hat auch den Namen Glöcklhof. „Dieser stand", wie Pfarrer
Fink, Kemnath b. Führn, berichtet, „ursprünglich bei Raffach und die jetzt
noch stehende Glöcklmühle gehörte zu diesem Hof, der in der Folgezeit ab-
brannte. Die nach unserer Pfarrmatrikel (seit 1695) ältesten Besitzer von
Glöcklmühl hießen Ed. Woher also der Name Glöcklmühl bzw. Glöcklhof
stammt, ist hier unbekannt; auch die Chronik (v. Kemnath), die ich eigens
nachgesehen habe, schweigt darüber." Vermutlich ist mit dem Best.-Wort
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Slöckl ein Eigenname, der in jener Gegend häufig ist, ein ehemaliger Ve-
sitzer des Hofes genannt, wie ja auch der heutige Stanglhof nach einem
Inhaber Stangl sich nennt.
S t e g e n , W., Gde. Prackendorf; ma.: säens. 8. I, 89l, a. 1456:
8to8en; Qer. 15. 15. im tt. 8t. ^ . a. 1469: xuin 8tegeii. N. O. 1707:
8teegen. Zu ahd. 8teß, mhd. 8teo, G. 8tege8 — der Steg. — Siedlung
bei den Stegen. Stegen liegt an der Ascha, einem Nebenfluh der Schwarz-
ach. Vei Stegen gehen Stege über den Bach.
S t e t t e n , W., Gde. Meißenberg; ma.: säen. öt. L. 26a, p. 119,
a. 1224: 3teten; ib. p. 394, 1273: apucl 8teten; li l. L. 27, p. 141, a. 1360:
vier gut un6 ein I^ eken un6 ein ^lui äi gelegen 8inä 6atx 8teten in äer
in äeni äort. Zu ahd. 8tat — Stätte, Stelle, Raum, Gegend;
. 8teti, Dat. Plur. 8tetun, 8tetin 8teten. — Zu den Wohnstätten. Das
Ortsverzeichnis Bayerns zählt nach Mondschein 41 Orte dieses Namens
auf, meist Weiler und Einöden.
S t e t t n e r m ü h le, E., Gde. Meihenberg; ma.: säengVinM. —
Zu jedem Dorfe, ja schon zu jedem Hofe, gehörte eine Mühle, die den
Namen des Hauptortes (Stetten) als Vest.-Wort zu Mühle setzte. Vei der
zu Stetten gehörigen Mühle.
S t o c k a r n , D., Gde. Eixendorf; ma.: sdygen. 3wekarin 12, 8aeo.
Oberb. Archiv I I , 124; in vilw äiota 8t0kkalen kl. V. 26, p. 34, a. 1292;
Qer. 17. ^ . im It. 8t. ^ . a. 1404: 3t0koktioln. — Die mit Roden (riutjan)
Verbundene Tätigkeit des Ausstockens (ahd. 8toe, 8wk — der Stock,
Baumstumpf) wird vollzogen von den Holzfällern (mhd. ^ ockaelo). Das
Ausstocken, das auch die Beseitigung der weithin verzweigten Baum-
wurzeln erforderte, war wohl die schwerste, allerdings auch erfolgreichste
Art des Rodens. Um diesen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen,
wandte man andere Wege zur Beseitigung des Waldes an, indem man
den Wald wegsengte (ahd. 82N8jan, 8engan, 28anc) oder schwendete (ahd.
8^vaiiäj2N) 8^venäi, ße^enäi) oder ohne Ausstockung schlug (ahd. meiden,
ahd. mais, mhd. nieixe). Der O. N. Stockarn bezeichnet eine Siedlung:
2e 6en 8t0ekaeren ---- bei den Holzfällern.
Ober- , U n t e r s t o c k s r i e d , E., Gde. Egelsried; ma.: Läo^rwä.
Lavaria I I , I. Abt., p. 643 nennt bei der Aufzählung der Orte, die Hein-
rich I I . der Heilige im Jahre 1017 dem Bistum Vamberg vermachte, an
erster Stelle 3u1kinrieä (tt. L. I. 68) — die richtige Namensform lautet
nach U. 6. VO. I I I , 467 8iukinliut — und bezeichnet es als Stocksried.
Diese Aufstellung ist unhaltbar. Dieses 8iukinriut muß ein abgegangener
oder unbenannter Ort in der Nähe von Wenigrötz sein, etwa Ober-,
Unterlangenried, Pf. Seebarn, zwischen Wenigrötz und Stetten. Dachs
glaubt, daß manche urkundlich bezeugten Orte heute deshalb nicht mehr
zu finden sind, weil sie im Laufe der Zeit den Namen gewechselt haben.
Unter den zahlreichen ried-Orten dieser Gegend findet sich WI. L. 13,
p. 163 und 178 auch ein 8tekke (1138) und 8tokke (1165). 3ch bin ver-
sucht, diese zwei Urk.-Namen auf Stocksried zu beziehen, das in 3iukinriut
gar teine Berücksichtigung seiner örtlichen und lautlichen Eigentümlichkeit
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findet. Rodesiedlung bei einem bemerkenswerten Stocke oder bei beinem
Stockach (Sammelbegriff). Nach Dachs könnte auch die Möglichkeit be-
stehen, daß das 8 in Stocksried nicht organisch, sondern nur spätsr ein-
geschoben sei, wie bei Steinshofen, Bez. Roding (urspr. Steinhofj. Stock"
ried wäre dann wieder, wie oben bei 8tokko, 8tokko, die Rodung bei
einem Stocke oder Stockach. Auf dem absteigenden Wege von Egelsried
nach Windmais liegt das höher und tiefer gelegene Stocksried.
T a n n es r i e d , D., Ode. Berg, ma.: äaiw8rwä. U. L. 13, p. 3,
02. 1110: lÄMKru i t k ; ib. p. 163, 2. 1128: TÄMoneit; ib. p. 178,
2. I I55: I ^ i n ^ o u t ; 8. KI . Lit. I2 im 51. 8t. ^ . 2. 1400: I'än^reut;
8. L. l>s. im t t . 3t. ^ . 2. 1499: ^2ne8riotk; kl. ?. 02. 1620:
1646: Oännoi^istk; 1647: 1'2ino8i'ieÄt. — Rodesiedlung eines
(F. I, 392).
T a x ö l d e r n , Kdf., Gde. Taxöldern, ma.: ääk8üwn. N. V. 13,
p. 106, 02. 1150: poppo 6e O28k0ilen; Oip. p. 33, 2. 1202: O288o1rO;
Oo. p. 153, 2. 1263: äo O2k8li0ier; ^ . V. 26, p. 30, 2. 1239: 5Ioinriou8
60 ^2cti8k0lol; ib. p. 88, 2. 1317: tter ti2ini'iok 6er bitter der O2ck80irsi';
^ l . L. 27, p. 183, 2. 1364: kwpreokt 6er I)2k8k2ir6i'; 1^. V. X, 205,
2. 1387: V2ob8k0ii-er; 6er. 15. N. im t i . 3t. ^ . 2. 1593: O2xe11orn.
1696: ^ x k ö l i o l , ^2X8011^; 1693: I^xöiiern. 'lVI. p. 1707:
1709:1'oxöleln. — Ver Ortsname Oeowenkui (kl. V. 362, p. 381,2 1273),
der sich allerdings nicht auf unser Taxöldern bezieht, gibt die Erklärung
für unsern O. N. Zu ahd. 62K8 --- der Dachs und mhd. koie --- die Höhle,
das Erdloch; K0ir2ore --- der Bewohner einer Höhle. Bei den Anwohnern
der Dachshöhlen. 3n den Quellennamen erscheint ebenso oft der Nom.
wie der Dat. Plur. Noch heute finden im Gebiete von Taxöldern Dachs-
jagden statt. Die Dachshölrer auf Taxöldern waren schon um 1140
(öl. L. 13, 106) ein angesehenes Geschlecht und sind in dem Erbfolgestreit
zwischen Ludwig dem Bayern und Friedrich dem Schönen tatkräftige
Parteigänger Ludwigs. Aber schon 1384 war das Geschlecht der Dachs-
hßlrer mit den beiden Brüdern Ruprecht und Heinrich im Mannesstamm
erloschen, und es beginnt unter deren Erbinnen und ihren Eheherrn ein
Teilen, Kaufen und Verkaufen, bis 1524 durch Seb. Puchelschneider,
Bürger zu Vruck, der Besitz in die Hände der Pfalzgrafen Ludwig und
Friedrich überging, von denen Friedrich in Taxöldern ein Jagdschloß
baute, dessen Ruinen heute noch vorhanden sind.
T h a n n , D., Gde. Thann; ma.: 6ünn. ^ l . L. 362, p. 373, 2. 1273:
1?2iino; K4. L. 26, p. 57, 2. 1301: äo taun; N. p. 130, 2. 1313: von I^nno;
kl. V. 26, p. 117, 2. 1337: Iiui8teter von I^nn; kl. I I , 1180, 2. 1517:
1A2nn. — Niederlassung an oder im Tannwald; zu ahd. tann2 — die
Tanne und mhd. t2n — der Tannwald. Während Sammelbegriffe sonst
durch die Endsilben ach, ich(t), ech(t), ig, et wiedergegeben werden, drücken
einige Vaumarten allerdings unter Änderung ihres Geschlechtes schon
durch ihren Einzelnamen den Sammelbegriff aus wie das Buch, das Eich,
der Tann. Thann hatte ehedem ein Schloß, das lange Zeit ein Neben-
besitz von Hillstett war. Die Thanner, die Geiganter, die Stör und Not-
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hafft waren zeitweise Besitzer von Thann. Die Nothafft auf Thann
führten einen hartnäckigen Streit mit dem ersten von der Alten Kapelle
in Regensburg 1472 auf die Pfarrei Penting präsentierten Pfarrer Klörl
über kirchliche Dienste dieses Pfarrers zu Thann, der damit endete, daß
der Pfarrer jährlich am Varbaratag in Thann eine Messe halten, auch das
Volt gegen einen Metzen Haber pro Haus zu Thann und Hillstett Beicht
hören, dem Edelmann, seiner Hausfrau und seinen Untertanen am Diens-
tag nach paiinaruin das heilige Sakrament spenden, aber auch den dritten
Teil des großen und kleinen Zehents vom Nothafft und seinen Untertanen
daselbst und zu Hillstett beziehen sollte (a. 1617).
T h a n n m ü h l e , E., Gde. Berg; ma.: äinnniMI. — Die Thannmühle
am Rödlbach bei Tännesried: Mühle am Thannwald.
T h a n n m ü h l e , E., Gde. Thann; ma.: äünnmMi. — Die zum Dorfe
und zur Herrschaft Thann gehörige Mühle ist die Thannmühle am Wühl-
bach.
T h a n r i e d , D., Gde. Hansenried; ma.: dännrwö oder
Siedlung auf einer Rodung in oder am Tann.
T h a n stein, Pfd., Gde. Thanstein; ma.: äannMoi. K. I, p. 246,
a. 1227: (io 1'anne8toin; vo . p. 160, a. 1266: I'annei^toin; ^ l . V. 26,
p. 45, a. 1298: äo 1'ann8tain; ib. p. 102, a. 1222: von 6ein tan8tein; id.
p. 172, a. 1261: xe Äein 1'an8tein; N. V. 27, p. 236, a. 1402: ^oerßen unä
6er xenger ßedrüHer 2uin 1'ann8tain; ^ l . V. 26, p. 416, a. 1441:
Van8tain; 3. I I , 226, a. 1622: dM Beuger xuin ^Kan8tein. — Burg-
anläge am Tannwald. Die alte Burg Thannstein, Altenthannstein, gelegen
nördlich über Dautersdorf, verdankt ihre Entstehung dem Geschlechte der
Thannsteiner. Als um etwa 1240 die Zenger in den Besitz von Alten-
thannstein gelangt waren, erbauten sie eine neue Feste, östlich von Alten-
thannstein, bei dem Dorfe Thannstein und blieben in ihrem Besitz trotz
Einnahme derselben bei einer Fehde mit den Leuchtenbergern und trotz
ihrer Eroberung durch die Hussiten 1426 bis Mitte des 16. Fahrhunderts,
da die Ebleben aus Sachsen durch Heirat und Kauf sie in ihren Besitz
brachten. Beim ersten großen Schwedeneinfall 1622 wurde Thannstein
von den Schweden genommen und zerstört. Eine neue Burg erstand am
Fuhe des Thannstein; auch die alte Burg wurde wieder instand gesetzt (ab-
gebrannt 1811). Der letzte adelige Besitzer war Graf Max von Holnftein.
T r a d h o f , E., Gde. Bach; ma.: äryäkot. — Zu ahd. trata, mhd.
träte, trat — das Treten des weidenden Viehes, die Trift, die Viehweide.
Man unterschied zwischen der Weide auf der Allmende, dem Trieb, d. h. dem
Treiben des Viehes, und der Trat, d. h. der Weide des Viehes auf dem
Brachfeld. Hofanlage auf der Trat, bei den Weideplätzen auf der Brache.
T r a u n Hof, E., Gde. Meißenberg; ma.: äraunkot. — Als ausge-
macht darf gelten, daß das Vest.-Wort „Traun" nichts mit dem Fluß^
namen Traun zu tun hat, dessen Herkunft viel umstritten ist. Es ist anzu-
nehmen, daß ein P. N. in „Traun" steckt, und zwar F. I, 422
I'ruto. Vermutlich Hofanlage eines I'ruto.
2W
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0280-8
T r a u n h o f e r m ü h l e (Rottmühl), E., Gde. Meitzenberg; ma.:
IWUinM. — Die zum Traunhof gehörige Mühle. Die Veft.-Wßrter
R o t t . . . und L i n t l . . . geben den jeweiligen Mühlenbesitzer an.
T u r e s b a c h , E., Gde. Taxöldern; ma.: 6ur1v8b0ok. 6er. 11. N. im
l l . 8t. ^ . a. 1524: ain I'kura^ pack. — Siedlung eines Ouri, vuro (F. I,
424) an einem Bache. Dazu F. I I , l . 775: I'urio^ort (Dürlinsdorf, Alt-
kirch, Elsaß), 1l95: ^Ul1o8äort, 1147: I'ulianzwlt, 1144: Oulionzdorss.
Dazu vgl. Turesbach, Taxöldern; ^L. X. 1696: vuriasbaek; 1697: Our1a8-
duck; KI. p. 1707: Vure8baok. Fm Vez.-Amt Straubing und Bogen führt
Mondschein drei Dörfer Thurasdorf an, die er mit Recht, wie oben, von
vori oder Ourax ableitet, (^pian: vüri^ort.)
Uckers d o r f , D., Gde. Uckersdorf; ma.: ußg^z^ovt'. L. p. 94, I.
a. 1270: Hkkonzäort; N. L. 36a, p. 296, a. 1272: Nkkanäort. — Dorf-
siedlung eines Ilcco, I^ oko (F. I, 1472).
W a r b e r g , W., Gde. Mitteraschau; ma.: ^vovbeVß. vo. p. 151, 152,
a. 1265: ^arperc, ^artperok; N. V. 26a, p. 291,' a. 1272: ^Varperck;
^ l . L. 26, p. 67, 69, a. 1205: äe ^ortperek; äe XValtporck; ^ . L. 26a,
p. 531, a. 1226: ca8truni ^artporck; N. V. 27, p. 222, a. 1267:
^Vartderger von Oietreizkirokon; ^ l . V. 24, p. 241, a. 1462:
Zu ahd. ^varta, mhd. ^varto — das Spähen, das Ausschauen, die Lauer,
Platz der Ausschau, wo der Jäger aufs Wild lauert. Siedlung auf einem
Berge, von bemaus die Wache Ausschau hält. Die Burg Warberg oder Wart-
berg ist über dem Tale der Ascha am sogenannten Frauenholz gelegen. Das
Geschlecht der Warberger, das nach der Burg den Namen trug, ist von etwa
1222 bis zum Fahre 1495 als Besitzer der Burg nachweisbar. Das Gebiet
um Neunburg und Warberg hieh von der Burg Amt Warberg. Unter Lud-
wig dem Strengen verlor Warberg immer mehr an Bedeutung und büßte
unter ihm auch den Amtssitz ein, der nach Neunburg verlegt wurde. 3m
bayrischen Urbar von 1272 heiht es bereits „Amt Neunburg oder War-
berg", im bayrischen Salbuche von 1226 ist Warbergs Name ganz ver-
schwunden und Neunburg an seine Stelle getreten.
U n t e r w a r b e r g , E., Gde. Mitteraschau. S. Warberg. — Das tiefer
gelegene Warberg.
W a r m e r s d o r f , D., Gde. Altenschwand; ma.: w»inV5äoVl.
27, p. 17, a. 1160: de walinunäi8äolt; Oip. p. 22, a. 1170:
äort; Kl. V. 27, p. 26, a. 1177: nalinunä^äoi-t; ib. p. 29, a. 1194:
id. p. 41, a. 1200: ^VarinundeZöort; ib. p. 42, ca. 1200:
(lies >Varin8wlt); ib. p. 182, a. 1264 ^ Varin8wlt (lies:
w l y . M. N. 1709: ^arinei-8t0rtk; 1710: 'Woniinoi^wrss,
Dorfsiedlung eines ^Varainunt (F. I, p. 1526). Ein ganz kleiner Teil in der
Südwestecke des Bezirkes Neunburg mit dem Dorfe Warmersdorf ge-
hörte zu Pfalz Neuburg a. D., und zwar zum Pflegeamt Schwandorf.
W a r n t h a l , W., Gde. Mitteraschau; ma.: novnäol. — Eine Stamm-
schleife an der Ascha. Talsiedlung eines Varo: Varintai.
We iche l a u , W., Gde. Bach; ma.: >veick1»u. kt. O. 1650:
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okerlan; 1649: vwlckerlau; 1663: V/eigolau. — Siedlung eines
oder ^Vißkeri (F. I, 1576; 1584) in einer wasserreichen Wiesengegend.
W e i h e r h a u s , W., Gde. Sonnenried; ma.: ^»Wkau8. — Siedlung
an einem der zahlreichen Weiher südlich von Sonnenried. Ein Weiher-
haus wurde gewöhnlich angelegt für einen Weiherhüter, der die Wehre zu
überwachen und die Fischerei zu betreuen hatte.
W e i h e r m ü h l e , E., Gde. tzansenried: ma.: nawmM. Mühle am
Stettnermühlbach in der Nähe eines Weihers.
W e i s l i t z mit Vruckmühl und Hartlschleif, D., Gde Weislitz; ma.:
Kl. V. 36a, p. 392, a. 1273: ^or8iix; id. p. 579, a. 1326: ^ Veis-
; 8. I.. ^ . im N. 8t. ^ . a. 1499: >Vei8iix; ^ . O. 1652: >VeMiot2. —
V r u c k m ü h l ist eine Mühle, bei der eine einfache Brücke über die Ascha
geht. — H a r t l s c h l e i f ist die Glasschleife eines Hartl. — Der O. N.
Weislitz ist zweifellos slawischen Ursprungs; die Ableitung ist aber recht
fraglich. Schwarz, Prag, findet das Nebeneinander von Wersliz 1273 und
Weislitz 1326 unerklärlich. Gradl I I , p. 170 gibt zu Weischlitz, südw. von
Plauen (1274: >Vi80i8,1328: >Vo?8o!wi2,1331: ^ Vekckoik, 1387:
usw.), die Erklärung, daß es vielleicht durch Wechsel von in zu n aus
Koloo -- Mehholz entstanden sei. Vgl. O. N. Meßhals inixkoloc, Meßholz
inexkoiec in Böhmen. Der P. N. iniskoleo scheint saftiger Zweig zu be-
deuten. Siedlung eines MHoieo.
W e l l e n t h a l , E., Gde. Dieterstirchen; ma.: ^völndo!. — Vas Ge-
fälle des Aschabaches, an dem Wellenthal liegt, ist start. Der Vach bricht
rasch durch das Gelände. Siedlung in einem Tale an einem Vache, der
starke Wellen wirft. Wellenthal ist Schleife.
W e n i g r ö t z , W., Gde. Penting; ma.: ^ON8vret8. Zu ^vönec, ^ veinoo
--- klein, gering. N. L. I, 68,1017: Kvt8i2intei-io?.'öt. V. 26, p. 8, a. 1255:
p1ebanu8 in klek2e; ib. p. 26/27, a. 1235: ciocima in Kektx; ib. p. 142,
a. 1348: gein llotx; ib. p. 279, a. 1404^ c2^ v I^eckex; ib. p. 433, a. 1444:
lleM2. — Die angeführten Quellennamen sind außer ITet8i2 interior von
der Stadt Rotz genommen. Der Ortsname Rotz ist slawischen Ursprungs.
Prof. Schwarz, Prag, erklärt Rotz für den Lokativ zu tschechisch röka --
Fluß; Lokativ: i-eee, alttschechisch: röce. Auch Verkleinerung Nöka ---
FlützcheN) Lokativ alttschechisch rieoe sei möglich. Rotz hat demnach seinen
Namen von der Schwarzach, an der es liegt. Die Bedeutung des Orts-
namens Rotz ist: Siedlung an dem Flusse. Dem slawischen Ortsnamen
Rotz gehört auch Wenigrötz zu. Der Name Rotz wurde, wie er war, auf
die neue Siedlung übertragen und diese durch wönoe, ^voineo — klein,
gering vom Hauptort unterschieden. Damit ist auch bereits gesagt, daß
diese mit den Beiwörtern verbundenen Siedlungen jünger sind ak die
Hauptorte, sie sind gewissermaßen Ableger der Mutterorte und nehmen
den Namen des Mutterortes nach dem neuen Heim mit. Die Bewohner
von Wenigrötz sind ursprünglich Rotzer gewesen, fei es nun slawischen
oder deutschen Stammes. Wenn Wachmann vermutet, daß aus der
deutschen Beifügung „wenig" darauf zu schließen sei, daß die neuen
Siedler deutschen Ursprungs waren, so bezweifle ich das schon aus
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dem Gründe, weil doch wohl laum deutsche Siedler ihren Neügründungen
slawische Namen gaben. Und die deutsche Beifügung „Wenig" ist dafür
schon deshalb kein Beweis, weil das unterscheidende Beiwort nicht die
Siedler mitbrachten, sondern umliegende Siedlungen der neuen Grün-
düng zum Unterschied vom Hauptort Rotz beilegten. 3n der Urkunde
vom Jahre 10l7 heiht Wenigrötz „I5ot8i2 interior" zum Unterschied vom
Hauptorte Rotz, der weiter oben an der Schwarzach gelegen ist. Der Ort
Wenigrötz war herzoglich bayerisch und ging durch die Schenkung Hein-
richs I I . des Heiligen 1017 in den Besitz des Bistums Vamberg über.
W i l b e r s d o r f , W., Gde. Penting; ma.: vM^vzäovt. »I. L. 13,
p. l47, 1160: >Vi11ika1me860lt. Oo. p. 160, a. 1266: 6ua8 curia8 in
do1Ho8(i0i-t; ib. p. 161, a. 1265: >Vi1bo1t8wrt; ^ l . V. 26a, 1226: 6er
bsnkot. — Siedlung im Dorfe des >ViUika1m (F. 1,1601) oder "MUvboiä
f id. 1692).
W i n d m a i s , D., Gde. ErzHäuser; ma.: >vina!N0i8, nlnmok. ^ l . L.
1696: 1lVin6mai88; ^1 . I>. 1707: ^inäinai8. Zu ahd. ineixo, oberdeutsch
inai88 — der Holzschlag, von meiden — schlagen. — Der erhöht auf einem
Südhang gelegene Ort ist start den Winden ausgesetzt. Siedlung auf
einem Holzschlag, der stark den Winden ausgesetzt ist. (s. Buch.)
W i r n e t s r i e d, E., Gde. Boden; ma.: ^Wnvt8riv6. KI. L. 12, p. 3,
a. 1110: ^Viln6o8luitk; ib. p. 162, a. 1128: ^Virnäs8reiN; ib. p. 178,
a. 1166: ^Virnäo8rout; Kl. L. 24, p. 44, a. 1216: >Virten8leut, V^irten8«
re^te; KI. V. 26, p. 166, a. 1266: ^ Veront^ront; 8. K l . I.it. I a im t t . 8t. ^ .
a. 1290: ^ i rn txreut ; k l . L. 26, p. 606, a. 1464: ^Veren8lb^t. ib. p. 646,
a. 1482: an ä? ^V^rent8le^N. — Bei der Rodung eines >Virnt> ^Virint
(F. I I , 2, 1288/89).
W o h n seh, E., Gde. Seebarn; ma.: v^on8e88. kl. V. 26a, p. 294,
a. 1272: ibiäeni 8i1va 6iota V^an8ax; id. p. 631, a. 1226: äe ^Van8a2 8i1va
I^uä. ^erbo äo Koninburß kabet; KI. L. 27, p. 141, a. 1260: äatx 8teton
ln 6Vi-^ Von8a88. — Zu ahd. 8a2a, mhd.8k2e -- Sitz, Wohnsitz, Rastort, Lauer
und ahd. ^ vonön, >v0nkn, >vonün, mhd. v^onon, v^anon — bleiben, sich auf^
halten, verweilen. Siedlung, Wohnsitz, Aufenthaltsort. Diese Siedlung kann
nach den Urtundennamen nur an oder in einem Walde gelegen sein, der ja
selbst den Namen >Van8ax hatte (KI. V. 26a, p. 294: 8i1va 6icta >Van8a2).
W o l f s g r u b , W., Gde. Kleinwinklarn; ma.: noikßlou. KI. V. 27,
p. 101, a. 1224: 2^ vai gut 6atx ^Voitßrub; 8. I, 224, a. 1267: kkunrat äer
>V0lt88ruber von >Vo1t88rub; Lib. eop. I^oiokenbaoti im I I . 3t. ^ . a. 1402:
>V0lt8ßi-ub. 8. 1,1400, a. 1494: ^ Voikßrab (lies: ^o i^grub) . — Zu ahd.,
mhd. >vo1t — der Wolf und ahd. gruoba, mhd. ßruobe --- die Grube, das
Loch, die Höhlung. Siedlung bei einer Grube, die zum Fang von Wölfen
angelegt war. Das Auftreten von Wölfen in Deutschland, besonders in
den waldreichen Gebieten und wieder namentlich nach dem Dreißig-
jährigen Kriege, war etwas Alltägliches. 3n gefährlichen Zeiten wagte sich
daher kaum jemand vor die Türe; am meisten aber sorgte man sich um die
Kinder, die nicht selten den Bestien zur Beute wurden. Um das Raubzeug der
Wölfe nicht zu sehr überHand nehmen zu lassen, stellte man ihnen auf jede
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Art nach und hob vor allem tiefe Gruben auf dem Wechsel der Wölfe aus,
in die sie, besonders auch durch Köder angelockt, fielen und in denen man
sie leicht töten konnte.
W u n d s h e i m , D., Gde. Kemnath b. Führn; ma.: >vun8uin.
p. 112, X IX . a. 1203: von >Vunt2kaiin; kl. V. 26, p. 9b, a. 1219:
Mekter 2e ^leundurek; ib. p. 108, 109 der gleiä)e Richter:
von ^un2koini; kl. V. 27, p. 116, a. 1326: >vut2kaiin; K. L. V I I ,
84, a. 1234: >Vun2-, ^lVnts-, ^Vun8-, ^Vutxkeiin, Lunxkeiin. — Vei dem
Heim eines ^ Vunni, >Vuniba1ä, Vunißer, ^Vunßor (F. I, p. 1664). F. O. N.,
p. 151: Vunßvle8wrt --- Wunsdorf, Hannover.
W u t z e l s t ü h n , D., Gde. Penting; ma.: >vu2iV8kkM. kl. V. 12,
p. 47, a. 1160: praoäwin in ^V022a^ckinäin; KI. V. 26a, p. 294, a. 1272:
6unt2ein8ckin(1on; KI. L. 26a, p. 581, a. 1226: du0nt2e8ckin66n; 3.
im l l . 8t. ^ . a. 1499: >Vu26i8ktiün. N. K. 1618: ^nnt2en8kin6,
kinÄ; Kl. p. 1705: ^ Vul2ie8ktiin, ^ Vur2io8icin. — Siedlung bei den Kindern
des ^0221 (F. I, 1629). Zur Entwicklung des Ortsnamens Wutzelstühn
ist folgendes zu sagen. Die ursprüngliche Form ist ^ Vo22a2ckinäin, das noch
reiner ^022tne8ckinä6n: bei den Kindern des ^0221, lauten müßte. Nun
treten im Laufe der Zeiten verschiedentlich Änderungen an dem O. N.
ein, vor allem bereits im 12. Fahrhundert eine Dissimilation des >v in ß
(kl. V. 26a, p. 294, a. 1272: (Funt2ein8ckinäon), die auch im 14. Fahr-
hundert (kl. L. 26a, p. 581, a. 1226: (W0nt2e8okin6en) erhalten blieb. An-
fangs des 17. Fahrhunderts ist sie dann wieder verschwunden und das
hat wieder dem ^ Platz gemacht. (S. 0. >Viint2eii8kiiiä, >Vn2ei8kin
Eine letzte, recht störende Verunstaltung des O. N.-Vildes griff dann um
1300 dadurch Platz, daß das bisher stets beglaubigte ekinäin, ckinäen oder
kwä einen Ersatz durch kkin> kin oder gar kükn fand. Und zu allem Über-
fluß bemächtigte sich auch die Mundart dieses kkin und stempelte es zu
einem mundartlichen kküi, ahd., mhd. kion — Kienholz, Kienföhre. Aber
mit Kienholz ist trotz der Mundart kküi nichts anzufangen, denn die ur-
kundliche Form ckinäin, ckinäen spricht zu deutlich. Damit ist auch die
eifrig verfochtene These des f Pfarrers Gruber von Penting, Qunt2-
ein8ckin<1ftn sei identisch mit Kitzenried, als gegenstandslos abgetan. Dachs
sagt zu dieser Frage: ,,^022a2ckin6in (kl. L. 12, 47) ist identisch mit
6unt2ein8ekinäon (kl. L. 26a, 294). Letzteres ist ausdrücklich als advo-
oatia bezeichnet. Der Herzog hatte die Vogtei über den Prüfeninger Ve-
sitz in Wutzelstühn, geradeso wie über den Prüfeninger Besitz in Nou-
Ianäe8toi-t (kl. V. 12, 108) Mallersdorf. Qunt2oin8okinäon ist demnach
als die jüngere Form schon um^ oder mißgestaltet."
Z a n g e n s t e i n , D., Gde. Zangenstein; ma.: tzanZvzäoi. H. L. IX,
8. 1260: 2anßon8tain; k l . L. 26, p. 280, a. 1405: oi-tiied cier ^enßbl 2u
äoni 2anßen8tain; 1^. V. X I I , 225, a. 1419: 610 Vesto ^anßen8tain;
. V. X I I I , 225, 1425: I^ann8 Xennßer von 3^vart2on6cli, b i t ter ß08e88en
2anßen8toin. — Zu tanßa, 2anga — die Grundpfähle eines Hauses,
die man in Morastboden einrammt und zwischen die große Feldsteine ge-
bracht werden, um darauf die Unterlagen des Hauses zu legen und das
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Haus weiter zu errichten. Das Fundament ist eine Landzunge, die sich in
Morast oder Wasser erstreckt. N. L. IX, 3> a. 1360: „Ruprecht der Jüngere,
Herzog von Bayern, erteilt dem Ritter Otto dem Zenger von Schwär-
zeneck, genannt von Prupperg, die Freiheit, auf den Stayn, gelegen auf
der Murachbruckl auf der Schwarzach purgleichen zu pawen ein Haus,
das gehaizzen ist der Zangenstein mit der Bedingung, daß dasselbe Haus sein
und seiner Nachkommen offen Haus sein soll." Es handelt sich also bei dem
Bau um die Errichtung einer Feste, die burgähnlich (purßleicken) auf der
Landzunge (auf den Stayn) (xanga) zwischen Murach und Schwarzach er-
richtet wurde. Herzog Ruprecht hat bei der befohlenen Namengebung
nicht an die zangenförmige Lage des Gebäudes gedacht, sondern einfach
an den Namen und das Wappen der Zenger, die eine Zange im Wappen
führten und im Fahre 1360 auf Burg Schwarzeneck saßen. Die Zenger
blieben im Besitze von Zangenstein bis etwa Mitte des 16. Jahrhunderts,
also etwa 200 Fahre; ungefähr 100 Jahre später vergantete der Besitz
unter den Freudenbergern. Die Herren wechseln nun im 17. Fahrhundert
rasch auf Zangenstein. Auch die Satzenhofer und Aufseh gehören in ihre
Reihen. Die letzten Besitzer waren die Freiherren von Säur, die am Anfang
des 19. Fahrhunderts die Burg zur Ruine machen ließen.
Z e i t l a r n , D., Gde. Meihenberg; ma.: tsaUonß. — Zu ahd. 2162I ---
Honig, 2i6a1Kli, mhd. stäolaere, 2i61or — der Zeidler, Bienenzüchter. 2e
den 2i6e1aren -- bei den Zeidlern. Der Ort erscheint in verschiedenen
Gegenden der Oberpfalz und Niederbayerns als 2sMorbn, Hwidioren,
Ziäiiai-N) 2iäolalin. Die Bienenzucht war in früheren Zeiten in unserer
Heimat, besonders aber am Fichtelgebirge, in hoher Blüte. Beweis da-
für sind besonders die Eintragungen in die bayerischen Urbare von 1224,
1273, und 1326.
Z i e g e l h 0 f, E., zu Markt Schwarzhofen; ma.: tsMMot. — Da die
Bodenbeschaffenheit kaum eine Fabrikation von Ziegeln an diesem Ort
wahrscheinlich macht, handelt es sich bei dem O. N. wohl um eine Anlage
zur Aufbewahrung und Verladung von Ziegeln.
Z i e g e l h ü t t e , E., Gde. Dieterstirchen; ma.: t8vlgUutn.
Z i e g e l h ü t t e , E., Gde. Katzdorf.
Z i e g e l h ü t t e , W., Gde. Kröblitz.
Z i e g e l h ü t t e , W., Gde. Kulz.
Z i e g e l h ü t t e , E., Gde. Taxöldern. — Zu ahd. 212321, mhd. 2W-
gei — der Ziegel, lat. tegula. Die Anlage von Ziegelhütten ist naturnot-
wendig an das genügende Vorkommen von Lehm in der oberen Erdtruste
gebunden, da ja die Ziegel in unserer engeren Heimat meist aus Lehm ge-
formt und dann gebrannt werden. Siedlung bei einer Ziegelhütte.
Z i e g e n m ü h l e , E., Gde. Hansenried; ma.: tsisnmMI. — Da ahd.
2ißa, mhd. 2186 --- die Ziege nach Schmeller I I , 1694 unvoltsüblich ist, ist
eine Ableitung des Ortsnamens von Zihen, Zigen — Föhre; ma.: tnekv)
(Schmeller I I , 1105) am Platze. Ziegenmühle ist demnach eine Siedlung
am Föhrenwalde.
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Kumpfmühl — Karthaus
Ein Beitrag )ur Orts- und Flurnamenkunöe
von Or. Rubol f Freytag
Benutzte Guellen
^. Archivalien
oinniuin re66ituuin inongHterü 3. ^liiliisi-Hlni 1506, 1519, 1590 (Hist.
Ver. f. Oberpfalz u. Regensburg, Archiv R 15, 17, 44).
i di2.6i et cenZNum lnonI-stei-ü 3. NnunerHini 1430/1431 (Hist. Ver.
f. Oberpfalz u. Regensburg, Archiv K 64).
Liquidationsprotokoll der Gemeinde Negensburg, Vd. X I I , Nr. 13: Kumpfmühl
vom Fahre 1937 (beim Messungsamt Regensburg).
V. D ruckwerke
A d r e ß - K a l e n d e r d e r Kgl. Vair. Kreishauptstadt Regensburg 1913. Regens-
burg, Heinrich Äugustin.
Veck, Otto, Studien über die Grundherrschaft St. Emmeram. Münch. Fnaug.-
Viss. 1921 (Maschinenschrift).
F ö r s t e m a n n ' F e l l i n g h a u s , Altdeutsches Namenbuch, 2 Bde. Bonn,
Hanstein, 1913/16 (5osl3t.).
G e m e i n e r , Carl Theodor, Regensburgische Chronik, 4 Bde. Regensburg, Mon-
tag u. Weih, 1900—1924 (kein.).
G u m p e l z h a i m e r , Christian Gottlieb, Regensburgs Geschichte, Sagen u. Merk-
würdigkeiten. Regensburg, Montag u. Weiß, Pustet, 4 Bde., 1930—1939 (Quinp.).
H a u t h a l e r , Willibald, Salzburger Urkundenbuch I—III . Salzburg 1999 ff.
H o o p s , Johannes, Reallexikon der Germanischen Altertumskunde, 4 Bde. Strah-
bürg, Karl 3. Trübner, 1911—1919.
Z a n n e r , Dr. Ferdinand, Geschichte der Bischöfe von Regensburg, 3 Bde. Re-
gensburg, Pustet, 1993—1996.
K r a u s , Fohann Baptist, R.3.ti8doli3. inonIStica oder ^NUZoieuni 3. Nninisrann.
4. Aufl. Regensburg, Rädlmayer, 1752 (U2.U30I6UU1).
Kunst d e n k m ä l e r von Bayern, X X I I . Stadt Negensburg, Bd. 2. München,
R. Oldenbourg, 1933; (XON)) dort auch weitere Literaturhinweise.
M a t r i k e l der Diözese Regensburg. Regensburg, Pustet, 1916.
UonuniVQtg' Voica, MonNckü. I^p. c^aHonncis, 1763 ff. (^lo. Vo.).
P a r i c i u s , Fohann Carl, Nachricht von Regensburg. Negensburg, Seiffarts
We., 1753.
R i e d , Thomas, dodox okronoloFico-öipiONiHtiouZ 6pi5copI.tu8 R2.ti3donsQ8i5
I u. I I . KatisdOnae, 3cti3.upp, 1916.
R i e z l e r , Sigmund, Geschichte Vayems, I. Bd., I. u. 2. Hälfte. Stuttgart-Gotha,
Perthes, 1927.
S c h m e l l e r , Andreas, Bayrisches Wörterbuch. Leipzig, Koehler, 1939.
S c h m i d , Dr. Foseph, Die Geschichte des Kollegiatstiftes U. L. Frau zur Alten
Kapelle. Regensburg, G. F. Manz, 1922.
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s c h m i b , Dr. Joseph, Die Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes u. L. Frau
zur Alten Kapelle. Regensburg, I . Habbel, 1911/19^2.
S c h u e g t a f , F. R., Die Umgebungen Regensburgs. Regensburg, C. E. Brenck,
1330.
S c h w ä b l , Foh. Nep., Regensburgs Orts- und Straßennamen, 2 Bde. (Ma-
schinenschrift).
S t e i n m e t z , Dr. K. c. Georg, Regensburg in der vorgeschichtlichen und römischen
Zeit. 3n: VO 76.
T h o m a s , Or. Robert, Die Ortsnamen der Gegend um Regensburg. 3n: VO 71.
V e r h a n d l u n g e n des Hist. Ver. f. Oberpfalz u. Regensburg. 99 Bde. mit
2 Registern (VO).
W a l d e r d o r f f, Hugo Graf von, Regensburg in seiner Vergangenheit und Ge-
genwart. Regensburg, Pustet, 1396.
W e n n i n g , Michael, Rentamtsbeschreibung Bayerns. 4. Teil: Rentamt Straubing.
München, Ioh. Lucas Sträub, 1726.
W i d e m a n n , F., RegensbUrger Urkundenbuch, I. Band. München, Gebr. Parcus,
1912. (RUV).
W i t t m a n n . Dr., Schenkungsbuch des Klosters St. Emmeram. 3n: Quellen,
zur bayer. u. deutschen Geschichte. München, Georg Franz, 1356.
Z e i h , H., Die vor« und frühgeschichtliche Besiedlung der Gegend um Regensburg.
3n: VO 77.
Z i e r l , Dr. Fritz, Geschichte der Heil- und Pflegeanstalt Regensburg 1962—1922.
Regensburg, Anstaltsdruckerei, 1932.
K a r t e n .
1. Eigentliche Delineation und geometrischer Grundrih der Stadt Regensburg
1644. Desgl. 1705.
2. W e i d n e r , Foh. Carl Ios., Die Gegend um Regensburg samt dem Burgfrieden
der Stadt 1737, (1301). Herausgeg. von Montag u. Weih.
3. Plan von Regensburg mit seinen Umgebungen i. F. 1329. Bearbeitet vom Ge«
neralquartiermeisterstab.
4. Übersichtskarte der 1000 teiligen Pläne von Regensburg mit Grenzen der Steuer-
gemeinden, 1:25 000.
5. Stadt-Plan von Regensburg 1936, 1:10000. Beil. zum Einwohnerbuch der
Kreishauptstadt Regensburg 1936/37.
D a s G e l ä n d e s ü d l i c h v o n R e g e n s b u r g
Das wellige Hügelland der bayerischen Hochebene rückt mit seinen
letzten Ausläufern ziemlich nahe an die Stadt Regensburg heran und
fchlieht südlich von ihr, quer von Prüfening bis Vurgweinting verlaufend,
die Ebene des Flusses ab, dessen Knick bei Winzer gleichsam die Spitze
eines Dreiecks bildet.
Die gröhte Erhebung dieser Hügelreihe ist der I i e g e t s b e r g
(-- Föhrenberg, von 2ißs, xiks --- Föhre); breit hingelagert und über
hundert Meter über der Donau aufsteigend, kommt er mit seiner höchsten
Stelle (449 in) den Winzerer Höhen (446 in) und dem Keilberg (45s ni)
gleich und gewährt eine bezaubernde Ausficht nicht nur auf Fluß, Ebene,
Stadt und die von Nord und Ost herandrängenden Höhenzüge, sondern
läßt auch bei klarer Luft gelegentlich die Alpen deutlich erkennen.
Vom Ziegetsberg fällt das Gelände allmählich gegen die Donau zu
ab und geht mit niederen Hügeln und Buckeln in die Ebene über. An
solchen finden sich vom Westen her der mit einer Kapelle gekrönte S p a r >
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b e r g südlich Grotzprüfening und die sich daran schließende P l a t t e
gleich westlich von Dechbetten, auf der sich einst ein luftiges Sommer-
haus, ein Sallettchen, befand, während sich heute dort schon Wohnhäuser
ausbreiten. Östlich von Dechbetten folgt längst der Eisenbahn der K ö-
n i g s w i e s e n e r V e r g , dann die P l a t t e (404 n i ; von der schi-
laufenden Jugend wegen der dort wachsenden Vaumgruppe „Drei-
bäumerlberg" genannt) oder der K ö n i g s b e r g , der bis an Kumpf-
mühl heranreicht, ferner östlich von Kumpfmühl der E i s b u c k e l , dann
der G a l g e n b e r g und etwas rückwärts von diesem der G ä n s b e r g
(Gansberg) oder die fälschlich so genannte N a p o l e o n s h ö h e , über
welche die Straße nach Ilnterisling führt. Eine breite Niederung mit der
Straße und Eisenbahn nach Obertraubling trennt diese Erhebungen von
einer mäßigen Bodenwelle bei Frl , der F r l e r H ö h e (334 in), die den
alten Soldaten des l l . Infanterieregiments von den Abungen am Exer-
zierplatz her noch wohlbekannt ist.
D i e W a s s e r v e r h ä l t n i s s e
Die Höhen südlich der Stadt sind wichtig als Ursprungsgebiet zahl-
reicher Wasserläufe und bedeutungsvoll für die Wasserversorgung der
Stadt und ihres Vorgeländes. 3n alten Zeiten müssen diese Quellen
viel reicher geflossen sein, damals, als die Höhen noch mit dem 3 i e g e t
(--- Föhrengehölz), dem P r ü l l e r h ö l z l und dem I i e g e l h ö l z l
(so l) besetzt und die bei Dechbetten und Karthaus entspringenden Quellen
noch nicht gefaßt waren. Vom Ziegetsberg herab durch die Königs-
wiesener Senke rinnen Büchlein, die sich bei Dechbetten im sogenannten
L o h g r a b e n vereinigen. Dieser „P runn" zieht sich, ehemals beim
sogenannten V r ü n n e r l an der Prüfeninger Straße, an den neuen
Krankenhäusern vorbei den V r u n n w e g entlang gegen den P r e -
b r u n n zu und mündet dort in die Donau. 3n frühester Zeit mag er
vielleicht weiter geflossen und erst bei der B r u n n l e i t e in die Donau
gegangen fein. Seinen Namen hatte er möglicherweise von den Loh-
gerbern, Lederern in der L e d e r e r g a s s e im Gegensatze zu den
Weißgerbern im Weißgerbergraben. „Die weißgerwer sollent ir vel
(Fell) innewendig, die louwer utzwendig der muren (Mauern) wirken"
(vgl. Schmellerl). Zwischen dem Königswiesener Berg und dem Königs-
berg (Platte) kommt dann vom H a f n e r steig ein Wässerlein in
Richtung auf die Dechbettener Straße herab durch den V e i c h e l g r u n d ,
Veilchengrund, Feuchtengrund; wohl benannt nach dem Emmeramer Un-
tertanen Hans Veichel 1590; die Fortsetzung seines Laufes gegen den
Drexelweg zu läßt sich nicht mehr feststellen. Es ist eine ansprechende
Vermutung von Oberbaurat Schmetzer, daß d i e s e s Rinnsal dem Pre-
brunn zustrebte, wo beim Beginn des Hochwegs ein altes Wasserschloß
stand. Von dort aus kann die H ü l l bei der Leonhardstirche mit Wasser
versorgt worden sein, und durch die B r u n n l e i t e hat sich das Wässer-
lein wohl in die Donau ergossen. Wir haben in ihm anscheinend den
uralten S u a n i l b a c h vor uns, der l l s i in Verbindung mit dem
Prebrunn genannt wird.
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Nicht genau läßt sich auch das kleine Rinnsal verfolgen, das zwischen
dem Königsberg und der römischen Badanlage gleich westlich Kumpf-
mühl herabgeht. Sein Wasser kommt aus einer Tongrube hinter der
K a r l F r e y t a g - K l e i n g a r t e n a n l a g e und zieht sich westlich
der neuen St . Wolfgangs-Kirche herab. Einst muh es dem Westgraben
des Römerkastells Radaspona das Wasser geliefert haben. Vom
H a f n e r steig nahm es Richtung auf die Kumpfmühler Straße.
Es ist nicht so unwahrscheinlich, daß dieses Bächlein den Stadtgraben
bewässerte, welcher in der Zeit nach der ersten (Arnulfinischen) Stadter-
Weiterung um 920 sich zum R i n d e r b ü h l , heute Vismarckplatz, zum
u n t e r e n F a k o b s p l a t z , heute Arnulfsplatz, und durch den W e i ß-
g e r b e r g r a b e n nach St . Oswald zur Donau hinabzog. Am Arnulfs-
platz beim alten R u o z a n b u r g t o r und beim I a k o b s h o f be-
fand sich ebenfalls eine H ü l l (Wasserbecken), anscheinend zur Verwen-
düng in Vrandfällen. Die Gemeinersche Chronik ( I , S . 264) berichtet
auffallenderweise von einer päpstlichen Bulle des Jahres N66, welche
das Eigentum des P r ü l l e r Baches den Schotten zu St . Fatob be-
kräftigte. Es ist ausdrücklich die Rede von einem ayueäuctu8 ab abbate
6s Lrulo vobi8 iu8to e0nc688U8; da man hiebei kaum an den Vitusbach
denken kann, kommt vielleicht jenes ebenfalls von Kumpfmühl herrinnende
Wasser in Frage. Möglich wäre noch, daß ein Teil der Wasser des Vitus-
baches gegen das Kloster St . Jakob zu geleitet wurde. Er mußte sich ja
(um die gleiche Zeit der Stadterweiterung) Wasserabzapfungen gefallen
lassen. Die eine Abzweigung ging von der Bachgasse östlich an Ober-
Münster vorbei und bildete den S t e r z e n b a c h , den Bach eines Starzo,
die andere begann bei der ehemaligen Augustinertirche und floß durch die
heutige Gesandtenstratze, die Rote-Hahnen-Gasse—daher deren auffallende
Schrägrichtung! —, die Goldene Arm- oder Ludwigsstratze zum Westtor
am Arnulfsplatz. Der Weißgerbergraben als Stadtgraben muh ursprüng-
lich sehr breit gewesen sein; das beweisen noch die auf seiner Ostseite stark
zurücktretenden Häuser, in deren hohen Vorgärten wir den damaligen
Zwinger sehen müssen. Die Westseite des Weißgerbergrabens war freies
Gelände, Tummelplatz, die „ S c h ö n e G e l e g e n h e i t " .
Ein anderer dünner Wasferlauf, der Z i e g e t s b a c h , kam aus dem
Weiher bei der Taferne auf dem Ziegetsberg herab und verband sich
mit den beim Ziegetsdorfer Forsthaus entspringenden Quellen. Er floß
oder fließt noch westlich der großen Straße zwischen der F i g u r b r e i t e
und dem Wirtsfeld herunter, biegt in einem rechten Winkel ab, über-
quert die Straße bei der ehemaligen Ziegelei von Wiedemann und endet
im Sumpfgebiet oder im Weiher von Karthaus. Hier breitet sich nun-
mehr die G ö r i n g s i e d l u n g aus. Wichtig ist, daß sich längst dieses
Nachlaufes die Gemeindegrenze von Prü l l hinzog, woraus geschlossen
werden darf, daß die rechtwinkelige Abbiegung schon in alter Zeit vor-
Handen war. Nach der Ansicht von Oberbaurat Schmetzer hätte d i e s e r
Wasserlauf den Westgraben des Kumpfmühler Kastells bewässert. Doch
widerspricht das Gelände dieser Annahme.
Wasserreich war die Mulde zwischen Ziegetsberg und Karthaus, deren Ab-
laufe sich im Karthauser Weiher sammelten. 3n diesen ergoß sich die starke,
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unter dem Hochaltar der Klosterkirche und dem Hochaltar der ehemaligen
Vituslirche durchfliehende, einst als besonders heilkräftig geltende Quelle,
der S t . V e i t s b r u n n , welche bemaus dem Weiher abfließenden
Bache den Namen V i t u s b a c h gab. Der hl. Vitus war einer der
Patrone des Klosters; wir finden ihn auch im Klosterwappen. Der
Vitusbach nimmt vom Weiher an eine nördliche Richtung, fließt östlich an
der neuen H o f g a r t e n f i e d l u n g und am Ostrand Kumpfmühls
längst des E i sbucke l s hin, trieb einst die S u m p f - oder K u m p f -
m ü h l e gegenüber der heutigen Theresientirche, durchzieht den alten
E m m e r a m e r - , nun K a r m e l i t e n g a r t e n , wendet sich nord-
östlich über die Eisenbahn hinüber zu dem erst 1327 im fürstlichen
Schlohgarten angelegten Fü rs tenwe ihe r , speiste einst die H ü l l i n g
(Roß schwemme) und scheidet, nunmehr gedeckt durch die Bach-
gasse fließend, die obere von der unteren Stadt. 3n römischer Zeit
mußte ihm eine besondere militärische VedeutuNg zukommen, da er den
Graben vor der Westmauer der kastra lleZina mit Wasser versorgte.
Auch die Höhe östlich von Karthaus ist reich an Quellen, die anscheinend
schon in früheren Zeiten gefaßt waren. Flurnamen, wie A u f der
V r u n n s t u b e , A u f der 3 s l r i n n e r , 3 m V i r m e s w i n te l,
3 m W e i n t i n g e r G r u n d , deuten auf häufigeres Vorkommen von
Wasser hin, das gegen Osten zu (in der 3slrinne?) in Richtung P ü r l e l -
g u t (das alte E i n h a u s e n ) abfließt. Heute ist die ganze Gegend von
Kasernen überbaut. Von Pürlelgut aus nimmt der Bach eine auffallende
Richtung gegen Westen, wozu er durch die vorgelagerte 3 r l e r H ö h e ver-
anlaßt wird, und biegt erst bei A l t-S t. N i t l a s gegen die Donau zu ab.
Die Wasser in der S e n k e v o n Gratz, also zwischen Ziegetsberg
und Hohengebrachinger Wald, rinnen ebenfalls ostwärts ab durch Ober-
und Unterisling auf Vurgweinting zu; sie bilden den M ü h l b a c h , der
unterhalb dieses Dorfes a lsAubach auf den Karten verzeichnet ist.
Diese Ausführungen über das Gelände und die Wasserverhältnisse
südlich von Regensburg mögen der geschichtlichen Behandlung der Ge^
meinden Kumpfmühl und Karthaus vorausgeschickt sein l
D a s h e u t i g e K u m p f m ü h l u n d K a r t h a u s
Als die Eisenbahn noch nicht den so einschneidenden Trennungsstrich
in das Gelände südlich der Stadt zog, war Kumpfmühl nur ein gern be-
suchter Ausflugsort, wohin man in freien Stunden zur Entspannung
und Erholung wanderte. 3n dem hübschen Büchlein: Die Umgebungen
der Kgl. Bayrischen Kreishauptstadt Regensburg, hat Schuegraf 1330
dem Orte mit seinen anheimelnden Viergelegenheiten im M e l z l "
g a r t e n (H. Nr. 9) und im K a p p e t m e i e r g a r t e n einen kleinen
Aufsatz gewidmet; er ging dabei liebevoll der Vergangenheit der Siedlung
nach, rühmte die Reize ihrer Lage, die reine, heilkräftige Landluft und den
Genuß der Spaziergänge nach Grah und auf den Siggersberg (Ziegel
berg) mit feiner bezaubernden Aussicht. Auch als Sommersitz begüteter
Ratsfamilien und als Erholungsort bei geschwächter Gesundheit erfreute
sich damals Kumpfmühl einer nicht geringen Beliebtheit.
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Schon seit Fahren ist es nun in Groß-Regensburg aufgegangen. Man
rechnet es wohl noch zu den Vororten der Stadt, aber die neuzeitige
darüber hinausgegriffen und bis zu dem
w l April 1933 eingemeindeten Ziegetsdorf dle Neubauten vorge-
(G ö- r i n g si e b l u n g).
Eigentliche Kumpfmühl beginnt beim sog. K a r m e l i t en-
n und erreicht als eine Art Straßendorf zu beiden Seiten der
Augsbyrger Landstraße sein Ende dort, wo beim Hofgartenweg und beim
Endpunkt der heutigen Straßenbahn an Stelle des früheren umfang-
reichen Thurn und Taxisschen H o f g a r t e n s und seiner Gewächs-
Häuser auf der ehemaligen K u m p f m ü h l e r V r e i t e a b 1933 eine
neue, sehr hübsch zusammengewachsene Siedlung, die H o f g a r t e n-
s i e d l u n g , sich gegen Karthaus hinzieht.
Die Kumpfmühler Häuserzeile erinnert mit ihren einfachen, aber bo-
häbigen, fast durchwegs ländlichen Wohnstätten und ihren großen Gärten
noch an die gute, alte Zeit; z. T. aber sind auch hier schon an Stelle der
alten kleinen Gebäude und der unbebauten Flächen Neubauten ent-
standen, die immer mehr das frühere gemütliche Aussehen der Dors>
siedlung verwischen.
Da die Gemeinde K a r t h a u s mit der Heil- und Pflegeanstalt
der Oberpfalz (1352) seit l . Januar 1904 zur Stadt Regensburg gehört,
grenzt Kumpfmühl an leine selbständige Gemeinde mehr. Auch von
einer eigentlichen Ortsflur ist nicht zu reden. Die Steuergemeinde P r ü l l
stößt nur im Süden und teilweise im Osten an selbständige Gemeinden, näm-
lich an G r a ß und O b e r i s l i n g . Verfolgen wir die Grenzlinie genauer
und beginnen wir mit unserer Gemarkungsbegehung am Südausgang
von Kumpfmühl an der Hauptstraße! Wir zweigen gleich darauf von ihr
ab, verfolgen beim Steinkreuz den Graßer Weg, biegen etwa in Höhe des
Karthauser Weihers westlich ab und überqueren die Augsburger Land-
straße dem Wassergraben weiter folgend, der von Ziegetsdorf längs der
F i g u r b r e i t e herabkommt und das W i r t s f e l d umfließt. Ganz
kurz stößt dann Prüll an die Gemeinde Dechbetten, hierauf wiederum
jenseits der Hauptstraße an die Gemeinde Ziegetsdorf. Indem wir die
Häuser beim Wirtshaus rechts lassen, steigen wir links vom D e g e l -
b e r g , auch V ü r g e r b e r g genannt, die Höhe vollends empor, biegen
etwas nördlich aus bis zum G r a ß e r H o h l w e g und folgen ihM
südwärts bis zu dem Punkte, wo die Karthauser Straße von ihm abzweigt.
Dort, wo diese nach Norden sich wendet, verlassen wir sie, erreichen füd-
westlich von Neuprüll den M ü h l w e g und kommen längs der O ch s e n-
b r e i t e an die Grenze der Steuergemeinde Oberisling. Scharf biegen
wir nun nach Norden ab und streben zwischen dem ehemaligen Z i e g e l
h o l z und den 5 0 O V i f a n g einerseits, dem P r ü l l e r F e l d und
dem K a r t h a u s e r F e l d andererseits einem von Karthaus her in
südöstlicher Richtung führenden Feldweg zu und stoßen damit an Regens-
burger Stadtgebiet. Dann erreichen wir den E i s b u c k e l , wenden uns
scharf links nach dem Südrand von Kumpfmühl ab und kommen auf
dem H o f g a r t e n w e g zum Ausgangspunkt an der A u g s b u r g e r
S t r a ß e zurück.
l9 239
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0291-3
V o r g e s ch i 6) t e u n d R ö m e r z e i t
- Die Geschichte Kumpfmühls und seiner Umgebung reicht in die grauefte
Vorzeit zurück. Am Königsberg zutage getretene Siedlungsreste beweisen
uns, daß hier schon in der älteren Bronzezeit (Stufe ^ ) Menschen hausten,
die dem Ackerbau nachgingen.^ 1935 wurden zwischen der Ziegetsdorfer
und der Grasser Höhe drei Vrandgräber aufgedeckt, welche der frühen
H a l l s t a t t z e i t angehören. Am die Zeit von etwa 1(XX) v. Chr. haben
demnach Angehörige eines illyrifchen Volkes hier ihre Toten bestattet.
Eine bedeutungsvolle Rolle spielte dann Kumpfmühl während der
r ö m i s c h e n B e s e t z u n g des Donaugebietes. Schon Mitte des
18. Jahrhunderts stellte nzan einen römischen Begräbnisplatz bei der Ein-
Mündung der heutigen V i s c h o f -- W i t t m a n n - S t r a ß e in die
Augsburger Straße fest, und ständig gab der Boden Kumpfmühls römische
Kleingegenstände und Kaisermünzen her. Die Erinnerung an die Römer-»
zeit lebte auch in einem Kumpfmühler Flurnamen fort. Das Liquidations-
prototoll von 1927 führt die Plannummer 2729 als an de r R ö m e r -
schanze am Königswiesener Berg südlich der Eisenbahnüberführung
an. Aber erst 60 Fahre später (1335) hat Pfarrer Dahlem das römische
Bad auf dem Königsberg gleich westlich des Dorfes aufgedeckt, und 1924/25
stieß man auf dem Feld westlich vom V e h n e r t e l l e r und auf der
Wiese nördlich vom S t a d l e r t e l l e r auf eine Festungsanlage, in der
man das K a s t e l l R a d a s p o n a erkannte. Dieses muß in den letzten
Regierungsjahren des Kaisers Vespafian, etwa 77—79 n. Chr., entstanden
sein, damals, als man von Strahburg bis gegen Wien eine gewaltige
Grenzwehr mit zahlreichen Stützpunkten, wie Günzburg, Kösching, Eining,
Straubing usw., errichtete. Dem Kastell kam in der nördlichsten Donau^
biegung die besondere Bedeutung zu, die Mündungen der Naab und des
Regens zu beobachten und zu beherrschen. 3n jene Zeit fällt auch die
Anlegung der V i a ^Vußu 5 t a n a , welche von Abbach aus und von
Grotzberg her über Höltering, Graß, den Grasser Hohlweg herab zum
Kastell Radaspona und nach Kumpfmühl ging. Mit der Festungsanlage
in Zusammenhang stehen außer dem erwähnten Bad die gleich daneben
beim Behnerkeller 1375 entdeckten Reste des Häuschens des S i c c o ,
eines Veteranen der zweiten aquitanischen Kohorte. Das damals gc-
fundene Wilitärdiplom zeigt, daß der verdiente Soldat Ibb das römische
Bürgerrecht erhalten hat. Mit ihm werden noch mehr alte Krieger
eine Art Kolonie gebildet haben. 3n die gleiche Zeit gehören bemertens-
werte Funde, welche 1892 an der Westseite der H o f g a r t e n s i e d l u n g
Vrandgräbern entnommen wurden^) sie bestanden in einer versilberten
Stirnschutzplatte für das Pferd des Decurio (Rittmeisters) Avitianus und
aus einem Augenjchutzkorb für ein krankes Pferd, der dem Grab des Ve-
terinärs Lucius der 2. britannischen Kohorte beigegeben war, beides Be-
weife für die liebevolle Fürsorge, welcher sich die Pferde im römischen
Heer erfreuten.
Auch der römische Kanal, der sich etwas nördlich von der Gutenberg"
Vgl. Zeih in V. O. 77, S. 23.
2) V . O. 35.
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ftratze vorfand und sicherlich ein Abzugsgraben des Bades am Königsberg
war, sowie die bei der Therefientirche ausgegrabenen Vilderschüfseln
stammen aus der Zeit Vespasians oder Domitians.^) Besonders aufschlutz-
reich war das Grabungsergebnis von 1934. Man entdeckte auf der Hohe
des Ziegetsberges gleich westlich der Augsburger Straße ein M e r t u r -
tempe lche n, das wohl auch noch der Zeit der flavischen Kaiser zuzu-
weifen ist und die verschiedensten Schicksale erduldete, bis es der völligen
Zerstörung anheimfielt) Vor dem Südeingang konnte eine Straße in
westöstlicher Richtung (von der Kirche in Ziegetsdorf auf Karthaus zu)
festgestellt werden. Bei der ortsansässigen Bevölkerung von Nöuprüll
heißt sie der K a i s e r w e g. Falls sie sich über die Grasser Höhe hinaus
verfolgen ließe, läge es nahe, an eine Wegverbindung mit B u r g w e i n -
t i n g zu denken, wo man 1915—16 auf dem M ü h l f e l d ein römisches
Landhaus, eine vUIa ru8tiea, ebenfalls aus der Zeit Vespasians, ^usgrub.
Das Kastell Radaspona ging im Marlomannensturm (166—180) zu-
gründe; man richtete es nicht wieder auf, sondern erbaute dafür 6 a 8 t r a
N 6 ß i n g , das feste Lager an der Donau, gegenüber der Regenmündung.
179 stand es vollendet da. Die große Heerstraße, die Via ^ußustana, aber
ging nach wie vor durch Kumpfmühl, und wie einst die Vornehmen der
Welthauptstadt an der Via ^ppia ihre Toten beisetzten, so taten dies die
vermögenden Herren der Donaufestung an der Kumpfmühler Straße
und errichteten hier in einem ausgedehnten Friedhof die ansehnlichen
Grabdenkmäler, die wir im Regensburger Museum betrachten und bewun-
dern können.
K u m p f m ü h l nach der L a n d n a h m e der B a y e r n
Roms Wacht und Herrlichkeit sank in den Stürmen der Völterwan-
derung dahin. Jahrhundertelang sprechen weder geschichtliche Nachrichten
noch Funde von den umwälzenden Ereignissen, die sich in unserer Donau-
gegend abgespielt haben.
Bedeutungsvoll für die Siedlungsgeschichte Kumpfmühls wurde erst
die Aufdeckung von bajuwarischen Reihengräbern aus der Merowinger-
zeit auf dem Gelände des Kastells Radaspona, ein Anzeichen dafür, daß
die Einwanderer auch hier eine Niederlassung gegründet haben. Deutlich
sprechen aber auch für die bayrische Besiedlung der Gegend die Orts-
Bezeichnungen, in denen wir noch die prächtigen, sinn- und klangvollen
altgermanischen Personennamen vorfinden, und die mit ihrer ing-Endung
auf die alten Sippen- oder Gefolgfchaftsführer hinweisen. So sah in
P r ü f e n i n g (mundartlich Prieflingj wahrscheinlich ein Vrunwin, ein
Freund der Brünne, in P e n t l i n g ein Pentilo (Panto), in H ö l-
k e r i n g ein Helidger, in G r a ß l f i n g ein Grasolf (Graswolfj;
H o h e n g e b r a c h i n g war der Ursitz eines Geberich, 3 s l i n g, das
Fsininga des 10. Jahrhunderts, der eines 3so, und B u r g w e i n t i n g ,
das im 3. Fahrhundert als Wichmuntinga bezeugt ist, der eines Wichmunt.
L e o p r e c h t i n g , das Liubheringen des 12. Jahrhunderts, in den
Kirchenbüchern als Lieperting erscheinend, geht auf einen Liubher zurück.
V. O. 73, S. 3.
V. O. Sß.
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Wenn im 9. Jahrhundert D e ch b e t t e n^(Dehtabeta) und M a t t i n g
(Matinga) genannt werden, so waren sie damals sicher schon lattge be-
siedelt, ebenso wie P r ü l l , das erstmals 838 genannt wird.
Gründe und Liegenschaften, die einst römisches Staatseigentum waren,
wie Kastell Radaspona, gingen bei der Landnahme der Bayern an deren
Herzoge über und später von diesen auf die fränkischen Könige als ihre
Rechtsnachfolger. Der Name des nahen K ß n i g s w i e s e n läßt auf
altes Königsgut schließen. Man darf in ihm vielleicht einen römischen
Gutshof sehen, der die Aufgabe hatte, das Kastell mit den Erzeugnissen
der Landwirtschaft zu versehen. Als königliches Lehen (a regia inanu)
hatte es noch Herzog Ludwig der Kelheimer (1192—1221) inne> der es
um 1220 an Kloster Prüfening überließt) Auf die uralten Beziehungen
des Gutes zu den Kaisern deutet auch der Umstand hin, daß es noch bis
I. März 1920 zur Stiftspfarrei St. Kassian gehörte und von der Alten
Kapelle, der alten Hof- und Pfalzkirche, pfarrlich versehen wurde. Königs-
gut war wohl auch der K ö n i g s b e r g , wie auch der sogenannte K ö-
n i g s h o f in der Nähe der heutigen Maximiliansstraße, der aber erst
von Ludwig dem Deutschen erbaut worden ist.«)
Als königliches Eigen tritt uns die ganze Kumpfmühler Gegend in der
Schenkungsurkunde Karls des Großen vom 22. Februar 794 entgegen.
Er vergrößerte damals den Emmeramer Grundbesitz südlich des Klosters
sehr bedeutend.') Oberbaurat Schmetzer ist in seinen Beiträgen zur ge-
schichtlichen Ortstunde Regensburgs )^ dieser Schenkung nachgegangen,
wobei es ihm gelang, das alte Längenmaß der Rute (portioa) mit 2,I26zn
festzulegen. Die in der Urkunde angegebenen Entfernungen stimmen mit
den späteren Verhältnissen genau überein. Karl vergab an bebautem und
unbebautem Land 26b Joch und die Wiesenfläche bei der (Vitus-) Quelle
<ton8 vivarw8). Die Nord-Süd-Ausdehnung vom Gartenzaun des Klosters
bei der heutigen Margaretenftratze bis zur Quelle wird mit 412 Ruten ---
1292 in angegeben und die Strecke von da auf den Berg hinauf mit 147
Muten ?-- 461 in. Fn der Höhe der Quelle gemessen, von einem öffent-
lichen Weg zum andern, nämlich vom Grasser Hohlweg zum Strätzchen
am Ostrand von Karthaus, betrug die Entfernung in westöstlicher
Richwng 160 Ruten --- 470 in, und von der Witte der Gesamtfläche vom
öffentlichen Weg zu einem erst neuangelegten Weg (via novitei- taota --
heutige Eisbuckelstrahe) 140 Ruten — 429 in. Die Breite des an das
Emmeramer Kloster anstoßenden Teiles betrug 20? Ruten — 649 in.
Auf Grund dieser Angaben stellt sich der Umfang des geschenkten Ge"
bietes dar wie folgt: Von einem Punkt der Kumpfmühler Straße bei der
heutigen Margaretenftratze kam man durch Kumpfmühl den Grasser
Hohlweg hinauf bis zur Höhe des Bergs, von da gegen Osten nahe an
Neuprüll heran und dann nach Norden um Karthaus herum die Eisbuckel"
straße herab und schließlich nach rechts ausbiegend in die Gegend des heu-
tigen Bahnhofs und der Theresienruh im fürstlichen Schloßpark.
°j öl. V. X I I I , 204.
') Fanner I , S. 131.
y Non. Qolln. vipi. OaroU I. S. 23H.
°) Erzähler, Beil. zum Neg. Anzeiger 1927.
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Dieses Gebiet blieb EMmeramisch auch bei der Scheidung des Klöster^
Blutes vom Besitz des Dömftifts unter dem heiligen Wolfgang (975).
Streitigkeiten zwischek Abt ünd Bischof wegett der Kumpfmühler Län^
dereien, so noch auf dem Vasler Konzil, lassen ersehen, daß der Bischof
noch spät (1446) hier Ansprüche; sein Propstrecht, geltend zu machen suchte.
Einbegriffen in die Karolingische Schenkung war also die E m m e-
r a m e r V r e i t e, dann der Emmeramer Garten, heute Karmeliten«
garten, wohl auch der sogenannte W e i n b i e r l h o f , eine ältere Eisen»
bahnersiedlung gleich an der Kumpfmühler Brücke --- Hof am Weinbühel.
Ferner gehörte dazu das Gelände des späteren Klosters Prüll, wo ehedem
ein Wildpark (proprietär a<1 inoluZionoin lerarum <iv8tinain) gewesen
war.«) 8SS nahm König Arnulf dieses Pruoil, Prouil, Prühl, Vrühl vom
Abtbischof Ambricho wieder an sich und gab dem Kloster tauschweise die
Villa Mandorf (Menborf) im Kelsgau.")
Gleichwohl hat die Gegend von Prüll noch vor dem Jahre lOOO wieder
zu St. Emmeram gehört. Denn 99b hat Gebhard I., der Nachfolger des
Bischofs Wolfgang (996—1023), im Verein mit seinem Bruder Rapoto
den außerhalb der Stadt Mittagwärts gelegenen, dem Stift St. Em-
meram gehörigen Grund Prüll von diesem gegen andere Grundstücke ein-
getauscht und darauf ein neues Venediktinertloster zu Ehren des Hl. Geistes,
des Apostels Vartholomäus und der hl. Vitus und Georg errichtet (997).
3nfolge der Arnulfinischen Stadterweiterung (um 920) war die ganze
Emmeramer Klosteranlage mit in den Stadtbezirk einbezogen und damit
von einem großen Teil seiner Gründe, besonders von der Emmeramer
Breite, abgetrennt worden. Eine wichtige Aufgabe des Klosters, die
Pficht der Fremdenfürsorge, wird dadurch gegenstandslos, mindestens
start zurückgedrängt worden sein. Denn die Stadt mußte namentlich in
Kriegs- und Peftzeiten darauf bedacht sein, einen wahllosen Fremden-
zustrom zu verhindern und aus ihren Mauern fernzuhalten. So wird das
Bedürfnis der Fremdenfürsorge mit beigetragen haben zur Gründung
des n e u e n Venediktinertlosters Prüll, das außerhalb der Stadt, un-
fern der verkehrsreichen Augsburger Straße, erstand. Ein wesentlicher Ve-
standteil von ihm war seine bereits N30 bezeugte Fremdenherberge
(Aenodochium) und fein Armen- und Krankenhaus (lto8pita!s paupsrmn);
noch Mitte des 14. Fahrhunderts erhielt das Siechenhaus zu Prüll nam-
hafte Zuwendungen (Zierl). Ähnliche Gründe mögen, freilich viel später,
mit maßgebend gewesen sein, für die Stiftung des Venedittinertlosters
P r ü f e n i n g , das N 09 im Westen der Sadt, nahe an der vom Pre-
brunn herführenden Straße (Hochweg) und unweit eines wichtigen Donau-
Überganges, der uralten Prüfeninger Fähre, vom Bischof Otto von Vam-
berg gegründet wurde, anscheinend sehr zum Mißvergnügen der Emme-
ramer, mit deren Gründen zum Teil die neuen Klöster ausgestattet
wurden.
Nicht die romantische Lage, für welche das Mittelalter keinen Sinn
hatte, sondern die Pflicht der Fremdenbetreuung und damit die Vorschrift
der Benedittinerregel mag einst auch bei der Gründung des Klosters
°) Vgl. ganner I, S. 227.
" ) Ried, Nr. S7, S. 67.
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W e l t e n b ü r g mitgespielt haben, das unmittelbar vor dem für die
Schiffahrt so gefährlichen Donaudurchbruch bei Kelheim entstand. Erinnert
fei hiebei auch an die berühmten Klöster der Alpenpässe, so an die Kloster-
Niederlassung auf dem St. Bernhard.
Am 20. Mai 1009 schenkte der fromme Kaiser Heinrich, der so freigebig
Königsgut an die Kirchenstellen vergabte, dem Abt Bonifatius für sein
Kloster Prüll eine Königshube in der V i l l a G e n s t a l im Donaugau
in der Grafschaft Ruperts.") Ein gewisser Waltricus hatte ihn bis dahin
inne.22) l03ß vermehrte dann Kaiser Konrad I I . diese Schenkung „mit
dem dem Kloster benachbarten Ackerland bei der Villa Genstal, gelegen
zwischen drei Wegen, von denen der eine südwärts zu den Fslingern Wein-
gärten führte, der andere südwestwärts auf den hohen Berg zu den a l t e n
G r a b h ü g e l n und der dritte von diesen ostwärts zu den genannten
Weinpflanzungen". Dieses Gebiet wird als tönigseigen fn08tro iuri per-
twen8) bezeichnet.^)
Der Wortlaut der Urkunde gibt verschiedene Rätsel auf. Genstal ist das
heutige Kumpfmühl. Der Weg zu den V s l i n g e r W e i n g ä r t e n
ist jener, der am Ostrand von Karthaus-Prüll südlich führt. Nordwestlich
von Oberisling heißt ein Flurstück heute noch W e i n g a r t e n f e l d .
Der hohe Berg ist der Rücken von Ziegetsdorf zur Grasser Höhe und der
Weg dort hinauf die alte Via ^uguztana, der Grasser Hohlweg. Wo aber
sind die v e t ei- e 8 t u m u l i zu suchen? Sie lagen offenbar auf der
Grasser Höhe, über welche vom Merturtempelchen weg ein Feldweg gegen
Osten südlich von Neuprüll am verschwundenett Ziegethölzchen, dem
V r u d e r h o l z auf dem Plan Groth, vorbei gegen Oberisling sich hinzieht,
der sog. M ü h l w e g oder der K a i s e r w e g. Das Wort aßeiw8 ---
kleiner Acker, sowie der Umstand, daß in einem obermünsterischen Garten
zu Kumpfmühl Römergräber mit Urnen gefunden wurden (Gegend des
Kastells Radaspona!), verführten Schuegraf dazu, die vetere» tumuli in
Kumpfmühl selbst zu suchen. Doch hätte dann die Wendung oinnein
aßelwin, wohl --- das ganze Flurgebiet, und die genaue Bezeichnung der
Lage zwischen den drei Wegen keinen rechten Sinn. Dazu kommt, daß
die alte Grenzvermartung des reichsftädtischen Gebietes im Süden eine
sehr auffallende, unregelmäßige Linienführung aufweist, durch die Kumpf-
mühl und Prüll in einem schmalen, nach Süden zu sich verbreiternden
Zipfel dem bayrischen Gebiete zugewiesen find. Die Weidnerische Burg-
friedenstarte von l7s? (!80l) zeigt einen Grenzstein auf der Höhe des
Ziegetsberges, einen weiteren auf der Grafser Höhe, dann zieht sich die
Grenze herab um ganz Kumpfmühl herum, die nächste Säule stand auf
dem Bühel oder W e i n b e r g im Prüller H o f f e l d und wieder
einer östlich davon am Oberislinger Weg. Zweifelhaft bleibt, ob der vom
Merturtempel nach Osten verlaufende Weg an Neuprüll südlich vom
K u t s c h e r - oder S t o l z e n h o f und nördlich am verschwundenen
Z i e g e l - (Z ieget - )H ö lzchen vorbeiführte oder sich mehr südlich
H ie l t ( - - -Müh lweg j .
") Ried, l23.
" ) Vgl. Zanner I, S. 465.
«) Ried, 136.
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Vergleichen wir die Karolingische Schenkung an St, Emmeram von
794 mit der Schenkung Heinrichs I I . an Kloster Prüll von 1009, bzw.
ihrer Bestätigung durch Konrad I I . von 1036, so scheint in beiden Fällen
der Gebietsumfang gleich gewesen zu sein, nur daß er sich vielleicht etwas
weiter nach Süden erstreckte und in den späteren Vergabungen erst beim
eigentlichen Kumpfmühl begann, so daß die Emmeramer Breite beim
alten Kloster verblieb.
Wenn Bischof Gelchard 996 das Gelände von Prüll vom Kloster St. Em-
meram zur Gründung des Prüller Klosters erwarb und das gleiche Ge-
lande l<X>9 an das neue Kloster geschenkt wurde, so kann der darin liegende
Widerspruch nur erklärt werden mit den noch ungesicherten Grundbesitz-
Verhältnissen St. Emmerams und mit den Streitigkeiten zwischen dem
Bischof und dem Kloster, in denen der Kaiser sehr leicht die Verfügungs-
gewalt über die strittigen Gründe beanspruchen tonnte.
Emmeramer Besitz war noch ein Acker an dem P u r g e r p e r g
e g e l b e r gj zwischen der Landstraße und dem Grasser Hohlweg
geblieben. Die Emmeramer Einnahmeregister von 1420, l50b und l6l9
weisen ihn als Emmeramisch aus.
Noch l47l soll Kaiser Friedrich den Brief von 1026 und damit den
Prüller Klosterbesitz bestätigt haben, kurz bevor unter Herzog Albrecht IV.
die Karthäuser das alte Venedittinerkloster übernahmen (1484). l436
wurde Kumpfmühl der Reichsstadt Regensburg einverleibt, als sich die
verarmte Stadt unter bayrische Oberhoheit begab und ein Grotz«Regens-
bürg entstand mit einem Umfange, der dem heutigen fast entspricht. Doch
dauerte dieser Zustand nur bis l49b.
Die damalige Neuordnung des Burgfriedens setzte folgende Grenze fest,
wie sie auch noch der Weidnerische Vurgfriedensplan von 178? aufweist:
Von D e c h b e t t e n gegen K o n i g s w i e s e n, dann ausbuchtend
nach Süden und das P r ü l l e r W ä l d chen einschließend von der dor-
tigen Hecke hinab bis vor Knmpfmühl, dann zum Eck der Gartenmauer
eines zum Stift Nieder(Ober"?)münster gehörigen Gartens weiter,
an das erste Eck eines zu St. Emmeram gehörigen Gartens — beide
Grenzsteine waren bis vor wenigen Zähren noch vorhanden, sind aber
jetzt anscheinend verschwunden —, sodann diesen Garten nach Süden zum
sog. P r ü l l e r W ä l d c h e n bis an den Weinberg i m P r ü l l e r H o f -
f e l d . Die Bestimmung, daß die Karthause Prüll mit dem Wäldchen und
mit dem Dorfe Kumpfmühl in den Stadtbezirk gehörten, wurde aber nicht
verwirklicht. Es findet sich einmal die Bemerkung, daß die Stadt dort nie
Viehtrieb oder Weide hatte und daß ihr sogar däs Abschneiden eines
Steckens verwehrt war.
D ie O r t s n a m e n P r ü l l , Gens ta l , K u m p f m ü h l , Eisbuckel
P r ü l l i s t erstmals 333 in der bereits angeführten Ürtunde des Königs
Arnulf genannt. Thomas") will das Wort dem Keltischen zuweisendes
soll soviel wie Wasserwiese bedeuten, doch sei es in alter Zeit auch für
einen Wildgarten, Tierpart gebraucht worden, wofür man offenbar ein
") V. O. 7 l , S. 19.
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sumpfiges Gelände mit viel Gebüsch wählt^ Am einen solchen Wild-
garten handelte es sich in unserer Urkunde. Riezler^) weift auf den Königs^
Hof F ö h r i n g hin, wo ebenfalls ein Tierpark mit dem Namen Prühl>
Priel war. Nach diesem Gewährsmann aber liegt dem Worte ein tateini"
sches und romanisches bi-oßilu8 zugrunde, aus dem ahd. pruil, französisch
bi-enil wurde, wenn nicht broßilus erst die Latitlisierung des althochdeut"
schen Wortes ist. Der Personenname Prielmeier hängt damit zusammen.
Der Name Prühl ging über auf da? 997 gegründete Venedittinertloster,
und als dieses 1434 den Karthäusern zufiel, wurde die Bezeichnung
K a r t h a u s - P r ü l l üblich.
Ein Prühl ist auch in D o n a u st au f vorhanden, und zwar heißt so
der am Rand der sumpfigen Niederung gelegene Teil des Ortes an der
Westseite des Vurgfelsens. Genannt finden sich die Ryeb pei dem Pruel
1227, ein Weingarten in dem Prüll 1335, ein bischöfliches Lehen der
Prülweingarten 1430. Ein Pruelweiherl gibt es bei Frauenzell.
Fm Zusammenhang mit der Schenkung Kaiser Heinrichs von 1009
begegnet uns als früheste Bezeichnung für Kumpfmühl der Name G e n s-
t a l (Gänstal), der sich bis zum 19. Jahrhundert im Volksmunde erhielt.
Es liegt nahe, dabei an einen Ort, ein Tal, zu denken, wo Gänse gemästet
wurden oder wo ein Gänfestall mit Fütterern oder Hirten war (so Schue-
graf). Auch Schwäbl führt den Namen auf den beliebten Hausvogel zu-
rück. Förstemann hegt die gleiche Ansicht. Nun weiden auch in der Villa
Genstal Gänse gehalten worden sein; denn es war üblich, mit diesen
schmackhaften Vögeln Gülten zu leisten. Der RegHyzMirger Fudenscherge
im Turm am Markt hatte im 14. Fahrjzzmb?rt auf je eine Gans von Ober-
und Niedermünster Anspruch. Aber welcher Maierhof hatte wohl keine
Gänse? Als Gänseweide für die StadtbetvGner wckr Kumpfmühl viel
zu weit entfernt. 3n der Stadt selbst gab es einen G a n s w a s e n an
der Hülling bei 6 142; der Klarenanger und der Singrün mögen auch als
Gansanger verwendet worden sein. So ist kaum anzunehmen, daß die
berühmten kapitolinischen Vögel gleichsam die Namenspatrone der Sied-
lung KumpftzMI gewesen sind. Eher scheint ein alter Personenname vom
Stamme Gandi vMWliegen.M^den wir bei Förstemann eine Reihe von
Formen finden Aerdegano, Hrodßgand). Ebenso kommt der Name
Gento vor, vuch Genzo; möglicherweise gehört zu dieser Gruppe der Van-
dale Gsnto, Sohn des Geisetich, Genserich. Der Ort G a n s h e i m
bei Donauwörth wird von Vacherler als Heim eines Kandi, Gandi er-
klärt; dagegen erfchemt GaMberg bei Iettenbach im 12. Fahrhundert als
Gengenberg (Hauthaler). 3m Bayrischen findet sich 1206 der Name
Ganzo (Rechnungsbuch von Aldersbach) und 1221 ein Notar Heinrich
Ganzo. Vielleicht geht auch der Name G e n s b e r g südlich vom Galgen-
berg auf einen Personennamen zurück, ebenso wie die area sita apuä
Qftentxn (121?).M *
Vergleichstyiesie sei die ^ gensburger Stratzenbezeichnung E n t e n -
g an g beiMr Hülling m der Nähe des ehemaligen P l a c i d u s t u r ^
m e s erwähnt. Trotz des hier durchflietzenden Vitusbaches denkt dabei
" j I, 1, S. 450, Anm.
" ) RUV. Nr. 72, 100.
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auch Schwäbl Mcht an den bekannten schmackhaften Waffervvgeh sondern
an tzinen Regensburger Inwohner. Die Familie Annt, Ändt ist im nahen
Schwabelweis nachweisbar. So wäre darunter ein Gang hinter der
Stadtmauer, wo ein Annt wohnte, zu verstehen, ähnlich wie das der Fall
war beim Fuchsengang, bei der Wol fsgasse, beim Sacken-
weg, beim P r i n z e n w e g und beim W i e s m e i e r w e g . Der Enten-
plan in Merfeburg wird aber als Wendenplan gedeutet.
Der Name C h u p f m ü h l , K u m p f m ü h l scheint vom 14. Jahr-
hundert ln Aufnahme gekommen zu sein; er ist ab 1250 vielfach belegt
(Schwäbl). 1639 kommt er in einem Brief des Regensburger Rats an die
Klostervorstände von Prüll und Prüfening vor in Sachen der Wieder-
täufer, die sich damals in der Umgebung der Stadt unangenehm bemerk-
bar machten.
Die an den Rädern der Wassermühlen angebrachten Schöpfeimer
hießen Kumpfe. Unsere Kumpfmühle war nach Mitteilung von Ober-
baurat Schmetzer eine oberschlächtige. Der Kumpf, Kümpfel war nach
Schmeller auch ein tiefes, hölzernes Gefäß, in welchem der Mäher seinen
Wetzstein verwahrte und netzte.
Die Wassermühlen waren eine Einführung der Römer und verbreiteten
sich von Mosel und Rhein aus über ganz Germanien. 3hre vollslateinische
Benennung niolina erhielt in Deutschland Heimatrecht. 3n der I^ ex
VNjuvaliorum werden die Mühlen als öffentliche Gebäude aufgeführt
(Hoops).
Die Mühle in Genstal war anscheinend schon ein Bestandteil des lßnig-
lichen Mansus, später war sie Emmeramer, dann Prüller Klostermühle.
3n der Zeit der alten Grundherrschaft kam den Mühlen große Bedeutung
zu; 1021 hatte St. Emmeram nicht weniger als 47 Mühlen.
Der Inhaber der Kumpfmühle war der K u m p f m ü l l e r , ein auch
heute noch häufig vorkommender Familienname. 1336 wird der Chupf-
mülnär auf einer in Aufhausen ausgestellten Urkunde genannt;^ 1343
war Herr Ulreich, der Chupfmülnär, Zeuge beim Verkauf eines Hofes in
Burgweinting^) und 1444 begegnet uns ein Konrad Kupfmüller zu
Kumpfmühl.") Übrigens war das in Kumpfmühl gemahlene Mehl
wegen seiner Zartheit und Reinheit wohlbekannt und wurde weit ver-
führt. 1395 laufte die Mühle der von Grah hereingezogene T r e u t i n -
ger vom Müller H e i g l , nach welchem sie auch H e i g l m ü h l e hieß.
1917 wurde der Mühlbetrieb eingestellt, nachdem die Stadt das Anwesen
1916 erworben hatte; 1917 wurde das Mühlrad von der Stadt verkauft.
Der mit Kumpfmühl zusammenhängende E i sbucke l östlich vom
Vitusbach hat feinen Namen von einer Stätte, an der Eis gelagert wurde.
1644 wurde für den Besuch des Kaisers bei Kumpfmühl eine Eisgrube ge-
macht und mit Eis aus Prüll vollgelegt.20) 1663 versagten die Karthäuser
der Stadt das Eis für ihre Eisgrube, und die Stadt beschloß auf eigenem
Grund und Boden eine solche anzulegen. 1671 war die Eisgrube auf dem
") RUN. Nr. 772.
" j RAB. Nr. 1205.
") Schmid I, 15S.
") Schwäbl nach Gumpelzhaimer.
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Prüller Grund verfallen. Von ihr aber hat sich die Bezeichnung Eisbuckel
---- Eisbühöl forterhalten. Die Kühlung des Fleisches und des Weines mit
Eis war also im 17. Fahrhundert wohlbekannt. Hauptlieferant für das Eis
war der Karthauser Weiher.
D i e Schicksale K u m p f m ü h l s u n d P r ü l l s
vom 16. Jahrhundert an mögen hier nur turz gestreift sein.")
Eine böse Zeit tam über die Gegend im Dreißigjährigen Krieg, als
Regensburg wiederholt belagert wurde und das kaiserliche Heer um die
beiden Orte herum lagerte. Merlans schöner Stich zeigt uns die Gegend
und das militärische Aufgebot. Besonders hübsch ist darauf die Ansicht
des Klosters Prüll, in dem sich das Hauptquartier der kaiserlichen Truppen
befand.
Während der Pestjahre 1712—1714 wurde rings um die Stadt eine
Sperre gezogen und Kumpfmühl streng abgeschlossen. Die Pesttommis-
sarien wohnten in Prüll, und die Husaren hatten ihre Hütten auf den
Emmeramer Feldern.
3n der turbayrischen Rentamtsbeschreibung von 1726 ist Kumpfmühl
als Hofmart aufgeführt, über die Kloster Prüll die volle Grund- und
Vogtherrlichteit besaß. Besonders reich an Gefahren war das Jahr 1809.
Napoleons Heeresmacht rückte von Hohengebraching her vor die Stadt und
nahm sie in verheerendem Sturme. Der Kaiser Napoleon bezog für eine
Nacht Quartier in den alten Klosterräumen von Prüll und soll im Erker-
zimmer des Prioratstockes gewohnt haben.
Als Regensburg 1310 zu Bayern kam, wurde das Dorf Kumpfmühl
dem Polizeibezirt der Stadt einverleibt; doch behielt es seine eigene selb^
ständige Gemeindeverfassung. 3nfolge des Gemeindeeditts durch Ent-
schließung des Generaltommissariats des Regenkreises vom 13. August 1318
wurde es dann mit der Stadt vereinigt, hatte aber weiter die selbständige
Verwaltung des Schulfonds, des Armenwesens und der Umlagen. Fähr-
lich einmal fand unter dem Vorfitz eines Magistratsrats eine Versammlung
sämtlicher Ortsgemeindeglieder statt zur Beratung der Etqts, Verbeschei^
düng der Rechnungen, Neuwahl der Organe der Ortsgemeinde, ins-
besondere des Gemeindepflegers. Der jeweilige Stadtpfarrer von St. Ru-
pert war Vorstand des Armenpflegschaftsrats.^)
D i e t i r ch l ich e n V e rh ü l t n i sse
Das 997 gegründete Venedittinerlloster Prüll brannte 1106 ab. Abt
Ruthart (1110) und Abt Werner (1140) stellten den zerstörten Bau wieder
her und ließen die Kirche erstehen. Ein weiterer Brand suchte 1479 das
Kloster heim. Infolge seines wirtschaftlichen Niederganges wurde es 1434
" ) Vgl. die Aufsätze von Dr. Max Schre iber : Die Gemälde im Vruderchor
der ehemaligen Karthäuserkirche zu Prüll, der jährliche Pestgottesdienst am
St. Sebastianstag in Prüll und Kunstgeschichtliches über Kloster und Kirche zu
Karthaus-Prüll, erschienen im Neg. Anzeiger vom 3. und 20. Hanuär 1933 und
vom 2. und 9. Oktober 1934.
V. O. 26, S. 179.
293
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0300-9
an die Karthäuser übergeben, die ihren besonderen Zwecken entsprechende
Bauveränderungen vornahmen. Ein Teil der Karthäuserzellen ist heute
noch deutlich erkennbar. 1605 wurde das Innere der Kirche neu ausge-
stattet. 3m Dreißigjährigen 5triege kamen wieder Brände vor. 1303 ver-
fiel das Kloster der Aufhebung und war seitdem verwahrlost. Seit 1351
war in den Gebäuden die Kreisirrenanstalt untergebracht.
Mit dem Kloster Prüll war eine eigene Pfarrei verbunden, zu der auch
Kumpfmühl gehörte. Die dem heiligen Vitus geweihte Pfarrkirche stand
nördlich der Klosterkirche nahe am Weiher. Eine weitere Kapelle, die des
heiligen Nikolaus, befand sich westlich vom eigentlichen Kloster, sie war die
Kirche des Prüller Spittels. Auf dem Stiche von Wenning sind die drei
Kirchen deutlich zu ersehen. Die Laienfeelsorge übte ein vom Kloster be-
stellter Pfarrvitar aus. Bei der Einrichtung der Pfarrpfründe Dechbetten
kam Prüll mit Kumpfmühl zur Pfarrei Dechbetten (Prüfening).
1317 aber wurde Kumpfmüht nach St. Rupert (Emmeram) eingepfarrt
und 1370 folgte Prüll nach.
1923 wurde Kumpfmühl zur selbständigen Pfarrei St. Wolfgang er-
hoben. Da man nicht gleich an die Errichtung einer Pfarrkirche denken
konnte, erwarb man eine Flugzeughalle und schuf sie in eine Nottirche
um. Das Pfarrhaus erstand gleich daneben. 1933 wurde der Vau einer
Pfarrkirche begonnen; trotz zahlreicher Schwierigkeiten wurde sie ihrer
Vollendung entgegengeführt und tonnte am 2. März 1940 benediziert
werden. Sie ist nicht bloß für Kumpfmühl, sondern auch für die Stadt
Regensburg eine besondere Zierde.
Für die Heil" und Pflegeanstalt Karthaus-Prüll besteht eine eigene
Anstaltspfarrei.
Schon 1899 war im Kumpfmühler Garten des Regensburger Kar-
nlelitentlosters St. Joseph der Grunbstein zu einem neuen Kloster dieses
Ordens gelegt worden. 3m gleichen Fahre erfolgte auch die Grundstein-
legung der Theresientirche, die am 27. August 1900 eingeweiht werden
tonnte. 1906/07 wurde ein Studienseminar hinzugefügt.
G r u n d - und Hausbes i tz e r K u m p f m ü h l s 1313, 1337, 133b
Das Regensburger Adreßbuch für 1313 weist für Kumpfmühl (Lit. K.)
30 Häuser und Hausbesitzer aus. Wir lassen die Namen derselben folgen
und fügen die der Hausinhaber aus den Fahren 1337 und 1886 bei. Bis
dahin waren nur drei Unternummern hinzugekommen, 1^ /2, 8V2, ^
Lit. K.
No. 1. Das G e m e i n d e h ü t e r h a u s, 1337 Armenhaus, im Winkel
zwischen der Augsburger Straße und dem Grasser Weg.
p/2. 1386 P. A m m a n , Schneidermeister.
2. Sebastian Fischer, Hufschmied; 1337 Hufschmied 3 n t e r -
s ch i ck; 1836 3. S c h r i m l, Schreinermeister.
3. Johann A u m e r , Fragner, ehedem das zu Karthaus gehörige
Schulhaus; 1337 Simon R i e d , Rosoglio^Schnaps-jVrenner;
1386 A. 3. H 0 lzer , Kaufmann.
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4. Franz S ch i e h l, Gärtner; 1386 3. I n t e r s c h ick, Schmied-
! meister. ^ '^' ^ - ' ^^  , - ^  -- >, ^ ^  ^  ,^  , - ,,^/, ,/,
5. Margareta S ch e i b e n p f l u ss, Theatermeifterswitwe 7 183?
Margarete K r a u t h a h n ^ . 1886 F. A. R ieGy , Lokomotive
führer. !
6. Heinrich Friedrich G ä r t n e r , Bürger und Lottotolletteur;
1337 im Besitze des Kgl. Bayr. Generalmajors Mathäus von
F 0 r t e m p s, der es von Christoph Heinrich F a l l 0 t v 0 n
G e m e i n e r ertauft hatte; 1336 M. Neume ie . r , Wirts-
witwe.
7. Lorenz K a i n , Wagner; 1836 G. H e l l e r, Wagnermeister.
3. Matthias L i m m e r , Kufner; 1386 G. V l e i e r, Metzger-
meister.
32/2. 1336 G. F e u e r e r , Schmiedmeister.
9. Georg K a y s e r , Wirt zum Mälzlgarten lMelzlgarten); 1837
Georg Glöckl , Wirt; 1886 F. T h e n n , Tonwarenfabritant.
10. Georg B r u m m e r, Taglöhner; 1386 M. F l e i s c h m a n n ,
Iimmermann.
11. Lorens K o l b , Schuhmacher; 1886 W. H a u n e r , Zimmer-
mann.
12. Theresia P a u l u s , verwitwete Marltschreiberin; 1886 G.
W e i g e r t , Iimmermann.
13. Johann H a ß l i n g e r , Schuhmacher; 1886 3. Büchner ,
Privatier.
14. Maximilian W a g n e r , vormals Oberlandesgerichtsdirettor in
Regensburg; ehemals Mauthaus; 1837 Georg F r a n k , Gast-
wirt zum Roten Ochsen in Regensburg; 1386 W. P 0 r z e l i u s ,
Techniker und Holzhändler.
15. Joseph K a r l , Fleischhacker; 1837 Katharina B r a n d l ; 1886
M. E l l m a n n , Kaufmann.
16. Foseph K i t z i n g e r , Bäcker; 1837 Paul Wechs ler ; 1836
L. K n 0 l l , Bäckermeister.
Vie Häuser X 12, 14, 16 wurden 1892 für das städtische Armen-,
Kranken- und Versorgungshaus eingerichtet, im Voltsmund
„Sauerer Gockel" geheißen. Der große Garten stammte an-
scheinend aus dem Besitze des ehemaligen Reichsstifts Ober-
Münster. Vie Fürstäbtissin Magdalena von Dondorff (1719
bis 1765) hat ihn erworben.
17. Georg S ü t z b a u e r , Stärkemacher; 1336 A. J ü n g l i n g ,
Fabrikarbeiterswitwe.
18. Joseph S c h m i d t , Wirt; 1336 3. Jacher, Gastwirt.
19. Ehemaliges Hirtenhaus; Wolfgang H e r t l , Hutmacher; 183?
Fohann D e n g l e r , Ölerer; 1336 A. H e m a u e r , Metzger-
meister.
20. Foseph S c h m i d t , Wirt; 1337 Fohann M a s s i n g e r , Wirt;
1836 3. Zacher, Gastwirt.
21. Maria Anna W i m m e r , Gärtnerswitwe; 1336 3. Zacher,
Ökonom.
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22. Michael 'S chM fe r , GäMer; 1336 3. W a r t n er, Gärtner.
23.Uaver Z o N n e r , Seifensieder; 1336 F. H o l z e s Schuh-
Macher und Fragner.
24. Jakob S t a f f ä , Sättlermeister und Wagenbauer; 1386 Spar-
genossenschaft „Einig".
24V2. 1386 M. R e i f , Wäscher.
26. Anton Schrö d l, Seiler; 1336 F. H 0 fme is te r , Bahn-
schlosser.
26. Georg G a r r y , Kaufmann; das Haus war 1800 auf einem
Äcker des Niedermünsterischen Nitlashofes erbaut worden; 133?
Johann Jakob Tobias H a m m e r s ch m i d t, Bürger m
Regensburg; 1336 W. K ö n i tz e r, Schieferdecker.
27. Joseph Alois von Geb r a t,h, Kgl. Bayr. Stadtgerichtsassessor;
132? derselbe; 1360 Garten der Karmeliten, erworben 1860.
28. l>. Rupert K o r n m a n n , Abt des aufgelösten Benediktiner-
tlosters Prüfening, gestorben in Kumpfmühl am 23. September
1317; 133? Freifrau Elise von Schacky; 1336 N. L a n g ,
Gutsbesitzer in Fruhstorf. <
29. K a r m e l i t e n g a r t e n , einst genannt der V a u e r n h u e t ,
gehörte vormals zum Kloster St. Emmeram (ftatispona politica
1729, S. 177); bis 1303 im Besitz der Karmeliten; 1337 Ludwig
von S e u t t e r ; 1336 Maschinengeschäft von H. L a n z . Auf
diesem Gelände wurde das jetzige Karmelitenkloster (Theresia-
neum) errichtet.
30. Johann Nepomut H e i g l , Müller; Mühlanwesen mit Mühl-
graben und Mühlweiherl --Kumpfmühle oder Heiglmühle, ehedem
erbrechtsgrundbar nach Kloster Prüll, daher Klostermühle. 1337
Anna Marie Walburga H e i g l , Wüllerswitwe; 1336 P. H e i g l,
Müllermeister 7 1391 Johann Zacher, ötonom; letzter Besitzer
war der Müller T r e u t i n g e r , der, von Graß hereinziehend,
1896 das Anwesen laufte. Der Mühlbetrieb wurde 1919 ein-
gestellt.
31. 133? Fuliana E l f i n g e r ; das Haus wurde 1836 erbaut; 1843
ging es mit den Nebengebäuden vom Regensburger Ökonomen
Johann Christian M ü l l e r i n den Besitz des Ludwig Freiherrn
von Reich l i n - M e l d e g g über; 1836 M. Schär t l ,
Privatiere.
32. Kaspar W i t t m a n n , Vierbrauer in Regensburg; Sommer-
keller erbaut 1331.
V i e E i n w o h n e r P r ü l l s 1837
1803 wurde die Karthause Prüll aufgelöst; ihr Grundbesitz kam in
Privathände. Das Liquidationsprototoll von 133? verzeichnet 26 Haus-
nummern. Nur wenige Besitzer hatten umfangreichere Gründe; die meisten
waren kleinere Leute, Taglöhner, Gewerbetreibende, Arbeiter. An be-
tannteren Namen finden sich dabei Michael Friedrich L e i p o l d , der
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Cafetier Andreas K r e n n , der Kgl. Hauptmann Benignus
d i l l o n , die Frau von T r a i n , geborene Freiin von Schönbrunn auf
Mettach, der pens. Regierungsdirettor Joseph S t a r c k m a n n , Heinrich
von F a l l o t - G e m e i n e r , der Tafernwirt Johann L i t t i g und
der Schmied Thomas S c h ü l l e r .
F ü r Ne u p r ü l l
sind um die gleiche Zeit folgende ? Familiennamen vermerkt: F o n -
t a i n e Luise, K r e m p f Anton, 3 s l i n g e r Joseph, B l e i e r Var^
tholomä, S c h i e ß ! Johann, S c h ö p p e r l Katharina, F a l t e r -
m e i e r Georg. Grundbesitz hatten in der Prüller Ortsflur weiterhin
Bewohner der Stadt Regensburg und des nahen Kumpfmühl, ferner
Angehörige der Gemeinden Vechbetten, Grah und Ziegetsdorf.
N a m h a f t e B e w o h n e r K u m p f m ü h l s u n d P r ü l l s
An dieser Stelle sei auch einiger Männer von Kumpfmühl und Prüll
gedacht, die wegen ihrer Leistungen und Schicksale eine gewisse Berühmt-
heit erlangt haben.
Für unsere Heimatgeschichte wichtig wurde insbesondere der Kar-
thiiufermönch Fr. F. H. G r i e n e w a l d t , der 1616 eine Chronik Ne-
gensburgs herausgab.
Während der Belagerung Regensburgs im Jahre 1624 starb den
Heldentod ein Mitglied des Hauses F u g g e r namens Nartus Octavian,
dem sein Bruder ein schönes Denkmal in der Klosterkirche setzte.
lb62 starb ein Wohltäter Kumpfmühls, der Kaiserliche Reformations-
sekretär in Öfterreich Peter P i e l m a y e r von Adelsperg zu Pilhofen.
Ein geborener Kumpfmühler war der Lizentiat der Theologie und der
Jurisprudenz Johann Baptist N e u n h ö r l , 1752 Pfarrer in Abbach,
1769 Pfarrer in Pförring, gestorben o. April 1800.
Nach der Kloftcraufhebung lebte der letzte Prüller Abt Nikolaus R a h -
b au e r von Vöbrach in Kumpfmühl (gestorben 14. April 130b), ebenso
sein Mitbruder Venno S c h l ä g a . Auch der letzte Prüfeninger Abt,
der als Schriftsteller betannt gewordene Pater Rupert K o r n m a n n ,
verbrachte seinen Lebensabend in Kumpfmühl (gestorben 1817).
Eine bekannte Persönlichkeit muh seiner Zeit der kunstreiche Wagen-
fabritant Jakob S t a f f a (gestorben vor 1830) gewesen sein, und einen
besonderen Ruf genoß der Mechanikus 3. M e l z e l (Mälzelj, der als
Erfinder des PanHarmoniums, des Taltmefsers (Metronom), einer
Schachmaschine usw. gerühmt wurde. Wegen seiner Leistungen erhielt
er den auszeichnenden Titel eines K. K. Hofmechanitus; sein Metronom
wurde 1316 patentiert; es geht aber auf eine 3dee des Amsterdamer
Dietrich Nikolaus Winkel (f 132tzj zurück.
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Verieichnis üer 5lurnamen von Kumpfmühl—Karthaus.
A. -- Acker; Ö. -^ ö>dung.
A r b i s - A . (124).
D a s V a u e r n h u e t, Name des Emmeramer Gartens (Mausoleum 1729, S. 177).
V i s c h o f s t a l - A . (60ad, 61).
D a s B r e t t l (175).
B r u n n s t u b e , B r u n n b x e i t e (43)^  Peunt auf der Brunnstube (129), Gals-
breite auf der Vrunnstube (130, 133).
I m V u c h e n f e l d m i t V u c h e n a c k e r (33, 83, 39, 39>/>, 39V.,).
V u r g e r b e r g - A . im Wirtsfeld (53, 59a).
D e r g r o ß e C o n v e n t g a r t e n .
A m , im D e g e l b e r g (65—78) — Vogelbergäcker; Degelweg (von 66—71 ^ ) ,
Degel-A. im Mitterfeld (55).
E isbucke l-A., ö>. (44, 45, 451/2), -weg, beginnt bei 31.
E m m e r a m e r G a r t e n in Kumpfmühl, nun Karmelitengarten; in den Em-
meramer Rechnungen erscheinen in Kumpfmühl 1494 ein oberes Haus im Garten
und 1512 ein unteres Häusel und die Stallung (Hift.Ver. Archiv Rechn. Nr< 33).
E s e l r i n n e s. Leimgrube! '
A m F i s c h k a l t e r (34), Fischbehalter (33).
F r a g n e r-A. im Kühbuckel (91).
G a i s b r e i t e auf der Brunnstube (130—132).
G r a b e n-A. (50).
G r a s s e r Stadtweg (von 81 bis 59), Weg nach dem Dorfe Grah.
G u t s c h e r h o f s-A. in der Kreuzbreite (144V,).
G w e n d-A., Karthauser (35, 37).
Hausäcker in Neu-Prüll (140, 141).
H o h e n g e b r a c h i n g e r w e g von Prüll (147 174).
H 0 l z b u c k e l i n Mitterfeld (56a).
H ü h n e r t u r m b r e i t e in der Wegbreite; ein Turm soll beim Weiher im Kar-
melitengarten gestanden sein.
K a i s e r-A. (127, 123), Kaiserweg.
K a m m e r b r e i t e im Mitterfeld (57).
K a p p e l m e i e r g a r t e n in Kumpfmühl.
K a r t h a u s e r f e l d (34, 1111/2, 122, 126V«, 135, 136) mit Spitz-A. und Lang-A.
K los ter -A. (126z4), ehemaliger Klosterstadel (25).
K r e u z b r e i t e in Neu-Prüll (144).
Am, i m K ü h b u c k e l (90-121). -teile (bei 95 und 110), -weg (54 y.), mit Weiher-
wiese (91, 100).
K u m p f m ü h l e r b r e i t e (48), Kumpfmühlerfeld (42).
K u t s c h e r h o f zwischen Prüll und Neu-Prüll --- Stolzenhof s. Gutscherhof!
L a n g-A. im Karthauserfeld (137), -wiese (4s, 47).
Eine städtische L e i m grübe (Lehmgrube) an der Straße von Kumpfmühl nach
Karthaus -- Eselrinne.
M a u r e r b r e i t e (126).
M e l z e l g a r t e n in Kumpfmühl.
M i t t e r f e l d (49, 51-57) mit Degelacker, Holzbuckel, Spiegelwiese, Stein-
buckel, Kammerbreite.
M ü h l-A. in Neu-Prüll (147).
M ü h l w e g , zur Mühle nach Burgweinting.
M ü l l e r-A. in der Wegbreite (134).
N e u - P r ü l l e r w e g (von 163—126 V2), 'fuhweg <von 121^^158).
N e u r i H-A. im Pumperhölzl (32 VZ).
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Obermünster-G a r t e n in Kumpfmühl, war 16l9 von Emmeram an die
Äbtissin von Obermünster verliehen.
Ochsenbre i te in Neu-Prüll (163).
An der P e u n t (123), — auf der Brunnstube (129).
Die 14 P i f a n g (3b), die 16 Pifang im Buchenfeld (33), die 1b Pifang am De-
gelberg (b4).
P l ä r a r (Plerrer), Name des Kumpfmühler Wassergrabens 1b31 (Gumpelz-
haimer IN , S. 11b4).
P r ü l l-Islingerweg (127^).
P r ü l l e r Wäldchen, verschwunden; 1527 war es der geheime Treffpunkt der
Wiedertäufer. Der Schulmeister Würzlburger ließ sich dort von dem Linzer
Wiedertäufer Linhart Freysleben nochmals taufen.
P u m p e r h ö l z l (79—32^), verschwunden, östlich vom Grasser Hohlweg.
Quen t-A. in der Wegbreite (123, 125), — im Buchenfeld (99^), s. Gwend-A.l
Scherge n-A. in der Ortsflur Prüll (62).
A. beim S c h m i d b i r n b a u m (133).
S p i e g e l w i e f e im Mitterfeld (53).
S p i tz-A. im Karthauserfeld (135).
S t e i n b u c k e l im Mittelfeld (54).
Der S t o l zenh of in Neu-Prüll Nr. 1 ^ Kutscherhof) der Bauer Stolz hat ab"
gewirtschaftet.
V e i t s w e i h e r-A., -wiese (23—30).
V v g e l b e r g-A. im Vegelberg (74, 7b, 143, 153), — im Wirtsfeld (59a).
Was s e r l e i t u n g in den Kühbuckelteilen.
W e g b r e i t e (122, 123, 125—127, 130—134).
W e g l ä n g im Vuchenfeld (33).
W e i h e r (32), alter Weiher im Kumpfmühlerfeld (42), Weiherfleckl (114), -wiese
(23^,31).
3m W i r t s f e l d (53—b9) mit Vischoftal-A., Burgerberg-A., Vogelberg-A.
Z iege t -A . (172), -hölzl (Ibb—171, 174, 177), -wiese (1b4).
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Der Meistersinger Nestler aus Speyer
unü seine Beziehungen zu Regensburg
Von Ol Hermann Nestler
Als ich vor 40 Fahren an der Universität München studierte, blätterte
ich einmal aus Neugierde in der Allgemeinen Deutschen Biographie, um
zu sehen, ob in ihr auch der Name Nestler vorkomme. Wirtlich fand ich
einen Träger dieses Namens, einen Meistersinger aus Speyer. Fch
kümmerte mich weiter nicht um die Sache, vergaß sie aber auch nicht. Als
nun im Dritten Reich die Familienforschung zu hoher Blüte gelangte,
erinnerte ich mich wieder an den Aufsatz der Deutschen Biographie und
las ihn nochmals. Da fesselte mich die Persönlichkeit und das Wert dieses
Meistersingers und ich ging der Sache nach, nicht um einen Ahnen zu
entdecken, sondern deshalb, weil es vom Standpunkt der Familienforschung
aus auch naheliegt, allen Namensvettern ohne Rücksicht auf Verwandt-
schaft Beachtung zu schenken, und besonders deshalb, weil dieser Meister-
singer, wie wir später genauer hören werden, mit Regensburg in Ve-
ziehung stand. Bevor ich seine Persönlichkeit und sein Wirken behandle,
noch einiges über seinen Namen.
Der Familienname Nestler kommt von dem Gewerbe her, einem Hilfs-
gewerbe der Schneider. Aber die Nestel, welche das Gewerbe der Nestler
(lat. 1ißu1arw8, von ligaro — binden) herstellt, lesen wir im Grimmschen
Wörterbuch: „Nestel ist der mit einem Sti f t oder Metallbeschlag zum
Durchstechen versehene Riemen, das Schnürband, der Senkel, dann über-
Haupt der Riemen, ein schmales Band, eine Vandschleife, eine Binde."
Das Gewerbe ist seit 50 Fahren ausgestorben; in Dingolfing, meiner
Geburtsstadt, gab es noch 1333 einen solchen Handwerker.
Der Gewerbename wird in der gleichen Zeit wie die übrigen zum
Familiennamen geworden sein. Es kann sein, daß unser Meistersinger
bereits den Familiennamen Nestler hatte, weil sonst in der Überlieferung
das bestimmte Geschlechtswort bei dem Namen stehen mühte. Gewerbe-
namen als Familiennamen begegnen uns bereits im 15. und 16. Fahr-
hundert, z. B . bei den Meistersingern Förg Schiller -- Schilter, der
Schilde macht (15. Fahrh.), Linhard Nunnenpeck, einem Weber, Lehrer
des Hans Sachs in der Sangeskunst, dann in den berühmten Namen
Tilman Riemenschneider, Peter Bischer u. a.
Verwandtschaftliche Beziehungen der jetzigen Träger des Familien-
namens Nestler zum Meistersinger werden sich schwer feststellen lassen
wegen des großen Ieitabstandes und auch deshalb, weil sich in den
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schiedenen ober- und mitteldeutschen Landschaften, in denen dieser Ge-
werbename üblich war, der Familienname selbständig herausgebildet
haben dürfte. Nach dem Grimmschen Wörterbuch tommt der Gewerbe-
name in Schlesien, in einer Altnürnberger Polizeiordnung, auch im Ale-
mannifchen und im Bayerischen vor, hier auch in der Nebenform Netzler
(man denke an den Komponisten des Trompeters von Sätkingen l j . Die
Form Nehler (Naezsler) begegnet uns bereits in einem Pasfauer Urbar
aus der Zeit um 1342.^ )
Wie weit jetzt der Familienname Nestler in Deutschland verbreitet ist,
habe ich nicht planmätzig erforscht. Sehr viele Träger des Namens gibt
es im früheren Königreich Sachsen, aus dem mein Vater nach Bayern
ausgewandert ist. Fn dem Erzgebirgsstädtchen Königswalde, wo ein
Vetter von mir Lehrer ist, leben 45 Familien dieses Namens, ohne daß
mein Vetter wützte, datz diese zu ihm verwandt sind. Ein Nestler aus
Sachsen ist der Komponist des beliebten Studentenliedes „Wenn wir
durch die Strahe ziehen", einer Oberstudiendirettor in Dresden. Die
am Titisee lebenden Namensvettern lamen aus Sachsen. 3n München
war ich vor 40 Fahren der einzige dieses Namens. Das neueste Ein-
wohnerbuch von München weist 14 Träger dieses Namens auf; unter
diesen ist sicher keiner bodenständig; es sind wohl lauter Eingewanderte
und Abkömmlinge von solchen.
Der Name Nestleralm, der bei Ebensee am Traunsee vorkommt, deutet
darauf hm, datz der Name auch in Österreich nicht unbekannt ist.
Die schwäbische Nebenform wird Nestle sein. Wer erinnert sich nicht
an Neftles Kindermehl? 3n Württemberg gibt es auch eine berühmte
Theologen- und Philologenfamilie dieses Namens.
Die Bedeutung des Meistersingers Neftler für meine Familienforschung
ist gering. Wichtiger sind mir seine Beziehungen zu Regensburg. Um
derentwillen ist es der Mühe wert, datz ich mich im folgenden mit ihm
und seinem Werke befasse.
Von feiner Persönlichkeit ist freilich nur wenig bekannt. Den Namen
hat uns Hans Sachs überliefert. 3n der Folgezeit aber war er jahrhun-
dertelang vergessen. Erst im 19. Jahrhundert wurde er von den Germa-
nisten Bartsch und Goedete wieder entdeckt, und zwar auf folgende Weise:
18b2 gab Bartsch die Texte der Kolmarer Liederhandschrift der Meister-
singer heraus, eine Hauptquelle des deutschen Meistergesangs aus der
Zeit um 1460. Hiebei befatzte er sich auch mit dem ungenannten Schreiber
der Handschrift, der in einer Vorbemerkung zu einem von ihm verfaßten
und in die Handschrift aufgenommenen Meisterlied berichtet, dah er dieses
in dem von ihm selbst erfundenen unerkannten Ton gedichtet habe. Dieser
unerkannte Ton hat nun unter den Meistersingern grotze Verbreitung
gefunden, insbesondere haben ihn die Nürnberger Meister gerne ange-
wendet, vor allen der aus Worms über Landshut nach Nürnberg ein-
gewanderte Hans Folz, der wohl mit Nestler befreundet war, und Hans
Sachs selbst, der zwölf seiner Meisterlieder nach ihm dichtete. So enthält
die Berliner Meistersingerhandschrift Co6. ßerm. 414, die Hans Sachs
eigenhändig um 1618 geschrieben hat, eine Neihe von Meisterliedern im
. Adam Maidhof, Die Passauer Urbare. I I . Band, S. 153.
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unerkannten oder, wie er in dieser Handschrift heißt, unbekannten Ton.
Trotzdem kam der Name des Erfinders schon damals in Gefahr, in Ver-
gessenheit zu geraten. Hans Sachs selbst bezeichnete den Ton in der Ber-
liner Handschrift als eine Weise des mittelalterlichen Dichters Frauenlob.
3n seinem Alter aber strich er den Namen Franenlobs durch und schrieb
dafür Nestler, und zwar sowohl vor dem Text der im unbekannten Ton
verfaßten Weisterlieder als auch im Inhaltsverzeichnis. Das hat Goedeke
1870 nachgewiesen, angeregt durch die Ausgabe der Kolmarer Lieder-
Handschrift. Die Photokopien dieser Stellen der Berliner Handschrift,
die uns den Namen Nestler aufbewahrten, sind diesem Aufsatz beigegeben.
Aus den Studien beider Männer ergibt sich also, daß der Meistersinger
Nestler aus Speyer
1. der Schreiber und Redaktor der Kolmarer Liederhandschrift und
2. der Erfinder des unerkannten oder unbekannten Tones ist. Viel
wichtiger als die zweite Leistung ist die erste. Das Schreiben und die Re-
daktion der Kolmarer Meisterliederhandschrift wird diesem Mann einen
geachteten Platz in der deutschen Literatur sichern. Die Handschrift gehört
zu den Zimelien der Münchener Staatsbibliothek ((^gm 4997). Aus der
genauen Beschreibung von Karl Vartsch teile ich folgendes mit : Der
jetzige Einband ist vom Fahr l59l und trägt die Aufschrift. Alt. Gesang
Buch; es ist ein Holzdeckel, mit gepreßtem Leder überzogenem der Mitte
des Vorder- und Rückendeckels sind messingene Knöpfe, in den vier Ecken
ebensolche Beschläge; zwei messingene Sperriegel halten das gewaltige
Buch zusammen. Die Handschrift zählt 856 Blätter. Das Buch hat
Nestler wohl für die Mainzer Meistersinger geschrieben. (Es darf ange-
nommen werden, dah er in seiner Blütezeit in Mainz lebte und wirkte;
wenn ihn Hans Sachs Nestler aus Speyer nennt, so ist dieser Zusatz lein
Hindernis für diese Annahme; auch Folz nennt sich nach seiner Übersied-
lung nach Nürnberg Hans aus Worms. Texte des Mittelalters X I I ,
S . 192. 3m Speyerer Stadtarchiv ist der Name des Meistersingers
Nestler nicht mehr festzustellen. Freundliche Mitteilung des Archivvor-
ftandes.) 1546 kaufte das Buch der bekannte Dichter Jörg Wickram aus
Schlettstatt für die von ihm gegründete Kolmarer Meisterschule; die Hand-
schrift wurde um 1460 von verschiedenen Händen geschrieben; der ur-
sprüngliche und hauptsächlichste Schreiber ist unser Meistersinger. 3n
den meisten Fällen sind die Noten beigeschrieben, was besonders wert-
voll ist.
Die Kolmarer Handschrift enthält die reichhaltigste Sammlung von
Meisterliedern, nicht nur der Zahl der Lieder nach, sondern auch in der
Zahl der Töne. Sie ist fast die einzige, welche die Töne eines Dichters
planmäßig gruppiert und die Lieder eines und desselben Tones nach-
einander folgen läßt; sie enthält Töne von Walther von der Vogelweide,
Wolfam von Eschenbach, Frauenlob und anderen hochmittelalterlichen
Sängern, die ja für die Meistersinger ebenso Vorbilder waren wie die
späteren, ferner von Mügelin, Marner, Regenbogen usw. 3m ganzen
sind 940 Lieder zusammengeschrieben, meist geistlichen 3nhalts, aber
auch manche weltliche.
Was ist unter Tönen zu verstehen? Wir erfahren es genau im 1. Akt
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von Wagners Meistersingern, der ein lebensgetreues Abbild von der
Tätigkeit der Meistersinger entworfen hat. Diese waren keine freischaf-
fenden Dichter, sondern streng an die Vorschriften des schulmätzigen Unter-
richts gebunden, den sie in ihren geschlossenen, zunftartigen Genossen-
schaften nach den Gesetzen der „Tabulatur" erhielten. 3n diesen Schulen
wurde eine größere Zahl von Liederstrophen mit ihren Melodien ver-
wendet als Vorbilder für den nachdichtenden und nachsingenden Meister;
diese nannte man Töne oder Weisen; besonders geehrt waren die vier
gekrönten Haupttßne: der lange Ton Mügelins, der lange Ton Frauen-
lobs, der lange Ton Marners und der lange Ton Regenbogens (Arnold,
Die Werte des Hans Sachs, Vorwort). Diese Töne mögen von den vor-
bildlichen Sängern erfunden worden sein.
Aber neue Töne zu erfinden war bis in die Mitte des 16. Fahrhunderts
verboten, namentlich in der Mainzer Schule. Die Meistersinger fanden
bei ihren Hörern nur Anklang, wenn sie in einem der herkömmlichen Töne
dichteten. Diese Beschränkung brachte mancherlei Witzbräuche mit sich,
auch den, dah neue Töne für alte untergeschoben wurden unter Anwen-
düng der alten Namen. Gegen die Engherzigkeit der Mainzer eiferte Hans
Folz (um 1460 inWorms gebürtig) in vielen seiner Dichtungen, und Nestler
von Speyer, ein älterer Zeitgenosse des Hans Folz, hat es als erster ge-
wagt, einen eigenen Ton zu erfinden und zu verwenden, den er den uner-
kannten nannte. Goedeke schließt aus den in der Mehrzahl in diesem Ton
geschriebenen Streitgedichten des Hans Folz, daß Nestler in Mainz durch
seine Neuerung Anstoß erregte und daß die Anfechtungen, die der uner-
kannte Ton erfuhr, die Ursache waren, daß Folz das engherzige Mainz
verlieh und nach Nürnberg übersiedelte. Hans Folz kommt auch in Wagners
Meistersingern vor, doch hat Wagner aus dem Varbierer einen Kupfer-
schmied gemacht. Nachdem Folz durch sein Eintreten für Nestler den
Bann gebrochen hatte, wurde es üblich, neue Töne zu erfinden, so daß
sich ihre Zahl auf viele Hunderte vermehrte.
Ton und Weise bedeuten dasselbe, nämlich Strophe mit Melodie. I m
Schulgebrauch der Meistersinger wurde übrigens für Strophe der Aus-
druck Gesätz verwendet, nicht Bar, wie von Richard Wagner in seinen
Meistersingern; Bar oder par ist bei den Meistersingern das ganze Gedicht.
Das Gesätz zerfällt wie bei den Minnesängern in zwei Stollen und den
Abgesang; die beiden Stollen sind gleich, der Abgesang hat eigene Form,
ist aber den Stollen ähnlich.
Der unbekannte Ton oder die unerkannte Weise ist ein kunstvoll gebautes
Gesätz von 30 Zeilen mit 30 oder 32 Reimen. Der in der 3. und 9. Zeile
von Nestler angewendete Binnenreim kommt nur in einem einzigen Ge-
sätz vor und ist daher nichts Wesentliches. Es ist deshalb die Vermutung
Goedekes unrichtig, daß die Nachdichter, die den unerkannten Ton be-
nutzten, durch Aufheben dieses Binnenreimes aus dem u n e r kannten
Ton den u n b e kannten Ton machten. Die beiden Ausdrücke sind viel-
mehr vollkommen gleichbedeutend. Das Gesätz gliedert sich in zwei
Stollen von je 9 Zeilen und einen Abgesang von 12 Zeilen. Die Stollen
bestehen aus je b Zeilen mit der Reimfolge aaboob, dann kommen je
drei Zeilen, deren Endsilben sich reimen in der Reihenfolge <iet. Der
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Abgesang gliedert sich so: je 2 einander entsprechende und sich reimende
Verse schließen 6 Zeilen ein> die im Versbau ganz den ersten 6 Zeilen
der beiden Stollen entsprechen, aber neue Reime bringen. Es spielen
also die Zahlen 3 und 6 in dem Gesätz eine Rolle.
Dieses hat bei Nestler und feinen Nachahmern folgende Gestalt:
1. Stollens 7a 7a 4d 7o 7c 4b 76 Se 7t 9 Zeilen j
2. Stollen: 7ß 7g 4K 7i 7i 4k 76 8e 7t 9 Zeilen ! 30 Zeilen
Abgesang: 7k 31 N in 7n 7n 4o 7p 7p 4o 7k 317ni 12 Zeilen j
Wenn August L. Mayer noch einen Unterschied zwischen dem Gesätz
Nestlers und dem seiner Nachahmer feststellen zu müssen glaubte, nämlich
8 Silben und den stumpfen Reim in den Zeilen 22 und 23 statt 7 Silben
und den klingenden Reim, so ist auch diese Eigenart Nestlers nur im ersten
Gesätz seines Musterbeispiels angewendet und in keinem der übrigens)
Sehr flüssig sind die 2 Sechszeiler am Anfang der beiden Stollen und
in der Mitte des Abgesangs, dagegen haben die 4 Dreizeiler am Ende
der Stollen und am Anfang und am Ende des Abgesanges etwas Ge-
tünfteltes. Die Reime sind zu weit voneinander entfernt, um auch diesen
Teilen des Gesätzes etwas Flüssiges zu geben.
Nestler hat den unerkannten Ton nur einmal angewendet, wegen der
Würdigkeit des Gegenstandes, wie er selber sagt; übrigens ist von ihm
überhaupt nur dieses einzige Gedicht erhalten. Sein Ton hat nicht nur
Anfechtung erfahren, sondern, wie wir hörten, auch Nachahmung, und
zwar schon bei seinen Lebzeiten; er selbst konnte in der Kolmarer Hand-
schrift mitteilen, dah die Nürnberger Meister ein oder drei Bare in diesem
Ton schrieben. Vielleicht ist das Var im unerkannten Ton (von der Drei-
faltigteit), das in der Handschrift auf sein Gedicht folgt, von einem Nürn-
berger Meister. Der befreundete Hans Folz wird es wohl gewesen sein,
der dem Ton in Nürnberg die große Beliebtheit verschaffte. Folz ist ja
als der eigentliche Schöpfer der Nürnberger Meistersingerzunft anzusehen.
Ich habe bereiw oben darauf hingewiesen, datz er den neuen Ton mit
Vorliebe anwendete und datz Hans Sachs selbst zwölf Meisterlieder in
diesem Tone schrieb. Sachs kann ihn aber auch von seinem Lehrer in
der Sangestunst, dem Weber Linhard Nunnenpeck, gelernt haben, von
dem gleichfalls mehrere Meifterlieder im unerkannten Ton erhalten sind.
Die Ziffern bedeuten die Silbenzahlen.) A . L. Mayer und Goedeke kannten nur das erste, bei Bartsch abgedruckte Ge-
sätz Nestlers, die übrigen Gesätze werden in diesem Aufsatz nach der Kolmarer Hand-
schrift zum erstenmal veröffentlicht. Auch das ungedruckte Bar von der Dreifältig-
keit, das in der Kolmarer Handschrift dem Muster des unerkannten Tones folgt, weist
diese Eigenarten des ersten Gesätzes des Nestlerschen Bares nicht auf. Es handelt
sich vielleicht sogar um eine Unebenheit des Textes im ersten Gesätz, da die Zeilen
22 und 23 wie die Zeilen 1 und 2 gesungen werden müssen, die nur 7 Silben und
den klingenden Reim haben. — Auch die Liederhandschrift Donaueschingen, die nach
Vartsch ein Auszug der Kolmarer ist, enthält den gesamten Text unseres Meister-
liedes. Nach dieser Handschrift sind alle 5 Gesätze abgedruckt bei Paul Runge, Die
Sangesweisen der Colmarer Handschrift und die Liederhandschrift Donaueschingen,
S> 123 ff. Der Text der Donaueschinger Handschrift unterscheidet sich nicht wesent-
lich von dem der Kolmarer. Der Vermutung von Paul Runge, datz die Donau-
eschmger Handschrift älter ist als die Kolmarer und dah die unerkannte Weise bereits
aus dem 14. Jahrhundert stamme, kann ich mich nicht anschließen.
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3ch komme jetzt auf den Vnhalt des Nestlerschen Gedichtes zu sprechen,
eines aus 6 Gesätzen mit zusammen !50 Zeilen bestehenden Bares. Der
Gegenstand ist wunderlich genug: Die 72 Namen der Jungfrau Maria.
Auf den sonderbaren Gedanken, diese 72 Namen zu einem Gedicht zu
verarbeiten, kam er im Dom zu Regensburg, wo sie auf einer Tafel zu
lesen waren. Vermutlich ist er auf seiner Wanderschaft in diese Stadt ge-
kommen wie später Hans Sachs. Vielleicht hat ihn auch das Vorbild Frauen-
lobs bestimmt; denn auch von diesem ist ein Gedicht über die 72 Namen
Mariens erhalten; Äestler hat es selbst in der Kolmarer Liederhandschrift
überliefert. Doch weisen beide Gedichte ziemlich große Unterschiede auf.
Der religiöse Stoff als solcher ist ja nichts Seltsames; im Gegenteil,
die Mehrzahl der Meisterlieder hat geistlichen 3nhalt; daher auch in
Wagners Meistersingern die Frage Kothners: „Wählt der Herr einen
heiligen Stoff?" Insbesondere waren Marienlieder beliebt; manche
von ihnen sind Perlen der religiösen Lyrik. Aber viele dieser geistlichen
Meisterlieder sind steif und trocken, und zwar auch deshalb, weil sie dog-
matische Fragen, ja sogar Spitzfindigkeiten behandeln. Recht nüchtern
ist z. V . das Gesätz von Hans Folz, in dem er die Frage behandelt, warum
nach Adams Fall zwar alle Menschen, aber nach dem Sturze Luzifers
nicht alle Engel verdammt wurden (Texte des Mittelalters X I I , S. N0).
Auch das auf unser Bar folgende Meisterlied von der Dreifaltigkeit leidet
unter der Sprödigteit des Stoffes.
Die Tafel im Regensburger Dom, auf die sich unser Meister beruft,
war wohl ein Gemälde (denn ein solches versteht man im Mittelalter in
der Regel unter einer Tafel); unter diesem Bild und um das Bild mögen
die 72 Namen gestanden sein. Nestler wird die Namen abgeschrieben und in
seine Heimat mitgenommen haben; er könnte aber das Gedicht auch schon
in Regensburg gemacht und dort die unerkannte Weise erfunden haben, wie
Hans Sachs seine Silberweise in Vraunau, der Geburtsstadt Adolf Hitlers,
erfand. Die Tafel ist im Regensburger Dom nicht mehr vorhanden.
Noch eine andere Quelle gibt Nestler für die 72 Namen an; in der Vor-
bemertung zu seinem Gedicht sagt er, dah Maria sie Theophilus bei einer
Erscheinung mitgeteilt habe, ebenso einem slawischen Bischof (welchem?).
Wer sie alle Samstag andächtig spreche und nach jedem Namen ein Ave
Maria, dem werde Maria in der Todesstunde erscheinen. Es spielt also
hier die Theophiluslegende mit herein, die uns im mittelalterlichen Schrift-
tum oft begegnet. Sie ist der Faustsage verwandt. Theophilus verschreibt
aus gekränktem Ehrgeiz seine Seele dem Teufel, erhält aber seinen Patt
durch die Fürbitte der Jungfrau Maria wieder zurück und rettet seine
Seele. Hrotswitha von Gandersheim hat die Legende in einem berühmten
Gedicht behandelt. Für die Angabe Nestlers, daß Maria ihre 72 Namen
dem Theophilus geoffenbart habe, fand ich in dem Schrifttum über diese
Legende bisher keinen Anhalt. Das von Nestler empfohlene Verfahren, alle
diese Namen als Gebet zu sprechen, erinnert an die litaneiartigen Grütze an
Maria, die schon seit dem frühen Mittelalter üblich waren und später ihre Ve-
krönung fanden in der formvollendeten lauretanischen Litanei, welche in der
Mitte des 1 b. Fahrhunderts ihre jetzige Form erhalten haben dürfte/)
Beissel, Geschichte der Marienverehrung im lb . und 17. Jahrhundert, S . 4S1.
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Ver Zahl 72 (sie setzt sich zusammen aus 2» x 3-, sie enOält die Eiligen
Zahlen 3 und 12; auch 8 und 9 sind mystische Zahlen) wurde im Mittel-
alter zweifellos Zauberkraft zugeschrieben. Der wunderfüchtige Dichter
selbst scheint dieser Zahl der Namen die Fähigkeit zuzuschreiben, eine Er-
scheinung Mariens in der Todesstunde herbeizuführen. Es gab auch 72
Namen Gottes.^) Die von unserm Meistersinger gebrauchten Beinamen
Mariens sind meist der Vibel entnommen, insbesondere dem Alten Testa-
ment, namentlich dem Hohenlied, und begegnen uns überall im mittet-
alterlichen Schrifttum, aber nicht in dieser Häufung. Auf Einzelheiten
möchte ich nicht eingehen, da ich nicht Fachmann bin.«)
Der dichterische Wert des Meisterliedes leidet unter der Vermengung
der lateinischen und der deutschen Sprache, wiewohl diese nicht notwendig
wahre Kunst ausschließt; ich erinnere an das liebliche Weihnachtslied: In
Huici jubilo. Auch der Gefahr, durch Aufzählung eintönig zu wirken, ist
der Meistersinger nicht entgangen, namentlich dort, wo er eine größere
Anzahl von lateinischen Namen, ohne sie nach bestimmten Gesichtspunkten
zu ordnen, ungedeutet in die Zeilen zwängt. An manchen Stellen jedoch
erhebt sich das Lied aus der Nüchternheit der Aufzählung zu dichterischem
Schwung und rührender Innigkeit. Es ist besser als manches andere der
überlieferten Meisterlieder. Daß es die Aufgeschlossenen unter den Zunft-
genossen als wertvoll ansahen, beweist die große Zahl der Nachbildungen
des unerkannten Tones. Den Wert der Dichtung erhöht die schöne, feier-
liche Melodie.
So wäre es ungerecht, wenn wir wegen mancher Unzulänglichkeiten
das ungünstige Urteil, das von vielen über die Meistersinger im allge-
meinen gefällt wird, auf Nestler im besonderen anwenden wollten: Gute
Menschen, aber schlechte Musikanten. Wir wollen uns lieber an Richard
Wagners Mahnung halten: Verachtet mir die Meister nicht! Die Gesamt-
leistung Nestlers für den Meistergesang darf namentlich im Hinblick auf
die Kolmarer Liederhandschrift sehr hoch eingeschätzt werden. An Lust
und Liebe aber zur edlen Kunst stand unser Meister sicher seinem Zunft-
genossen Georg Hager nicht nach, der von sich sagte (Nadler):
Zu solcher Müh', die ich mir selbst auferlegt hab',
darob ich vil schlof und anders versaumbt, hat mich
der große Euffer und lust gedriben.
) A. Mayer-Pfannholz, Liturgie und Volkskunde. Liturgische Zeitschrift IV
(1931/32), S.203. Herrn Hochschulprofessor Dr. Mayer verdanke ich manchen guten
Rat. Aber Zahlensymbolik vgl. ferner Karl Busch. Raum- und Zeitgesetze der Kunst
(Berlin 1935, A. Metzner), S. 4 und 9; Ed. Stemplinger, Antike und moderne Volks-
medizin (Leipzig 1926, Dieterich), S. 114; E. Villiers—A. M. Pachinger, Amulette
und Talismane (München 1927, Drei-Masken-Verlag), S. 110, 134. Vielleicht ist
es auch kein Zufall, daß die im unerkannten Ton wichtigen Zahlen 3, 6, 9 und 12
alle in 72 enthalten sind. Die Namenhäufung in Gebeten ist uralt. Bei Friedrich
Heiler, Das Gebet (München 1919, E.Reinhardt), lesen wir S. 160: „Als die älteste
Form der Lobpreisung dürfte die Aufzählung der Ehrentitel und Beinamen eines
Gottes gelten."
") Salzer, Die Sinnbilder und Beinamen Mariens, S. 3 ff. Es ist übrigens nicht
leicht, die 72 Namen genau festzustellen, obwohl der Schreiber die Namen unter-
strich; er verfuhr dabei aber ohne Genauigkeit, so dah der Leser öfters sich nicht klar
ist, ob es sich um einen Namen oder eine eigene Zutat des Dichters handelt.
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Vorbemerkung und Text des Meisterliedes,
des Musters der unerkannten Weise.
Aus der Kolmarer Meisterliederhandschrift. (5Fin 4994, Blätter 492r, 492v und 493r.
O?Ü i8t in dein vnkerlcanten tone inagi8tri
8. 8criptori8 Kuiu8 l ibr i vnd 8int die I^XXI I
nainen vn8or trauten, 6er da keinü ins
dar jnn bat geinackt von 6er >virdilceit
d^er nainen. ^ber die ineM8ter
nurnberg kaben I par oder I I I dar )^nn
geinackt. v^8e nainen morden vn8er
lieben trauten ßeben von äeni keiligen (8o l)
vn6 äie 6er beiliße tbeopbile in 8inen
^unäer^eieken saeb vnä morden ßeottenbaret
eim zelißen bi^bote von 8ciavonia.
In 8o1iober ^v^8e >ver 8ie all 82inütage
zpreebe vor ^rein bilde mit einein guten
tur8ac2 vn<1 naob ^dein nainen e^n ave
maria, dein ^virt die inaget vor 3inein
end ber8ebMen. 8ie tant d?8er diotator
re8en8purß Ini tuonie an einer tatel
talibu8 verbi8 3uper 8eripti8.
8tollen I. 5 e 8 a t 2 ^ zol len
Ick 3unße gerne l^8e 10 tteiligen gei8te8 tlainine.
in unberkannter ^v^8e. ki l tt, ^e88e edel 8tainme>
ob inil8 ßot gan? inir ivonen d)^.
dar 2u deger ieb 8türe> ein anlang aller 8elden,
^lariain die gebüre, gib mir i n M 8und 2u inelden;
die ruott ieb an. 1H 80 ^vurd iob tr^.
nu k i l l t inir, ineit, bebende, din 8türe du inir 8ende l
ick vollend den in^nen mut, k i l l t , da2 m^n ende ^ verde gut t
inir karn in getloüen 80 8ing ick unverdro88en.
>VanN got kat dir gegeben
20 2>ven vnd 8ieben2ig nainen ker
in i t k i l t t vnd rat keiligen gei8te8 türe.
die 8ack der gut I'keopkile
inn ^unnerxeicken ölarie
gar ottendar
25 be^vaeet in i t dein engel.
o lieekter 1ilgen8tengel,
n^rn vn8er ^varl
gib be88erung z i^n leben,
k i l l t VN8 2u treuden ^ininernie
20 in i t diner gnaden 8türe l
^ , leise. 2 n^se, Weise. 2 3211, gönnt. 4 sture, Hilfe. 5 sekürs. geheuere,
liebliche. l9n2.nQ, denn. 2l türe. Feuer. 22 sack, sah. 2s bebest (Vartsch),
weht, be^sret Handschrift. 27 Handschrift m^n, Bartsch
312
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0314-7
II.
. 3to11en.
Die morden auok verkennet
von einem lant, genennet
oiin di8oti0tt ai50 kere
35 mit Mrd vnd grauer ere
von ^laria.
liver 8ift vor ?rem bilde
all 8aml3dag 3preok mit
naeti )^ dem ^vort be8under
2. 8tollen.
40 8preelz e M avo
den >vil die maßet
vor belle p in;
vor 8inem tod utt erden
maß M i ^«
45 ir liecbter 8obin.
vnd vor gelobte
8tet 8ie, ?^vann tot dax leben
8obeit;
1oe8t in vor t^telx runder.
i t , äa? >?vir, maget reine,
üie dinen namen ^iräiolioli
uü tiert^en ßir ker^elen one 8unäe.
6in er8ter nam ßenennet
kan ^ r 6iek, tra^v, kerkennet
imperatrix,
ein ke^8erin tier trone,
pneuma, äomna, äu 8okone>
liberatrix,
du virgo, a1ter8 e^ne>
nube8> regM in gotte8 riok
60 vnd ortu8 aller
III.
kerkenuet, zuerkannt. 4l tr^en, befreien. 42 vor Höllenpein. 47
scheidet. 4s t^tei-, Teufels. 5l 31?. Begehren, begehrend. 53 seit alters einzige
59 rsFM, Negen oder gleich le^ina, Königin.
2. 8to1Ien.
70 leider vnd ti08 der >
0 lemina, be8okau^ve
die diener din l
porta der b^mmeiricke,
1una> aneiiia, Moke
75 dem 8onnen8okin,
der neken vnd der terren
bi8tu 8o1ari8 ttialamu3
in K^mme1rioke8 trone.
. 3to11en.
du traute,
ro8a in k^meitau^ve,
ttieotkeca,
komo inmaeuiata,
65 du tuba, voi gracia,
paeitioa,
du ßenitrix de8 berren,
tava> oivita8, puteu8
di8tu ßenenet
dinn dr^er tur8ten,
30 deata, arie8^ aurora,
oinamomum, du bal8amu8 vnd
mulier 8praok got am stamme,
d^ua vü tode8 olamme,
g1ori08a.
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8s da3 >vax dick 8er erKarinen,
naui8, 8cala 6er armen,
domuH, vua!
kil l t VN8 nack ßnaden tür8ten>
redemptrix, vinea, 8tola,
90 din Kurt krackt taull vnd
64 tlisotkHca statt Handschr.tko0tk682. 66 voller Handschrift, so auchO(- Donau-
eschinger Liedechandschrift). 7b der Nähe und der Ferne (Dativ). 79 6Wn. viell. 6a
inns, darin --- im Himmelreich, du v ; ärver tu^ten, d. i. der drei Personen in der
Gottheit. 81 bwein. Bisam. 33 K l f t F s s l 90 G
Chrisam.
s
. uft, es el.  durt. eburt,
IV. e 8
1. Atollen,
on alle ßalle,
ker a6ani8 lalle
inaloßranat, 8in lcerne,
95 enptenß 6u, alma, ßerne
2. 8wllen.
Valli8, ^u re^n coluinda,
vellu8, via alumpna
M0N8 l i l iuni
8tella. 6u nier 8terne,
inater clu >vunnenkerncle,
105 tabernaculum.
amica der verirten,
areka, liar^n da8
^uäen laß verborgen.
<iie
kaltt
vnd ^Vron Kot,
vollc vü 8orßen.
Kilte8t den kinden,
110 die dick in nöten ruttent an.
o lra>v, die ^vilt in i t dinen ßnaden trenlcen!
pulckra ob aller 8ekone,
du luckte8t durok die trone
ob 8erapkin
115 kerad v l l di8 ellende l
8end vn8 die inilten kende
der gnaden din,
^ i r diok, teinpluin, vinden,
got b)f dir ^volt ^vonunß kan;
120 de8 du vn8 8olt kedenclcen.
93 Ker. feit. 94 sin - Adams, d. i. die unheilbringenden Kerne des von Adam
gegessenen Apfels. 95 Snptenß. entzünde, Handschrift enplin^?). 102 und 104 die
Zeilen sind in d. Kolm. tzandschr. unfertig; aus v sind ergänzt 102mon3, 104
^vunnendernäe. 111 trenken. tränken. 115 ollen^e. Elend, Verbannung. 119 :
seitdem, weil.
^^  /^  >^ ^» ^  »^
3to11en.
I^0rin08a aller
xeig VN8 in
den reckten
der >varen
125 VN8, 8einita,
den ^aren ,
nack dein >vir 3er belangen,
8oli8e, generaoio,
ki l t t VN8 xu d^in ße5ckleckte
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2. 8tollen. <iu Ka8t xu 6ir geladen
di3tu 6er grüne, 13F zoUiodon 82in,
l^08O8, 6er küne, vom keilgen ßei8t emptangen
init ture8 tlannn on alles ineil dlid 6u al80.
one 8eka6en. maßna biztu von reckte.
ptiaretkra, leMe erone,
140 äu p^la, turri8 mMnieliok,
beneäicta bi8tu od allen trauten,
ru bi8tu> tra^v> ßenennet,
6er ori8tenlieit kerkennet,
Naria, (5ri8tu8 annne,
Mar^> 6in le8ter naine,
<1er ^on vn8 d^l
vn8 <ien K0ck8ten lone,
^vir 6ick sinnier e^viclick
150 mit hinein lcinä an8ekau^ven.
l25 dew^se. zeige. 12b 8teok. Steg. l27 beian^Sn. verlangen. 137 msii. Makel.
142 ru. Ruhe oder nu. nun. v nu. 144 ^ van6ei8 tr^. frei von Wandelbarkeit, Fehlern.
146 1o3ter. letzter.
Verzeichnis der lateinischen und griechischen Namen:
^lina, gütige; alurnpna, Pflegetochter oder Ernäherin; annoa, Freun-
din; ancilla, Magd; arclia, Arche; arie8, Widder; aula, Hof; aurora, Mor^
genröte; bal8amu8, Balsam; beata, glückselige; benedicta, gepriesene;
oinamoinuin, Zimt; civita3, Stadt; columba, Taube; 6iva (6^va), gött-
liche; äoinna — üoinina, Herrin; d0inu8, Haus; tava — tavu8, Honig-
wabe; teinina, Frau; tlo8, Lluine; torin08a, schöne; goneracio — ßene-
ratio, Geschlecht; zenetrix, Gebärerin; ßi0rio8a, ruhmreiche; ßratia,
Gnade; konw iminaoulata, unversehrter Mensch; iinperatrix, Kaiserin;
liber, Buch; lideratrix, Befreierin; lilium, Lilie; luna, Mond; inazna,
grohe; inal0ßlanat(unT), Granatapfel; niater, Mutter; mon8, Berg;
inulier, Weib; navi8, Schiff; nube8, Wolke; ortu8, Ursprung; pacitica,
Friedenbringerin; pkaretra, Köcher; pneuina, Hauch; porta, Pforte;
pulekra> schöne; puteu8, Brunnen; p^la, Pforte; re6einptrix, Erlöserin;
ro8a, Rose; rudu8, Dornbusch; 8cala, Leiter; 8eniita, Weg; 8olari8 tkala-
niu8> Vrautgemach der Sonne; 8pon8a, Braut; 8te1la, Stern; 8tola, Ge-
wand; tabernaouluin, Zelt; teniplum, Tempel; tkeotkeea, Schrein Gottes,
Arche Gottes; tKeotocuZ, Gottesgebärerin; tnba, Trompete; turri8,
Turm; turtur, Turteltaube; uva, Traube; va11i8, Tal; ve1w8, Vließ; via,
Weg; vinea, Weingarten; virgo, Zungfrau.
Vas sind im ganzen 63 Namen; die 4 noch fehlenden mögen sein: Klaria,
amine, Amme; >van6ei8tr^, frei von Wandelbarteit;
Wünschelrute (--- virßa ^gron). Es bleiben noch einige übrig:
Bisam; on alle8 ineil, makellose, ru, Ruhe, 8elige. Es fällt auf, dah manche
dieser Namen gleichbedeutend sind.
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Zur Meloüie ües
„Unerkannten Tones" Nestlers
VON v l . Bruno Stäblein
Gerne komme ich der freundlichen Bitte des Herrn Verfassers der vor-
stehenden Ausführungen nach, diese nach der musikalischen Seite hin zu
Vervollständigen. Zuerst die Übertragung der Melodie aus der Kolmarer
Liederhandschrift.
Der „unerkannte Ton" Nestlers (nach czm 4997, Vl. 492)
Rhythmische Ausführung: ?
Melodische Gliederung: l a
(immer kurz)
7
l K
^ 5
37
31. Stollen:
2. Stollen:
Schluß des Abgesangs:
3ch
Hei
Die
sun" ge ger- ne ly " se > 3n u n ' er" kan-ter
- liegen Geistes flamme, j hilff jes-se e-del
fach der gut the" ophi-le j Fnn wunner-zei- chen
t o 2 » (-- Vallante von l b) 2b ( - 2»)
^ wy-se > ob mirs got gan.j Dar zu beiger ich sw-re j Ma^r i -am die ge-
stam-me>mir wo-nenn by. > ein ansang al-ler fel-den >gib mirmyn sundzu
marine j gar of-fen-bar > be-wehret mit dem en-gel j O liech-ter lil-gen-
l o ) 3» 3b
hü-re j die rüff ich
melden I So würd ich
sten-gel I nym un - ser
an
fry
war
Nu hilff mir meit be - hen-de > Daz
din stü ^ re du mir sen-de > hilff
gib bes - se - rung ym le-ben > hilff
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ich vollend den mynen mut > wie mir kam in-ge - flo-chen (folgt 2. Stollen
daz myn en-de wer-de gut > So sing ich un-ver - dros-sen (folgt Abgesang)
uns zu freuden ym-mer me j mit di-ner gnaden sw-re. (Ende)
! ! !
^ ^ ^
l ! !
Äbgesang: Wann got hat dir ge«ge ^ ben zwen und sie'ben^zig nahmen
! !
<-> ^
! !
^ ^ ^
her mit hilff und rat hei " l i -gen gei - stes f ü - r e
Welter nach de« Melodie
des Stollens (die fach
der gut theophile), von
Anfang.
Die Form ist unschwer zu erkennen: Der erste Stollen trägt die Melodie
vor, der zweite wiederholt sie, der Abgefang bringt eine neue, um nach
den ersten vier Versen in die Stollenweise zurückzumünden, bzw. sie ganz
zu wiederholen. Es ist ein im Mittelalter bei Deutschen und Franzofen
vielgebrauchtes und beliebtes Formschema, das man neuerdings mit
Rundtanzone bezeichnet hat, um die durch das Wiederaufnehmen melo-
discher Teile des Anfanges erfolgte Abrundung der Kanzonenstrophe
(-- Stollen - j - Stollen -<- Abgesang) zum Ausdruck zu bringen. Und
zwar handelt es sich beim „Unerkannten Ton" Nestlers um einen Spezial^
fal l : Der Schluß des Abgesanges nimmt nicht etwa nur wie sonst den
Anfang oder das Ende der Stollenmelodie als Abschluß der ganzen Strophe
auf, sondern die Stollenmelodie in ihrer ganzen Ausdehnung. Das
Schema hiefür: a, a, x ->- a. Es entsteht so ein Gebilde von drei Klein-
ftrophen mit einem Einschiebsel vor der dritten, ein Gebilde, das nicht
mehr den starten Formwillen des mittelalterlichen Schaffens verrät,
trotzdem aber den Rahmen für reizvolle und fesselnde Melodien geben
tonnte, wenn geschickte Gruppierung und rondoartige Herstellung von
Beziehungen der einzelnen Melodieteile aufeinander, gestützt auf eine
gesunde melodische Erfindung, die gewisse Sterilität der Form vergessen
machte. Von den 107 Melodien der Kolmarer Liederhandschrift folgen
also 1 5 ^ , diesem Bau. Es sind die Nummern
35 (Frauenlob: Spiegelweise)
33 ( „ Grundweise)
52 ( „ Ritterweise)
54 ( „ Anckelweise)
55 ( „ und Regenbogen: Pruffweise)
63 (Nestler: Unerkannter Ton)
313
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0320-0
72 (Konrad von Würzbmg: Nachtweise, bzw. Friedrich von Sune-
bürg: Süßer Ton)
74 (Konrad von Würzburg: Hofton)
80 (Kanzler: Langer Ton)
81 ( „ Hofton)
90 (Mönch von Salzburg: Hofton)
112 (Rumsland, bzw. Wolfram: Geschwinder Ton)
115 (Mülich: Langer Ton)
117 (Lieb: Fahrweise)
121 (Meister Suchersins Ton)
124 (Lesch: Iirlelweise).
Es fällt auf, daß ein Drittel davon Töne Frauenlobs sind.
Die Stollenmelodie des „Unerkannten Tones" zerfällt den neun Versen
des Textes entsprechend in drei Teile, der jeder wieder dreimal unterteilt
ist (von mir über der Melodie mit 1a, 1b, 1c—2a, 2d, 2c—2a, 2b, 2e
bezeichnet). Die Tonart ist auf O. Auf deren Dominante a, sie mit
einem kurzen Melisma umspielend und festigend, setzt das erste Motiv (la)
ein, um nach einer Ausbuchtung um eine Terz nach unten wieder zu
ihr hinaufzusteigen, eine Aufwärtsbewegung, die die Melodie des zweiten
Verses (1b) bis zum oberen Hauptton ä organisch weiterführt. Von
diesem erreichten Höhepunkt baut sich die Melodie allmählich und ge-
setzmätzig wieder ab, zuerst bis zum Terzton 5, dann im dritten Vers
(1e) nach einer vorübergehenden Anspielung der Dominante zum tiefen
Hauptton: bis hierher der Welodiebogen des ersten Teiles (1a, 1b, 1c).
Mit einem Sprung in die höhere Oktave übernimmt der zweite Teil das
Mittelstück der abgelaufenen Melodie (2a — 1b), steigert es durch Erhöhung
um eine Stufe und bekräftigt es durch Wiederholung (2b — 2aj, deren
Intensivierung durch dreimaliges Anschlagen des höchsten Tones e den
natürlichen Mittelpunkt der ganzen Stollenmelodie in Erscheinung treten
läßt. Der Schluß des zweiten Teiles (2c) ist wie der des ersten Teiles;
der Gefahr der Monotonie, die in ähnlichen Fällen durch Kadenzierung
auf einen anderen Ton vermieden wird, glaubt der Komponist durch be-
scheidene Auszierung aus dem Wege gehen zu können. Die dreimalige
Kadenzbildung auf O der drei Teile (1c, 2c und 2c) bleibt somit allerdings
stehen. Der letzte Teil (2a, b, c) steigt zuerst zur Dominante und von hier
aus weiter an, ebenso wie das Mittelstück des ersten Teiles; die Gleich-
heit der beiden Mittelftücke (lb --- 2b) hält so die beiden Teile eins und
drei in symmetrischem Gleichgewicht. Allerdings weift der abweichende
Abstieg des letzteren bis zum Grundton 0 schon auf die Nähe des end-
gültigen Abschlusses des Stollens hin, den das letzte Stück (2c) mit einer
nochmaligen Variation der schon die beiden vorausgehenden zwei Teile
zu Ende führenden Versmelodie (Ic und 2c) vollzieht.
Während für den Stollen eine in unserem Sinne taktliche Ausführung
aus der Notation von 6ßin 4997 nicht abgeleitet werden kann — sie be-
dient sich der in der damaligen Zeit für einstimmige lateinische und volts-
sprachige Gesänge allgemein gebrauchten Choralnotenschrift in ihrer auf
deutschem Boden vollzogenen Abwandlung in die sogenannte Hufnagel-
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schrift —, legt die Notation des Abgesanges eine dreiteilige Tattierung
nahe; anders ist die «Kantus traotu8" genannte Schreibweise, eine Ver-
Mischung der an und für sich taktlosen Choralnotenschrift mit Elementen
der Mensuralnotation, nicht zu deuten. Vementsprechend wird man kaum
fehlgehen, wenn man in Anlehnung an den Versatzent den Stollen als
im Zweiertakt gedacht annimmt, eine Meinung, die sich auch für lateinische
und französische Melodien in letztem hat
(eine gesunde Reaktion auf das Bestreben, möglichst alle einstimmt
mittelalterlichen Melodien in das rhythmische Schema der sechs Modi,
die auf bestimmte Gesänge einer bestimmten Epoche und Stilrichtung
zweifellos zutreffen, zu zwängen). 3ch habe meinen Vorschlag eines
taktlichen Vortrages über die Noten gesetzt: die Stollenmelodie im Zwei-
vierteltakt mit leichter Dehnung der Abschlüsse bei den Unterteilen (la,
lb, 2a usw.) und längerer bei den auf O kadenzierenden Hauptteilen, den
Abgesang im Tripeltakt. Die Liqueszenzen, in der Übertragung durch
angebundene Vorschlagsnoten übersetzt, waren im frühen Mittelalter
Verbindungstöne, die auf klingenden Konsonanten (in unserem Fall n
bei „zwen" und „namens gesungen wurden, aber schon im N. Fahr-
hundert durch volle Töne ersetzt zu werden begannen.
Die Übertragung Runges (Die Sangesweisen der Kolmarer Hand-
schrift usw.) wird der vom Original festgehaltenen Unterscheidung von
Punctum und liqueszierender Note nicht gerecht und überträgt nicht nur
diese beiden, sondern auch noch die der Mensuralnotation entlehnte ge^
stielte Rhombe des 6antu8 traotu8 mit der Type der Liqueszenz (Plica).
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2 Stellen des Coä. Zerm.
Abb. 6, ?
. 4l4 der Preutz. Staatsbibliothek Berlin
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Die Testamente ües Fürstprimas
Karl von Dalberg
Von Dr. Heinrich Huber
3n meiner Studie „Aus den Nachlahatten des Fürstprimas Karl von
Valberg" („Ostbaierische Grenzmarken" 1926 Nr. 3—5, auch als Sonder-
druck erschienen) habe ich auf Grund der äußerst umfangreichen, beim Tode
Valbergs erwachsenen gerichtlichen Nachlahatten bereits eingehend über
die damaligen Nachlahverhandlungen und die damit zusammenhängenden
Rechtsverhältnisse berichtet. Jedoch war es mir damals noch nicht mög-
lich, die letztwilligen Verfügungen Dalbergs im Wortlaut zu veröffent-
lichen, da dieselben seltsamerweise in den gerichtlichen Nachlahatten nicht
oder nicht mehr enthalten sind. Zum Glück sind aber wenigstens authen-
tische Abschriften von ihnen erhalten geblieben, und zwar zunächst in einem
aus dem Besitz des bayerischen Justizministeriums stammenden, jetzt im
Hauptstaatsarchiv München verwahrten Akt (KUu 1081), ferner auch in
einem im gleichen Archiv verwahrten, seinerzeit beim Staatsministerium
des Innern erwachsenen Att^) (Regensburg, Hochstift Li t . 332). Mese
Abschriften werden im folgenden zum erstenmal veröffentlicht.
Wie schon in meiner vorerwähnten Studie gezeigt wurde, waren beim
Tode Valbergs, der am 10. Februar 1810, nachmittags 2 Uhr in dem von
ihm mietweise bewohnten Kanonitalhof 6 40 an der Schäffnerstrahe
ftarb, zwei Testamente vorhanden. Das eine hatte er schon am lO. Mai 1738
als Koadjutor von Mainz, das zweite am 25. Mai 1804 als Kurfürst zu
Aschaffenburg errichtet. Am lß. Februar l s l ? sandte die königliche Hof-
lommlsfion zu Aschaffenburg das versiegelte Originaltestament von 1304
an die bayerische Staatsregierung ein. Es trug die Überschrift: „Mein
letzter Wille nach meinem Todt sogleich zu eröffnen, und bei dem würdigen
Domkapitel deponirt') von mir Carl, Churfürst, Aschaffenburg den
Dieser Alt enthält auch eine vom 12. Februar I s l? datierte „Kurze Darstellung
der lezten.Krankheit 2 r . Eminenz des Herrn Erzbifchofes Carl o. Dalbera x x nebst
Bericht über Höchst dessen Leichenöffnung". Sie ist verfaßt und unterzeichnet von
Dr. Vppermann, Sanitätsrat, Stadtgerichtsarzt und Leibarzt, Dr. Schäffer, Fürstl.
Thum und Taxisscher Leibarzt und Geheimrat, Carl Theodor Culmann, Sanitäts«
assessor, Wundarzt und Geburtshelfer.
') Dalberg hatte das Testament am 25. Mai 1804 dem versammelten Domkapitel
zu Aschaffenburg persönlich in der Sitzung übergeben. Domdetan Freiherr von Dien"
heim nahm es in Verwahrung.
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2Sten May 1804." Das Justizministerium übersandte dieses Testament
am 2 l . Februar 1817 abends 8 Uhr mit Estafette an das für die Vehand-
lung der Dalbergschen Nachlahsache zuständige Appellationsgericht für
den Regentreis in Amberg mit dem Auftrag „von dem Daseyn dieses
letzten Willens sogleich den zu einsweiliger Obsorge für die Verlassenschaft
aufgestellten Personen in Regensburg Nachricht zu geben, sodann zur
Eröffnung und Publikation dieses letzten Willens nach gesetzlicher Vor-
schrift zu schreiten".
Das Testament von 1788 fand sich erst etwas später unter den Akten
des Aschaffenburger Domkapitels, wurde am 17. Februar 1817 von dem
Bomdetan Freiherrn von Dienheim der königlichen Hoftommission in
Aschaffenburg übergeben, von dieser an die Staatsregierung in München
eingesandt und von dort am 23. Februar an das Appellationsgericht Am-
berg nachgesandt.
Das Testament vom 10. Mai 1788 hatte folgenden Wortlaut:
Fch setze den Churfürsten und das Domkapitel als Erben ein, mit
Bitte zu gestatten, dah die hiesige Churfürstliche Kammer die Tilgung
meiner Schulden übernehme; sie sind nicht durch Verschwendung,
sondern durch Verhältnisse meiner Wahl veranlaßt worden.
Meine Wünsche und mein Bestreben für das Wohl des Erzstifts waren
immer rein. Diese Gesinnungen nehme ich in's Grab mit. 3ch danke
dem Churfürsten und dem Domkapitel für ihre Wohltaten, empfehle mich
dem Andenken und dem Gebete meiner Freunde.
Balberg Maynz, den 29ten April 1788.
Coadjutor.
Das Testament vom 26. Mai 1804 hatte folgenden Wortlaut:
Karl von Gottes Gnaden Erzbifchof,
des heiligen Römischen Reichs Erztanzler und Kurfürst,
Fürst zu Aschaffenburg und Regensburg, Graf zu Wetzlar usw.
Unsere Pflicht erfordert, daß Wir das Wohl Unseres Kurstaates und
Erzstifts gegen Ungewißheit und Anstünde für den Fall in der Zukunft
sicher stellen, wenn der Allmächtige Uns von diesem zeitlichen Leben
abberufen wollte, ehe die Kirchenverfassung in Deutschland eine neue
Bildung erhalten Hat. 3n Erfüllung dieser Pflicht erklären Wir hiemit
die Verhältnisse, welche dermalen in Betreff Unsers in Aschaffenburg
tonstituirten Metropolitantapitels und des Regensburger Kathedral-
kapitels bestehen. Wir find weit entfernt, Uns hierin irgend eine wil l -
türliche Bestimmung anzumaßen) deutliche Darstellung wirtlich be-
stehender rechtlicher Verhältnisse sind <8iey hierin für beide Kapitel
die zuverlässige Richtschnur.
3m allgemeinen folgt aus dieser Richtschnur der ungezweifelte
Grundsatz, daß jedes Kapitel im Besitz derjenigen Gerechtsame bleibt,
die ihm nicht entzogen worden, und in deren Ausübung es nicht durch
bestehende Hindernisse gehemmet wird. Die Versetzung des Metro-
politän Sizes auf die Regensburger Kirche ist von den vermittelnden
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Mächten eingeleitet, von Kaiserlicher Majestät und der Reichsverfamm-
lung in dem Neichsschluß festgesetzt, und gesetzmäßig beschlossen.
Der Kurstaat des Kurfürsten Erzkanzlers ist für izt und für immer
im Besitz des Fürstenthums Regensburg, aber in geistlicher Beziehung
ist die Versetzung des Metropolitan Sizes auf die Kirche von Regens-
bürg alsdann erst vollendet, wenn 3hro päpstliche Heiligkeit als Ober-
Haupt der Kirche diese Verfezung bestätigen.
3hro Päpstliche Heiligkeit haben Uns die provisorische Verwaltung
des Bisthums Regensburg aufgetragen. Dieser Auftrag ist persönlich
und erlischt in geistlicher Beziehung, wenn Wir mit Tode abgehen
sollten, ehe die reichsschluhmähige Versetzung des Metropolitan Sitzes
auf die Kirche von Regensburg von 3hro Päpstlichen Heiligkeit bestätiget
worden; auf diesen Fall tritt das Regensburger Domkapitel in die geist-
liche Verwaltung des Visthums Regensburg seäs KatisbonenZi vaeante
wieder ein und verbleibt darin, bis Fhro Päpstliche Heiligkeit die reichs-
schluhmätzige Versetzung des Metropolitan Sitzes auf die Kirche von Re-
gensburg bestätiget haben. Ebenso besorgte das Regensburger Domkapitel
die geistliche Verwaltung des Visthums Regensburg nach dem Tode feines
Fürstbischofen Joseph Konrad, bis Wir durch päpstlichen Auftrag die pro-
visorische Verwaltung des Visthums Regensburg übernahmen.
Das Regensburger Domkapitel kann die Wahl eines neuen Bischöfen
von Regensburg nicht vornehmen, weil der Reichsschlutz durch be-
schlossene Versetzung des Metropolitansizes auf die Kirche von Regens-
bürg die Vornehmung einer solchen Wahl verhindert, welches bisher
auch unter minder entscheidenden Bestimmungen auch der Fall in den
erledigten Diözesen von Freifingen und Strahburg auf der rechten
Rheinseite war.
Wenn Wir mit Tod abgehen, wählt das Metropolitantapitet den
Metropolitan. Dieses ist der Kirchenverfassung gemäh; diese Wahl
geschieht nach den Statuten des Metropolitanlapitels. Dieses ist der
Kirchenverfassung gemäß und auch ausdrücklich beschlossen durch den
Reichsschluh; der gewählte Metropolitan ist, nach dem Sinne des
Reichsschlusses, Churfürst Erzkanzler.
Das Metropolitankapitel hatte bekanntlich seinen Sitz in Maynz, Nach
Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich wurde die Maynzer
Diözes vertheilt durch päpstliche Verfügung und Einwilligung Unsers
in Gott ruhenden Herrn Vorfahrers; der Antheil auf der linken Rhein-
feite wurde dem neu errichteten Visthum Mainz angewiesen; der An-
theil der Diözes auf der rechten Rheinseite verbleibt dem Metropolitan,
der zugleich seit Jahrhunderten und nUn auch nach dem Inhalt des
neuen Reichsschlusses Reichserztanzler ist.
3m Fahre 1802 tonstituirten Wir Unser Metropolitankapitel provi-
sorisch in Afchaffenburg. Es verbleibt allda, bis 3hro Päpstliche Heilig-
teit die in dem Reichsschluh beschlossene Versetzung des Metropolitan-
sitzes auf die Kirche von Regensburg bestätiget haben. 3m Falle Wir
vor Erhaltung dieser Bestätigung mit Tode abgehen sollten, so geschieht
die Wahl des Metropolitan in Aschaffenburg, indem das Metropolitan-
tapitel allda provisorisch tonftituirt ist.
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Die Regalien und Domänen der Fürftenthümer Afchaffenburg,
Regensburg und Grasschaft Wetzlar sind dem swrfürft Erztanzler und
Metropolitan zur Dotation gegeben; nach bestehender Kirchen- und
Reichsverfasfung verwaltet im Erledigungsfalle sein Metropolitan-
tapitel die sämmtlichen Kurlande und die darauf gegründeten Gerecht-
same, bis der neue Metropolitan und Kurfürst Erzlanzler gewählt
seyn wird.
Wir sind überzeugt, dah im solchen Falle das Metropolitantapitel dem
Regensburger Kathedraltapitel mit gebührender hoher Achtung be-
gegnen werde und mit jener wechselseitigen Eintracht, die würdige ver-
dienstvolle Männer einander schuldig find; den Metropolitan-Kapitu-
laren, Unsern vieljähSgen bewährten Freunden haben Wir vieles zu
danten. Die Regensburger Kapitularen haben Uns vieles Vertrauen
bewiesen, haben manches Gute in dem Fürstenthume Regensburg be-
fördert; auch haben Wir sie freywillig ersucht, Uns ihren einsichtsvollen
Rath in Betreff der Steuern in den Reichsherrschaften Wörth, Stauf
und Hohenburg zu ertheilen, welche reichsschluhmähige Bestandtheile
des erzlanzlerischen Kurstaates sind. Wahres Wohl und Eintracht beider
Kapiteln ist Unser herzlicher Wunsch; Vereinigung der Gemüther ist des
geistlichen Standes so würdig, ist Pflicht der christlichen Liebe in jedem
Zeitpunkt und ist Unserm Metropolitan Kapitel und dem Regensburger
Kathedrallapitel in jeder Hinsicht anzurathen.
Das Regensburger Kapitel tann den Metropolitan nicht wählen, so-
lange es kein Metropolitantapitel, sondern ein Kathedralkapitel ist. Die
Regensburger Diözesantirche bleibt in solang eine Kathedraltirche, bis
die reichsschlußmäßige Versetzung des Metropolitansitzes auf die Regens-
burger Kirche von Fhro Päpstlichen Heiligkeit bestätiget ist.
Wenn Wir mit Tode abgehen sollten, ehe die Versetzung des Metro-
politansitzes auf die Kirche von Regensburg von 3hro Päpstlichen
Heiligkeit bestätiget worden, so empfehlen Wir Unserm Kurnachfolger,
nachdem er von dem Metropolitantapitel gewählt worden, daß er um
die Bestätigung der reichsverfafsungsmähigen Versetzung nach Regens-
bürg ehrerbietigst und angelegentlichst bei Vhro Päpstlichen Heiligkeit
ansuche; so wie Wir hierin, solange Uns Gott das Leben schenkt, keine
Gelegenheit verabsäumen werden. Die Versetzung des Metropolitan-
sitzes auf die Kirche von Regensburg setzt voraus, dah die Mainzer
Metropolitan-Diözes auf der rechten Rheinseite und die Regensburger
Kathedral-Diözes in eine Diözes vereiniget werden. Bey Gelegenheit
dieser Vereinigung entsteht die Frage: Ob und wie bey dieser Vereint-
gung beider vorhin ganz verschiedener Diözesen — ob und wie die in
Afchaffenburg konstituirten Domtapitularen und die Regensburger
Domkapitularen in ein gemeinsames Regensburger Metropolitan-
tapitel lebenslänglich zu vereinigen seyen? Diese Frage unterwerfen
Wir der Päpstlichen Entscheidung ehrerbietigst um so mehr, da das Recht,
mehrere Diözesen in eine Diözes zu vereinigen, dem Oberhaupt der
Katholischen Kirche vorbehalten ist.
3m Falle Uns die göttliche Vorsehung das Leben so lang schenkt, bis
die reichsschlußmähige Versetzung des Metropolitansitzes auf die Regens-
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burger Kirche von 3hro Päpstlichen Heiligkeit bestätiget worden, so
werden Wir uns alsdann auf eine verfassungsmäßige Weise dahin be-
streben, daß das tünftige Regensburger Metropolitantapitel in solche
Verhältnisse gefetzt werde, welche seiner Bestimmung würdig sind, in
Beziehung auf die katholische Kirche und das deutsche Paterland, und
welche zugleich zu der Zufriedenheit sämmtlicher Wetropolitantapitu-
laren beitragen werden.
Zur Bekräftigung dessen haben Wir Uns eigenhändig unterschrieben
und Unser geheimes Hoftanzley klnsiegel beidrucken lassen.
So geschehen Regensburg den 10. Apri l 1304
(Siegel) Carl Kurfürst
An das Mainzer Metropolitantapitel.
Die beiden Testamente wurden am 5. Mai 1817 durch das Appellations-
gericht Amberg publiziert und unterm 7. Mai 1817 in Abschrift mit einem
begleitenden Bericht an das Justizministerium eingesandt. 3n diesem
Bericht stellte das Nachlaßgericht fest:
1. daß das Testament von 1733 die Erbeinsetzung des nicht mehr exi-
stierenden Kurfürsten und Domkapitels zu Mainz enthalte und sohin rechts-
unwirksam sei,
2. daß das Testament von 1804 nur Verfügungen bezüglich der von
Mainz nach Regensburg verlegten Metropolitankirche enthalte und daher
für die zivilrechtliche Erbfolge ohne Bedeutung sei.
Es trat daher die sogenannte 3ntestaterbfolge (Erbfolge der nächsten
Verwandten) ein, wie in meiner früheren Arbeit bereits dargetan wurde.
Dalberg hatte sich zwar schon längere Zeit vor seinem Tode mit dem
Gedanken getragen, feine Angelegenheiten letztwillig zu ordnen, und hatte
zu diesem Zwecke seinen Rechtsberater, den Domtapitelschen Syndikus
Maurers in Regensburg, beauftragt, ein formgültiges Testament zu ent-
werfen. Maurer leistete dem Auftrag auch Folge und fertigte einen Testa-
mentsentwurf, den er am 14. August 1816 mit einem Begleitschreiben dem
Fürstprimas vorlegte/) Aus diesem Begleitschreiben sei der Hauptinhalt
hier wiedergegeben.
Euer x geruhten anzubefehlen, den Entwurf eines Testaments zu pro-
jettiren.
Ebenso geehrt, als tief gerührt durch dieses gnädigste Vertrauen, lege
ich dieses Projekt bei und überlasse es, wie sich ohnehin versteht, ob Euer
x etwas oder nichts hievon gebrauchen wollen.
«) Gestorben 10. März 1357 und auf dem katholischen Friedhof der oberen stadt
begraben. Grabtafel an der südlichen Frieichofmauer an der Prüfeninger Straße.
«) Entwurf und Begleitschreiben sind enthalten in dem im Haupistaatsarchw
München verwahrten Akt: Valbergnachlah Nr. 234.
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Man pflegt ein unumstößliches Testament ein juridisches Meisterstück
zu nennen.
Fch maße mir nicht an, den tiefen Geist Euer x ganz aufzufassen und
in den Entwurf übertragen zu können.
Allein was die Form betrifft, so glaube ich durch eine 23jährige Er-
fahrung das baierische Fustiz-Terrain ergründet zu haben, und in dieser
Hinsicht ist mein unvorgreiflicher Rath, nicht 26 aow juäioialia des hie-
sigen Stadtgerichts zu testieren, sondern ein testamontuin Menne
*) und zu größerer Sicherheit zu gleicher Zeit als to8tainentuin
in2nu8 prlneipis oblatuin so zu verfassen, wie solches in dem bei-
gehenden coä. Civ. Theil I I I oap. 4 § 3 in Vaiern ftatuirt ist.
Gründe dieser Meinung sind
a) so vortrefflich auch die Glieder des hiesigen Stadtgerichts sind, so
lassen sich gewisse Formen und Umständlichkeiten unmöglich vermeiden.
d) der Beweis hievon ist die Verlassenschaft des Dechant Haas, wo
ohne Verschulden des Stadtgerichts noch lein Ende zu sehen ist.
Vb^ißia terrent.
0) Ihrer höchsten Würde darf in Anbetracht des Gerichtsstandes nichts
vergeben werden, obschon öoposMo testmnonti volontarlae juri56iotio-
ni5 ist — also nicht bei hiesigem Stadtgericht.
. . . . . . . . . . . .
s) Ein tb8winentuin 8o1onno 8oriptuin können Euer x also machen,
daß den Inhalt davon niemand weiß als Höchstselbe allein.^)
t) Wird selbes zugleich aä manu8 Prlnoipl8 offerirt, so möchte ich
wissen, wie es umgefto^n werden kann.
. . . . . . . .
Die Sonne bleibt im Untergange groß.
Regensburg den 14. August 18l6
Maurer
Auch der von Maurer verfaßte Testamentsentwurf ist erhalten. Da er
sicherlich nicht ohne vorherige Information seitens des Erblassers gefertigt
wurde, kann wohl angenommen werden, daß er den eigentlichen letzten
Willen Dalbergs enthält, der nur um deswillen nicht zur rechtsförmlichen
Beurkundung kam, weil Dalberg, unschlüssig und schwankend wie er war,
es anscheinend immer wieder hinausschob, dem Entwurf die endgültige
Zustimmung zu erteilen.
) Maurer hat hier offenbar die gemeinrechtliche Form der schriftlichen Testaments-
errichtung vor Neben Zeugen im Auge. Z u dieser schriftlichen Testamentserrichtung
gehörte wesentlich eine den letzten Willen enthaltende Urkunde, die jedoch schon vor-
her abgefaßt sein konnte. Ver Erblasser muhte die Urkunde in Gegenwart sämtlicher
Zeugen als sein Testament anerkennen und unterschreiben und sodann auch von den
Zeugen unterschreiben And siegeln lassen; den Zeugen brauchte in biesem Fall der
Fnhalt des Testamentes nicht mitgeteilt zu werden.
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Der Entwurf hatte folgenden Wortlaut:
Entwurf
einer leztwilligen Verordnung.
3m Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit, Gott des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geistes!
Der Wechsel aller menschlichen Dinge hat längst mein Urtheil über
ihren Werth entschieden.
Vertraut mit der 3dee des Todes bin ich gewohnt, auf meiner weit
vorgerückten Lebensbahn mit ruhigem Geiste vorwärts zu blicken und
jene Verfügungen zu treffen, welche der weise Sirach zur Bestellung
seines Hauses als zweckmäßig angerathen hat.
3n dieser Hinsicht habe ich mich entschlossen, bei noch guter Gesund-
heit und vollkommener Geistesgegenwart meine leztwillige Verordnung
auf gesetzliche Weise zu errichten und darin bestimmt festzusetzen, wie
es nach meinem einstigen Ableben gehalten werden soll.
Meine Ruhestätte wähle ich in der hohen Dom- und Metropolitan-
tirche in Regensburg, weil eine eigene päbstliche Bulle den erzbischöf-
lichen Sitz yon dem ehemaligen Erzstift Mainz auf kanonische Weise
dahin versetzet hat, und diese Kirche, welche die zwei grohen Männer
und heiligen Bischöfe Vonifaz und Wolfgang durch eine sonderbare
Fügung der Vorsehung unter die Zahl meiner Vorfahrer vereiniget hat,
ein Gegenstand meiner besonderen Vorliebe geworden ist.
3n meinem Verhältniß als ehemaliger Churfürst-Erztanzler des
deutschen Reiches, nachmaliger Großherzog, und dermalen noch als
wirtlicher Fürst Primas und Erzbischof von Regensburg darf ich von
der königlich baierischen Regierung erwarten, dah sie mir ohnerachtet
der gegen die Begräbnisse in den Kirchen bestehenden Verordnungen
konores reglos erweisen und die Vegräbnih in hiesiger Metropolitan-
kirche gleich den Mitgliedern der königlichen Familie gestatten werde.
§2.
Vertrauensvoll überlasse ich die Anordnung der Vegräbnitz-Anstalten
dem einsichtsvollen Ermessen des allhier residirenden Theils des Metro-
politantapitels.
Würde soll hiebei zum Maßstab genommen und alles zwecklose Ge-
prange entfernt werden.
Die Armen und Waisen, von welchen Christus sagt, pauperes 8enipor
kabebiUs vobisouin, sollen bei der Begleitung seyn, weil ich sie auch
in meinem Leben an dem, was mir die Vorsehung gegeben, gerne habe
Theil nehmen lassen, und namentlich für die hiesigen Armen durch
monatliche Beiträge, und bei der im Fahre l8l0 stattgehabten Regie-
rungs-Veränderung für sämtlich hiesige milde Stiftungen angewiesene
Arreragen nach jedesmaligen Kräften beigewirtet habe.
Dankbar erkenne ich, daß klhro Majestät der König von Baiern diese
mir eigenthümlich angehörig gewesenen — fl Rückstände meines vor-
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vormaligen Fürstenthums Regensburg mit gewissenhafter Treue in
jährlichen Raten von 7200 f l für die hiesigen Stiftungen und Lehr-
anstalten verwenden lassen.
Nach dem Beispiel der hiesigen Fürstbischöfe stifte ich in hiesiger
Metropolitanlirche einen ewigen Iahrtag mit einem Kapital von 1000 fl
rheinischer Währung.
Von dem Fnteressen Betrag pr. 50 fl soll die Hälfte für die Kirche und
Kirchendiener mit 2s fl verwendet, die restige Hälfte pr. 25 f l hingegen
durch die königliche Armendirettion unter die hiesigen Armen vertheilt
werden.
5 4.
Die nämliche Stiftung soll zu Aschaffenburg errichtet und dem alldort
residirenden Theil des Metropolitantapitels ein gleichmäßiges Kapital
von 1000 fl zur gleichmäßigen Vertheilung der Zinsen pr. 50 fl mit der
Hälfte für die Kirchendiener, mit der zweiten Hälfte für die dortigen
Armen aus meiner Verlasfenfchaft-Mafse zugestellt werden.
Zur Sicherheit und ewigen Dauer dieser Stiftung ist von beeden
Theilen des Metropolitanlapitels für diese Kapitalien pr. 1000 fl gesetz-
liche Hypothek herzustellen und ein rechtsbeftändiger Revers zu erholen,
auch bei meinen Universalerben zu hinterlegen.
5.
Mein großes Brillanttreuz, welches ich von meinen Vorfahren am
Erzbistum Mainz erhalten, ist nach meinem Ableben an das Metro-
politantapitel zu Aschaffenburg gegen Relognition zu dem Ende verab-
folgen zu lassen, damit dasselbe meinem rechtmäßigen Nachfolger am
Erzbistum zugestellet werde.
Auch hierüber ist eine rechtsbeständige Urkunde abzufordern.
§ 6 .
Was mein übriges Mobiliar, als Tafelsilber, jene Gemälde und
Kupferstiche und Bücher betrifft, welche mir nach dem Artikel 45 des
Congreh"Veschlusses dlro. 4 ^ zugehören, weil bekannt ist, was ich an
derlei Kunstgegenständen beigeschafft habe, so bleibt es hiebei bei jener
offiziellen Erklärung, welche ich hierüber sowohl» als über meine über
600
— f l betragende Rückstände in Mitte des Jahres l 8 l6 an die in Frank-
fürt bestehende Commission erlassen habe.
8 7.
Was mein gesamtes Vermögen betrifft, so habe ich nach reifer Über-
legung und bei voller Geistesgegenwart dieser meiner letztwilligen Ver-
ordnung ihre Grundfeste durch die Einsetzung der hienach benannten
Universalerben gegeben, und zwar per WsMutlonem Kaereai8 ex 288s.
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3n Erwägung der treuen Anhänglichkeit und schwesterlichen Liebe,
welche meine dermalen in Würzburg befindliche Frau Schwester von
Jugend auf bis gegenwärtig gegen mich bewiesen hat, sowie in Rück-
ficht, daß dieselbe lein beträchtliches Vermögen besitzt, finde ich mich
verpflichtet, durch gegenwärtige Erbseinsetzung dafür zu sorgen, dah
sie ein bequemes und sorgenfreies Alter in Ruhe genießen könne.
Wohlbedächtlich und in voller Überzeugung dankbarer Pflichterfüllung
setze ich daher hiemit zu meiner Universalerbin Uwio bonorabili in-
8UWU01U8 traft dieser letztwilligen Verordnung ein: meine innigst
geliebte Frau Schwester Aaveria FTeyin von Dalberg cbanolneüe in
dem aufgelösten Damenstift zu Trier, dermal zu Würzburg wohnend,
welche titulo universal! baereäiwtis in mein gesamtes Vermögen,
Rechte und Ansprüche eintretten soll.
Sollte jedoch meine Frau Schwester vor mir nach dem Rathschluß
des Allerhöchsten sterben, oder aus was immer für andern Gründen
diese Erbschaft nicht antretten können, so substiwire ich auf diesen Fall
Meine vielgeliebten Neffen und Nichten also, daß dieselben jure re-
praesentationk in stirpeZ oder auf ihr Ableben ihre Kinder in die Erb-
schaft eintretten sollen.
§9.
Um über den Bestand meines Vermögens, wenigst was die Haupt-
fache betrifft, eine Auskunft zu geben, so führe ich an, daß sich dasselbe
gröhtentheils durch jenes Güthaben bilden werde, welches ich
IN)
a) an meiner jährlichen Sustentation von —- fl, sowie
b) wegen den aus meinem Privatvermögen dem Lande Fulda vor-
120geschossenen — fl vermög Art. 46 des Wiener Congreßbeschlusses
zu fodern habe.
Der Edelmuth und die Gerechtigleitsliebe derjenigen Fürsten, welche
sich in die 4 Departements des vormaligen Grotzherzogthums Frank-
fürt getheilet haben, läßt mich mit Zuversicht erwarten, daß sie die vom
l . Juni 1814 anfangende Sustentation sowie die nach Fulda gemachten
Vorschüsse pünktlich und bald an meine Frau Universalerbin in so ferne
werden berichtigen lassen, als zur Zeit meines Todes hieran noch rück-
ständig seyn wird.
10.
Damit hierüber eine bestimmte Übersicht erhalten werde, so habe ich
die Verfügung getroffen, daß über meine vom l . Juni 1814 congreh-
mätzig anfangenden Sustentations-Veiträge eine Rechnung geführet
werde, um hieraus zu ersehen, wer und wie viel ein Feder im ZUick-
stände befangen sey.
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Mein vielgeliebter Herr Neveu Duo se Oalbsrg, französischer Minister
und seine liebenswürdige Gemahlin sind meinem Herzen stets theuer?
deßwegen ist es mein ausdrücklicher Wille, daß dem Herzog von Dalberg,
dessen Gemahlin und Kindern
fünfzigtaufend Gulden,
welche ich am Hochzeittage als Beiständer dessen Frau Gemahlin ver-
sprochen habe, Uww legati, refpective auf den eventuellen Substitutions-
fall Mulo praeiesaU äoti8 aus meiner Verlassenfchafts-ma88a in rhei-
nischer Währung ausbezahlt werden.
Da ich dieses Legat als eine heilige Schuld ansehe, so verordne ich
dessen Berichtigungen in guter klingender Conventionsmünze aus
meiner VerlassenschaftS"ina88H vorzugsweise so bald als möglich an
meinen Herrn Nepoten, dessen Frau Gemahlin und Kinder hinauszu-
bezahlen und allen übrigen Vermächtnissen und Iahlungen vorzuziehen.
12.
Meiner vielgeliebten dNöoo Amalie Gräfin von Tascher gebohrne
Fürstin von der Leyen und ihrer schönen hoffnungsvollen Familie ver-
mache ich«) . . .
Meiner hochverehrten Enkelin Theresia Freifrau von Lerchenfeld,
gebohrnen Dalberg vermache ich als ein freundschaftliches Andenken...
§14.
Meiner innigstgeliebten Frau Schwägerin Freifrau von Dalberg
gebohrnen Gräfin Ulner vermache ich . . . . . « )
§ 16.
Ich weih aus Erfahrung, daß der gerichtliche Geschäftsgang seiner
Natur nach von vielen Formen und Umständlichkeiten untrennbar ist,
welche in Verlassenschaftssachen am zweckmähigsten durch die gesetzliche
Vefugnih eines Lxeouwri8 te8tanibntarii abgekürzt werden können,
wie denn auch der höchstseelige Churfürst von Trier eine Exetutorschaft
in seiner letztwilligen Verordnung eingesezet hat, welche von der tönig-
lich baierischen Regierung respeltirt und unterstüzet worden, auch das
ihr anvertraute Geschäft kurz und verlässig behandelt hat.
Auch ich bin entschlossen, mich dieser gesezlichen Vefugniß zu bedienen
und eine Exetutorschaft traft dieß zu ernennen, welche ich auf nach-
stehende Weise hiemit festsetze.
Seine Majestät der König von Vaiern, Allerhöchstwelche ich schon in
Fhren frühern Fahren kennen lernte und wegen Ihren vortreflichen
Eigenschaften des Geistes und wahrhaft königlichen Herzens verehrte,
haben Sich längstens Ansprüche auf mein Vertrauen erworben, wovon
Hier ist im Entwurf Raum freigelassen.
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ich den größten Beweis dadurch gab, daß ich am Ende des Jahres ls lZ
mein vormaliges Großherzogthum Frankfurt in leine andere als Seine
Hände in der reinen Absicht als ein heiliges vspot niederlegte, um das-
selbe meinem präsumtiven Nachfolger, Fhro toniglichen Hoheit dem
Prinz Eugen zu retten.
Es war damals ein dringendes Bedürfniß meines Herzens, diesem
allgemein verehrten Feldherrn und Staatsmann, der in jedem Wechsel
der Dinge als der Ritter La^arä unserer Zeiten die Achtung von Europa
besizt, dessen in jedem Betracht so liebenswürdige Gemahlin Pr in-
zessin Auguste und Fhren hoffnungsvollen Kindern das von meiner
Seite zu retten, was für sie bestimmt war.
Mi t danlvollen Gesinnungen erkenne ich, daß Vhro Majestät der König
von Vaiern mir seit der Zeit, als mich die Vorsehung Gottes auf das
Erzbistum Regensburg und auf den allhiesigen Sitz geführet hat, dieses
mein persönliches Vertrauen dadurch erwiderte, daß Er mein Alter zu
erheitern und meinen Unterhalt zu einer Zeit, wo ich lein anderes Ein-
1ÜÜ
kommen an der mir tongreßmätzig bestimmten Sustentation pr. — f l
bezog, aus eigner Bewegung mit vierteljährigen Vorschüssen zu 6000 f l
sicherzustellen geruhet hat.
Gestüzt auf dieses gegenseitige Vertrauen ersuche ich, und ernenne
hiemit Fhro Majestät den König von Vaiern zum gesetzlichen Vollzieher
meines lezten Willens und erwarte vertrauensvoll, daß Allerhöchstdie-
selbe diesem meinen ehrerbiethigen Ansuchen entsprechen und die Voll-
ziehung meines lezten Willens in Fhrem allerhöchsten Namen durch
einen zu ernennenden Kommissair werden vollziehen lassen.
§ lS.
Hiemit schließe ich öiesen meinen lezten Willen im Namen Gottes,
so wie ich ihn angefangen habe, welcher in sventuin allenfalls auch
eolUoiUi, äonatloniZ inorUs eau8H, legat!, voi yuovi8 2U0 magi8
gelten soll, und bekräftige denselben als ts8tainentuin soriptuin nicht
nur mit meiner eigenhändigen Unterschrift auf jeder Seite und am Ende,
wo auch mein gewöhnliches Fnsiegel beigedrückt ist, sondern auch mit
den Signaturen der zu diesem Al t erbetenen Gezeugen, welche diesen
meinen lezten Willen in meiner Gegenwart uno ot oontinuo aotu ge-
fertiget haben.
So geschehen Regensburg den
3n demselben Aktenheft (Dalbergnachlah Nr. 224) befindet sich auch noch
ein von Dalbergs eigener Hand herrührendes Schriftstück, überschrieben
„Mein Testament". Es ist in der Dalberg eigentümlichen zitternden, sehr
schwer lesbaren Handschrift niedergeschrieben, trägt weder Datum noch
Unterschrift und ist daher selbstverständlich ohne jede rechtliche Bedeutung.
Aus dem Schriftstück, in dem Dalberg offenbar nur ein paar flüchtige Ge«
danken ohne genauere juristische oder ziffermäßige Formulierung nieder-
legen wollte — eine solche wäre bei seiner sprunghaften, zerstreuten
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Arbeitsweise auch gar nicht zu erwarten gewesen —, geht hauptsächlich
hervor, dah der Fürstprimas feine Schwester Antoinette von Dalberg zur
Alleinerbin einzusehen gedachte mit der Auflage, einige Vermächtnisse
auszuzahlen. Die Namen der Vermächtnisnehmer sind mit Ausnahme
der beiden letzten nur flüchtig angedeutet, so dah sie heute nicht mehr mit
Sicherheit gelesen werden lönnen. Dieser „Testamentsentwurf" Dalbergs,
wenn man ihn so bezeichnen wi l l , wird nachstehend noch mitgeteilt.
Mein Testament.
1. Meine Schwester Antoinette Stiftsdame zu Sanct Marien in
Cöln ist Erbin meines zeitlichen Vermögens.
2. Sie hat gegründeten Anspruch auf das Eigenthum aj meiner
Barschaft b) der in Regenspurg neuerlich angeschafften Mobilien o) auf
diejenigen Rückstände und Rückzahlungen, die mir durch den Wiener
zugesichert worden, ä) Diese Rückstände bestehen
im Rückstände meiner Leibrenten von 100 ni f l von Juni 1815 bis
Funi ISIS
Vorschuß von Fuld 12 000 G.
6000 Attiv Schuld bey Rothschild.
3. Nach meinem Tod wird mein sämtliches Vermögen baldmöglichst
als zinsbringendes Capital angelegt.
4. Den vierten Theil des Ertrags beziehet vor allen anderen meine
Schwester als Erbin nach dem gemeinen Römischen Recht lege raleiüw
und I'rebeliianloa.?)
5. Des Königs von Bayern Majestät als mein gnädigster Landesherr
wird ehrerbietigst unterthänigft ersucht, die Vollstreckung meines letzten
Willens als sxsouwr allergnädigft zu übernehmen.
ß. Meine Schwester als Erbin bezahlt nach Abzug des ihr vor allem
zugeeigneten vierten Theils als Erbin die Legaten
. (Unleserlich)
Albinische Erben
Maurerische Erben
7. Mein Fräulein Schwester Antoinette von Dalberg erhaltet in ihre
Hände den ganzen Inbegriff der von mir hinterlassenen Erbfchafts-
Kla88a> verwaltet denselben mit Hülfe eines Beystandes, den sie sich
selbst wählet. Sie zahlt nach Abzug des ihr vorbehaltenen vierten
Theils die Legaten aus.
) Nach den römisch-rechtlichen Vorschriften über die sogenannte I
und yuarta ilVdbUiHnioa war die Aussetzung von Vermächtnissen in der Regel nur
mit der Beschränkung giltig, dah dem Erben mindestens ein Viertel der Erbmasse ohne
Belastung verbleibe. Dalberg hatte am l3 . August 1316 seinen Rechtsberater Maurer
beauftragt, ihm Literatur über diese Bestimmungen zu schicken) Maurer sandte das
Gewünschte am nächsten Tag, den 14. August i s ib , zugleich mit dem von ihm ge-
fertigten Testamentsentwurf.
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Neuerscheinungen zur Geschichte
Regensburgs unü üer Vberpfalz
1939-1940
Zusammengestellt von Dr. Rudolf Freytag
Seit Ausgabe des 89. Bandes unserer Verhandlungen sind uns die
folgenden Neuerscheinungen zur Heimatkunde und Heimatgeschichte be-
kannt geworden.
Mit dieser Zusammenstellung verbinden wir wiederum die Bitte an
die Verfasser, ihre Aufsätze, wo möglich in zwei Stücken, in die Vereins-
bücherei zu stiften. Denen, die es bisher getan haben, sprechen wir den
besten Dank aus.
A m b e r g , die alte Stadt im neuen Reich. 3n: Städte der Vayr. Ost-
märt. Bayreuth, Gauverl. Bayr. Ostmark, 1929.
B a m l e r , Dr. Friedrich: Die V o h e n st r a u h e r Familiennamen
1650—1763: 3n: Bl . d. bayr. Landesvereins f. Fam.-Kunde, VII.,
Heft 1 (1940), S. 9—11.
V o s l , Dr. Karl: Das Nordgautlofter Kastl . 3n VO 39. Bd., 1939,
S. 3—1 SS.
V r u n n e r , Johann: P e m f l i n g . 3n: 0 1940, Heft 9/10, S. 33
bis 90.
Busch, Dr. Karl: Weih-Sanlt-Peter. Fn: 13. I.-B. d. Vereins zur
Erforschung der Diözesangeschichte, 1939, S. 212—230.
Bihzesangeschichte, s. Jahresbericht!
E r n st be rger , Alfred: Geschichte des Vaterstammes der D o r f n e r
in Hirsch au. Münch. Fnaug.-Diss. vom 21. Dez. 1939. Kall-
münz, Laßleben, 198 S.
F ink , ?. Wilhelm: 1200 gahre Regensburger Vistumsgeschichte, ein
Überblick. 3n: 13. Fahr.-Ver. des Ver. z. Erf. der Diözesangeschichte.
1939, S. 1—26.
— Geschichte der Orden und religiösen Genossenschaften der Diözese R.
Ebenda: S. 2b—78.
F l e m m i n g , Alfted: Die Herrschaften Rotz, S c h w a r z e n b u r g
und Wa ldmünchen im Mittelalter. 3n: 0 1940, Heft 7/8,
S. 71/72.
Foers t l , Dr. Johann Nep.: Die ältesten Kirchen Regensburgs. 3n:
R. Bistumsblatt Nr. 31 und 32 vom 30. 7. und 6. 3.1939: auch S.-D.
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F r e y t a g , Dr. Rudolf: Alte Bischofs- und Klosterhöfe in R. 3n: Vayr.
Anz. Nr. 93, 93 und 103 vom 18., 24., 30. April 1940.
Raäa8pona — 6a5tl2 Regina — Regensburg. Ebenda Nr. 112 und
120 vom I1./12. und 21. Mai 1940.
— Regensburgs jüngster Besitz K ö n i g s w i e s e n . Ebenda Nr. 133,
141, 144 vom 5., 14., 18. Funi 1940.
— Fudengasse und Iudenbrücke. Ebenda Nr. 33 vom 6./7. April 1940.
— Der Name H e u p o r t . Ebenda Nr. 61 vom 12. März 1940.
— Ein Regensburger Liebesbrief aus dem 14. Jahrhundert. Ebenda
Nr. 69/70 vom 21. März 1940.
— Aus der Ortsgeschichte von T e g e r n h e i m . Veitr. zur Orts- und
Flurnamenforschung. Ebenda 1940, Nr. 167, 170, 173, 176, 173, 130,
193, 199, 202, 205, 213, 226, 230.
— Beiträge zur Ortsgeschichte von S c h w a b e l w e i s . Ebenda 1940,
Nr. 12, 14, 23, 31, 34, 36, 65, 60, 63, 66.
— E i l s b r u n n . Beiträge zur Geschichte des Dorfes unter besonderer
Berücksichtigung der Flurnamen. 3n: VO 89, 1939, S. 359—331.
— Neuerscheinungen zur Geschichte Negensburgs und der Oberpfalz.
1933—1939. 3n VO 89, 1939, S. 396—401.
G e v e t o h t, W.: Familie L ö h n e y s e n . Heft 1: Eine Forschung im
Staatsarchiv zu Amberg. Heft 2: Stammliste P f r e i m d e r von
Brück, alphabetisch bearbeitet. Maschinenschrift 1940. Gesch. d. Verf.
G o l d , Friedrich: Oberpfälzischer Vauernadel. 3n: O 1940, Heft 7/3,
S. 67/68.
— Steinkreuze, Martersäulen, Votivbilder usw. im Bezirk P a r s b e r g .
3n: O 1940, Heft 3/4, S. 36.
— Aus W e i d e n s Stadtgeschichte. 3n: O 1940, Heft 9/10, S. 86—33.
H e r z o g , Theo: Neues über die Landshuter Stadtresidenz. Ein Bei-
trag zur V o ck s b e r g e r-Forschung. 3n: Verh. d. Hist. Ver.
Niederbayern. Bd. 73, 1940, S. 21—42.
H i l t l , Franz: Alt-Regensburger Kultur^ und Lebensbilder. Regens-
bürg, Fos. Habbel, 1940, 207 S.
H o r n , Adam: Der Domzu Regensburg. Bayreuth, Gauverlag Bayr.
Ostmark. l!939). 63 S.
H u b e r , Hans: Die neue Kirche St. Wol fgang im Stadtteil K u m p f ^
m ü h l . 3n: Vayr. Anz. Nr. 82 vom 5. April 1940.
H u b e r , Dr. Heinrich: Säkularisierte B r a u e r e i e n in Regensburg.
Fn: Der bayr. Vierbrauer. 23. Fhg., Nr. 40 vom 4. Olt 1940.
J a h r e s b e r i c h t , 13., des Vereins zur (Aforschung der Reg. Diö-
zesangeschichte. Metten 1939, 242 S.
K i l l e r m a n n , Dr. Sebastian: Zur Geschichte der Reg. Botan ischen
Gesellschaft. F n : Denkschriften der Reg. Votan. Gesellschaft. 21. Bd.,
1940, S. I—XIII.
— Übersichten des Inhalts der in den letzten 50 Fahren erschienenen
Denkschriften. Ebenda S. XIV—XVI.
K o p f , Joseph: Die ersten Spuren christlichen Lebens in unserer Gegend.
Die ooolesia ad NoräMusa. 3n : Heimatbl. f. d. ob. Naabgau. 17. Fhg.>
1939, S . 57—64.
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K o r n r u M p f , Dr. Martin: Atlas Bayrische Ostmark. Bayreuth,
verlag Bayr. Ostmark. 1939. Gr.-Fol. 74 Kartenseiten.
La t z l eben , Hans: Hammerschlotz D i e h f u r t b e i Grafenwöhr. 3n:
0 1940, Heft 9/10, S. 90/91.
Läsz l 6, Gyula, Beiträge zu einem Regensburger Fämpferstein. Budapest,
Archäologische Zeitschrift (?), 1929.
L e h n e r , Johann Baptist: Beiträge zur Geschichte desEger l an des.
3n: 13. F.-V. d. Ver. z. Erf. der Diözesangesch. 1939, S. 79—211.
N a a b g a u : Heimatblätter für den oberen Naabgau. 17. Fhg., 1939.
Weiden, Selbswerl.
Näge lsbach , Ernst: Verzeichnis der Vereinsschriften T^auschftücke)
(d. Hist. Ver.). 3n: VO 89, 1939, S. 331—396.
Puchner , Dr. Karl: Seburtsbriefe des Amtes Wa ldeck -Kem-
n a t h . 1650—1700. 3n: Archiv f. Sippenforschung. 17. Fhg., 1940,
Heft 4, S. 62—SS.
R e g e n s b u r g , eine Stadt des Reiches. 3n: Städte der Bayr. Ost-
mark. Bayreuth, Gauverl. Vayr. Ostmark. 1939.
R e i n h a r d t , Carl Philipp: Die Heidelberger Liedmeister des 16. Zhds.
Kassel, Värenreiter-Verl. 1939. (Oberpfälzer: Iobst von B r a n d t ,
Georg Fors te r , Amberg, Caspar O t t m a y r , Amberg.)
R i e d , Dr. K.: Handwert und Gewerbe in der Stadt N e u m a r t t . 3n:
Sammelbl. d. Hift. Ver. Eichstätt. SS. Ihg., 1940, S. 20—S2.
Scherg , Dr. Theodor Joseph: Das Schulwesen unter Karl Theodor
von D a l b e r g , bes. im Fürstentum Aschaffenburg (1803—1813)
und im Grohherzogtum Frankfurt (1810—1813). 1. Teil, XXIV,
336 S., 32 Abb. 2. Teil, S. 337—720, 71 Abb. München-Solln,
Oi-. Wetzel. 1939.
S c h m i d t , Hardy: Rufendes Land. Dichter der Vayr. Ostmark. Mün-
chen. Beutscher Voltsverl. II937^.
Schultze, Karl Egbert: Graf Nikolaus Luckner, Marschall von Frank-
reich und seine Familie. 3n: Fam."Sesch. Vl., 33.3hg., 1940, Heft 6/3,
Sp. 93—104.
S i e g h a r d t, August: Burgen und Schlösser der Vayr. Ostmark. Vay-
reuth, Gauverl. Vayr. Ostmark. 1938, 224 S.
S t ä b l e i n , Dr. Bruno: Die zwei S t . E m m e r a m e r Kantatorien
aus dem 11. Ihd. 3n: 13. Iahr.-Ver. d. Ver. z. Erf. d. Diözesan-
geschichte. 1939, S. 231—242.
T ä n z l von Trazberg, Antonie: D i e t l d o r f , Die Geschichte eines Ober-
pfälzer Dorfes. Leipzig, F. G. Mylius. 8". 119401. 109 S.
T r a p p , Eugen: Eine P r ü f e n i n g e r Urkunde. Beitrag zur Gesch.
von S i n z i n g . Fn: O 1940, Heft S/6, S. 42, 44—60.
T y r o l l e r , Dr. Franz: Die Herrn von W ö h r , Schirmvögte des
Klosters W e l t e n b u r g . 3n: Verh. d. Hift. Ver. f. Niederbayern.
73. Bd., 1940, S. 43—66.
W a g n e r , Flluminatus: Berichtigungen zur ältesten Geschichte der
Burg W e r n b e r g . 3n: Heimatbl. f. d. ob. Naabgau. 17. Fhg.,
1939, S. 66—67.
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— Streitigkeiten zwischen L e u c h t e n b e r g und W a l d a u . 3n:
0 1940, Heft 9/10, S. S1—SS.
W a r t n e r , Hubert: MustergAtige Voltsgefundheitspflege in R. durch
die vorbildliche Siedlung „Scho t tenhe i m". Münch. 3naug.-Viss.
vom 2s. Febr. 1940, Sl S. Regensburg, Hans Strauh, vorm. Manz.
W e i d e n , die Max-Reger-Stadt. 3n: Städte der Bayr. Ostmark. Vay-
reuth, Gauverl. Bayr. Ostmart. 1928.
W e i g e l , Maximilian: Zur Reformationsgeschichte der Stadt Neu -
m a r t t i . O. 3n: Ieitschr. f. bayr. Kirchengesch. XIV, 1929, S. 202
bis 20b. Auch S.-D.
— Beiträge zu einer Geschichte des lurfürstl. Pädagogiums i n A m b e r g .
Ebenda S. 206—222. Auch S.-D.
— Nach Anhalt ausgewanderte evangelische Pfarrer der Oberpfalz. S.-D.
aus B l . f. Frank. Fam.-Kunde. Ihg. IS, 1940, Heft 1.
W e i g e r t , Joseph, Pfarrer, 70 Hahre alt. 3n: O 1940, Heft 7/3,
S. 76/78.
W e i h t h a n n e r , Dr. Alois: Der Kampf um die bayr.-böhmifche
Grenze von Furth bis Eisenstein, von den Hussitenkriegen bis zum
20 jähr. Kriege. I n : VO 89. Bd., 1929, S. 187—259.
W i e d e b u r g , Paul Hermann: Dietrich Eckart. Erlanger Fnaug.-
Diss. 1928. Hamburg, Hans. Verl.-Anst. 1929, 265 S.
W i l l , Dr. F.: Die Ortsnamen des Landkreises N e u s t a d t a . d. Wald-
naab. 3n: Heimatbl. f. d. ob. Naabgau. 17. Ihg., 1929, S. 19—56.
W i n kl er, Karl: Literaturgeschichte
Stammes. 1. Bd. Literaturgeschichte. 2. Bd. Nordgaulesebuch. Kalt-
münz, Lahleben, 1940, 711 und 271 S.
W i n l l e r , Dr. Karl: Die Schlacht bei H i l t e r s r i e d i. I . 1422.
Würzburg-Aumühle, Konrad Triltsch 1929, 107 S.
3 e r zog , Adolf von: Briefe an seine Frau von der Frankfurter National-
Versammlung 1348/49. Maschinenschrift nach den Originalbriefen.
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Buchbesprechungen
Karl Wmkler, Literaturgeschichte des oberpfälzisch-egerländischen Stammes. I. Band:
Literaturgeschichte. 711S. Brosch.RM.1tt.—, Lein. RM. 12.—. II.Band:Nordgaulese-
buch. 371S. Brosch. RM. 5.—, Lein. RM. s.—. Verlag Mich. Latzleben, Kallmünz, o. I .
Gegenstand des Werkes sind „die literarischen Leistungen des nordbaierischen
Stammes, dessen Siedlungsgebiet die Oberpfalz, das Nürnbergische, das Sechs-
ämterland und das Egerland umfaht". Da diese Gebiete getrennt behandelt sind,
zerfällt der I. Band in die Abschnitte „Die Dichtung der Oberpfalz", „Die Nürn-
berger Volksdichtung", „Die Dichtung des Sechsämterlandes" und „Die Dichtung
des deutschen Egerlandes"; den Schluß bilden „Die Fglauer Sprachinsel" nnd „Die
oberpfälzische Kolonie Zamburg am Dnjepr". Ebenso ist der I I . Band eingeteilt.
Bei einer Arbeit wie dieser, die die allerneuesten Erscheinungen berücksichtigt und
bei der Darstellung der Gegenwart mitten im Strom der Entwicklung abbricht, mühte
unbedingt das Fahr des abgeschlossenen Druckes angegeben werden. Der Textteil
scheint im wesentlichen bis 1937 einschließlich zu reichen; das Vorwort und die An-
merkungen, die auch Ergänzungen und Berichtigungen enthalten, sind im Band I
anscheinend 1939, in Band I I 1940 vollendet. Erschienen sind beide Bände 1940.
„Es ist natürlich", sagt der Verfasser, „dah ein Buch wie dieses nur unter Opfern
von Verfasser und Verlag erscheinen kann. Besonderer Dank gebührt demNS.-Lehrer-
bund in Vayreuth und dem Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus
f ü r Druckkostenzuschüsse."
K. Winkler hat „Pionierarbeit auf bisher wenig bebautem literarischem Neuland"
geleistet. „Es muhte zunächst einmal ein gesicherter Grundbau geschaffen werden,
auf dem weitergearbeitet werden kann." „Bei einer durch die Verhältnisse bedingten
überwiegend bibliographischen Grundhaltung konnte diese Literaturgeschichte im
wesentlichen nur ein Ausmitteln, Sammeln, Sichten, Aufbereiten und kritisches
Werten größerer Stoffmengen sein." „Nach der umfassenden Zusammenstellung des
Tatbestandes durch meine Arbeit ist jetzt der Grund geschaffen für eine höher gerichtete
Zeitalter- und Stilfolgeschau. Möchten nur recht zahlreiche Einzeluntersuchungen ein-
setzen zur bisher so sehr vernachlässigten Literaturgeschichte des nordbaierischen Stam-
mes!" Dann wird auch die Zeit kommen für „eine endgültige Stammesliteraturge-
schichte in der Art von F. Nadlers klassischer Literaturgeschichte des deutschen Volkes".
Dennoch aber kann dem Verfasser bescheinigt werden, dah er mit Recht hofft, „mehr
zu bieten als nur eine .fleihige Sammelarbeit', sondern darüber hinaus selbständige
Forscherarbeit zu leisten".
Das landschaftliche Gebiet, das W. in dem Teil „Die Dichtung der Oberpfalz"
behandelt, der uns an dieser Stelle am meisten angeht, umfaht trotz der Einbeziehung
Wolframs von Eschenbach und Wirnts von Gräfenberg doch im wesentlichen den
heutigen (bzw. gestrigen) Regierungsbezirk Oberpfalz. Regensburg ist also z. B.
einbegriffen, allerdings unter Hervorhebung seiner Sonderrolle, dagegen nicht der
Böhmerwald sö. der Further Senke.*)
Aus dem Wesen einer Stammesliteraturgeschichte (St. L. G.) ergeben sich fol-
gende Gesichtspunkte, die alle bei W. vertreten sind.
1. Sie verkündet mit Stolz der Welt und der Heimat, was der Stamm alles ge-
leistet hat. Dabei wird sie sich bemühen, manchen Grohen für sich in Anspruch zu
*) Wer ist bereit, ein Ortsverzeichnis zu dem Winklerschen Werke anzulegen? Ein solches würde
die Brauchbarkeit des Buches noch bedeutend erhöhen und könnte vom Verlag vielleicht als Einzel"
dlatt zum Einlegen gedruckt werden.
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nehmen, den Nachweis zu führen, daß er zum Stamme gehört. Dies geschieht bei
W. z. V. mit Wolfram von Eschenbach (Parz. V. 12!: „nir Veier"), Neidhart von
Reuental (dessen Ansitz W. entweder in der Nähe von Wolfstein bei Neumarkt oder
lieber in der Gegend von Edelsfeld n. Sulzbach findet; Neidharts „nordbaierische
Namenwelt", Zusammenstellung I, S. 666 ff. und I I , S. 363 ff.), dem Tannhäuser
(nach Siebert-Halle aus Thannhausen bei Freystadt oder nach W. vielleicht aus Thon-
hausen n. Hohenburg) und aus der Neuzeit mit Ludwig Thoma, der „einer oberpfäl-
zischen Beamtenfamilie" entstammt. Bei den übrigen geborenen Stammesgenossen
oder Nachkommen von solchen wird sich die St. L. G. bemühen, keinen wegzulassen;
gehört es ja „geradezu zum Wesen einer St. L. G., daß sie auch kleinere Talente mit
zu berücksichtigen hat". Dabei sind auch Blicke in Nachbargebiete gestattet, wie in die
Wissenschaft (z. V. Ringseis, Schmeller, Döberl), Musik (Gluck, Reger, Rich. Strauß —
die beiden Letztgenannten im Vorwort erwähnt—), Baukunst (Foh. Mich. Fischer).
Doch sind das nicht „Anleihen", die eine etwaige Blöße in der Literatur decken sollen;
im Gegenteil, der Leser des Buches wird (und soll!) staunen über die große Reihe
von zumteil sehr klangvollen Namen aus oberpfälzischem Stamm. Einige seien aufs
Geratewohl herausgegriffen: Berthold von Regensburg, Hadamar von Laaber, Georg
Greflinger, Friedr. Melchior (Reichsfreiherr v.) Grimm, Emanuel Schikaneder, Au-
guft Sperl (aus alter oberpfälzischer Familie), Dietrich Eckart, Georg Vritting, Gott-
fried Kölwel, Florian Seidl, Hans Vaumann. Allerdings erhebt sich hier ein Ve-
denken, das vergleichsweise durch die Frage angedeutet sei: Gehört Schiller, oder
besser: w i e w e i t gehört Schiller in die württembergische Literaturgeschichte?
2. Die St. L. G. rechnet es sich zur Ehre, eingehend auch derer zu gedenken, die in
ihrem Gebiet als Einwanderer für dauernd oder zeitweise heimisch geworden sind.
Solche sind in unserem Falle z. B. Otloh aus Freising ( l l . Fahrhundert), Aventin aus
Abensberg, der Österreicher Johann Beer (um 1700) und heute Anna Croissant-Nust.
3. Schließlich werden Werke von Stammesfremden, die Geist und Art des Stammes-
volkes und Bandes darstellen, gastweise einen Platz finden, wie bei W. etwa der
„Meisterroman" Dismas Koller von Hans Friedrich. Nach dem Abschluß des Buches
hat sich auch Hans Watzlik mit seinem Altdorfer-Roman „Der Meister von Regens-
bürg" das Anrecht auf einen solchen Platz erworben.
Der Stoff ist in der Weise gegliedert, daß auf eine geschichtliche Einleitung, in die
eine Würdigung der Mundart eingeschoben ist, eine große Zahl (29) von Einzelauf-
sätzen sehr verschiedenen Umfangs folgt, z. V. : Die ritterliche Dichtung des baierischen
Nordgaus. Die Humanistenzeit. Aus der Frühzeit des Regensburger Buchwesens (viel-
mehr: Buchdrucks). Der Romanschriftsteller Fohann Beer. Das Iesuitendrama. Der
Sulzbacher Kulturkreis. Die oberpfälzische Heimatbewegung und die Dichtung der
Gegenwart. Immer wieder kommt die volkstümliche Dichtung: geistliche Volks-
spiele, Volkslieder, heimatkundliches Schrifttum, Mundartdichtung, Heimatspiele, zu
ihrem Recht. Die Darstellung ist nicht rein referierend, sondem zum Teil durchsetzt
mit wissenschaftlicher Untersuchung, stets aber würdigend oder kritisierend, wobei
nicht selten ein erfrischender Freimut durchbricht.
Die übrigen Teile von Band I beginnen jedesmal mit geschichtlichen und sprach-
kundlichen Einleitungen. Daß die Nürnberger Mundart eigentlich oberpfälzisch ist,
wird gebührend betont, aber auch die fränkische Beimischung nicht außer acht gelassen.
3m übrigen beschränkt sich bei Nürnberg die Darstellung der Neuzeit auf die Volks-
und besonders Mundartdichtung. Beim Sechsämterland (Wunsiedel, Weißenstadt,
Kirchenlamitz, Thierstein, Selb, Hohenberg) hat W. auf eine a u s f ü h r l i c h e
Behandlung des größten Genius, Fean Pauls, begreiflicherweise verzichtet. Am so
eingehender und umfassender ist das Egerland dargestellt; es reicht „vom Hainberg
bei Asch bis zum Ofser und Arber bei Eisenstein, von der böhmisch-bayerischen Grenze
bis zum Duppauer Gebirge und der Sprachgrenze im 30" und bis nahe an Joachims-
thal. Überraschend reich ist hier die Namenliste aus alter und besonders neuer Zeit
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(Kolbenheyer, Vr. Vrehm u. v. a.). Daß Johannes „von Saaz" aus Tepl, der
fasser des berühmten „Ackermanns" (1400), fehlen muh, bedauert W. selbst im Vor-
wort zum I I . Band. Sehr verdienstvoll ist schliehlich die Einbeziehung der Vglauer
Sprachinsel mit nordbaiierischer Sprache (K. H. Strobl!) und der oberpfälzischen
Kolonie Famburg in der Ukraine, deren reicher Liederschatz vom Germanisten der
Leningrader Universität Schirmunski gesammelt und zum Teil veröffentlicht wurde.
Den Schlutz des I. Bandes bilden nach den Anmerkungen (46 S.) ein reiches Li«
teraturverzeichnis (13 S.) und eine Namenliste. Die Übersicht auf S. 711 mutzte
um ein Vielfaches größer sein, besonders auch für das Lateinische.
Endlich seien hier auf Grund brieflicher Mitteilung des Verfassers zwei neueste
Nachträge eingefügt. Zu S. 133: Der Verfasser der „12 Artikel" ist nach G. Franz
Seb. Lotzer aus Memmingen. Zu S. 50b: Foh. Hch. Christoph (so!j Holzschuher
starb im Schlosse zu Bug am 30. Dezember 1847 (Kirchenbuch Verg b. Hof).
3m I I . Band, dem Nordgaulesebuch, sucht und findet man naturgemäß mehr das
Seltene und Abgelegene als das Leichtzugängliche. Datz infolgedessen die eigentliche
Oberpfalz weniger als die Hälfte des Raumes einnimmt, ist berechtigt. Prosa wechselt
mit Vers und manches köstliche Kleinod leuchtet hervor. Einige Lieder sind sogar
mit hübsch gedruckten Noten versehen. Übrigens enthält auch Band I schon zahlreiche
Textproben, so z. B. das herrliche „Nun laht die Fahnen fliegen" von Hans Bau-
mann (aus Amberg).—Erfreulich ist die geschmackvolle Autzenausstattung beiderBände.
Der Verfasser des vorstehend angezeigten Werkes, Hauptlehrer Karl Winkler in
Amberg, hat unserer engeren Heimat schon früher mit folgenden wertvollen und reich-
haltigen Büchern gedient. (Alle im Verlag Mich. Lahleben in Kallmünz erschienen.)
1. O b e r p f ä l z i s c h e s H e i m a t b u c h . 1930. 1O32 S. in Gr.-s" mit acht
ganzseitigen Abbildungen, über 100 Federstrichzeichnungen von Hans Lahleben und
einer Karte der Oberpfalz. Preis Lein. RM. 10.80. Dazu erschien 1935 als Weg-
weiser durch das Vuch: „Frisches Wandem durch Winklers Heimatbuch." Ein Führer
von Hans Latzleben.
2. Oberpfälzische Sagen, Legenden, Märchen und Schwanke.
1935. 459 S. in Kl.-3°. Preis Rohlein. RM. b.—. Eine Auslese des Schönsten aus
den im Besitz unseres Vereins befindlichen etwa 40 Handschriftenbündeln von F. 95.
v. Schönwerth, einem wahren „volkskundlichen Schatz" (F. V. Lahleben). Den regel-
mähigen Besuchern unserer Vereinsabende ist das köstliche, auch in der Ausstattung
ansprechende Buch bekannt durch die am 5. Juni 1935 stattgefundene Besprechung
durch Professor vr. Dachs; s. Bd. 36 dieser Verh., S. 428.
3. H e i m a t s p r a c h k u n d e d e s A l t b a y e r i s c h - O b e r p f ä l z i s c h e n .
1937. 253 S. Preis Rohlein. RM. 6.—. Geprüft im Auftrag der Deutschen Aka-
demie und unterstützt durch einen Druckkostenzufchuh der Notgemeinschaft deutscher
Wissenschaft und des NS.-Lehrerbundes. Es faht die Ergebnisse der Forschung in
lebensvolle Einheiten zusammen und führt über das rein Sprachliche hinaus tief in
Gemüt und Brauchtum des Volkes. Nägelsbach.
Peter Anton von Brentano, Echattenzug der Ahnen der Dichtergeschwister Clemens
und Bettina Brentano. Verlag Josef Habbel, Regensburg. 140 S. Preis RM. 5.80.
Trotz der durch die derzeitige Ahnenforschung gebotenen Mittel und Wege ist
es auch heute nicht so leicht, eine Ahnenreihe bis in ferne Vergangenheiten zurück^
zuführen. Gleichwohl wird einem jeden ernsten Forscher schon die Beschäftigung
mit den Orten und Zeiten, in die seine Vorfahren hineingestellt waren, reichen Ge«.
nuh gewähren und ihm wenigstens ein Bild der Umwelt geben, in der diese ins Leben
eintraten, im Strome der Geschehnisse ihren Weg gingen, Kinder hervorbrachten
und aufzogen und schliehlich wieder von der Welt Abschied nahmen. Stärker frei-
lich ist dieses Gefühl für denjenigen, dessen Ahnen deutlichere Spuren in der
22* 239
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0343-9
Menschheitsgeschichte hinterliehen und mit ihren Schicksalen und Taten sich über
ihre Zeitgenossen erhoben.
3n dieser glücklichen Lage hat es der Angehörige eines alten namhaften Ge-
schlechtes, Regierungsrat P e t e r A n t o n v o n B r e n t a n o d i T r e m e z z o ,
als dankbarer und stolzer Enkel unternommen, den Lebensschicksalen seiner Vor-
fahren nachzuspüren und im besonderen die Vlutströme aufzuzeigen, die sich schließ-
lich in den berühmten Dichtergeschwistern Clemens und Bettina Brentano ver-
einigten und zwei Menschenfeelen mit den schönsten Erbanlagen in einem Maße
ausstatteten, daß sie als hellstrahlende Sterne der deutschen Romantik noch bis in
unsere Zeit hereinleuchten. Mit seiner Schau führt Herr von Brentano einen statt-
lichen Zug bedeutsamer Ahnen vor und versetzt uns zurück bis in die wildbewegten
Zeiten des 13. Fahrhunderts, in welchen sich Ghibellinen und Guelfen in der Lom-
bardei in blutigen Machtfehden bekämpften und in denen erstmals ein Johannes
de Vrenta ins Licht der Geschichte tritt.
Als freie Herren sahen dessen Nachkommen auf ihren festen Sitzen rings um den
Comer See, nahmen mit wechselndem Glücke an den Kämpfen und Streitigkeiten
Anteil, gelangten zu hohen geistlichen Stellen und betätigten sich auf dem Gebiete
der Künste. Die schöngeistigen Strömungen der Renaissance beseelten auch das
Geschlecht noch in jenen Zeiten, wo es sich dem aufstrebenden Handel zuwandte
und mit seinen kaufmännischen Beziehungen nach dem Norden über die Alpen
hinübergriff. Daneben aber trat der alte Kämpfergeist der Familie immer wieder
zutage, so daß wir Brentanos in glanzvollen Militärstellen und auf den wichtigsten
Kriegsschauplätzen Europas im Kampfe gegen die Türken und Russen und auf
kaiserlicher Seite in den Schlachten des Siebenjährigen Krieges begegnen. Auch
in diplomatischen Diensten finden wir sie; so war ein Brentano kurpfälzischer Hofrat
und Legationssekretär am Allgemeinen Reichstag zu Regensburg und besaß die
Hofmark Hauzenstein sowie die Pflege von Laber und Lupburg.
Zu besonderer Bedeutung gelangte der Frankfurter Zweig des Geschlechts. Am
die Wende des 17. zum 13. Jahrhundert begründete Don Domenico (f 1723) eine
Handelskompanie daselbst, ihm folgte sein gleichnamiger Sohn und sein Enkel Peter
Anton, welcher von seiner zweiten Frau, der Maximiliane von Laroche, der Vater
des berühmten Dichtergeschwisterpaares werden sollte. Durch Maximiliane kam
nicht nur französisches Blut in die Familie, sondern auch „die Lust zu fabulieren",
die Freude am Umgang mit den Größen des Geistes und der Trieb, selbst literarisch
zu schaffen. Es war dies ein besonderes Erbgut von feiten der Mutter Maximilianens,
der Sophie von Laroche, geborenen von Guterman, die mit ihrem Roman: Die
Geschichte des Fräuleins von Sternheim, größtes Aufsehen erregte und Herder und
Goethe zu bewundernder Anerkennung veranlaßte. Nicht weniger als 20 Kinder
hatte Peter Anton von Brentano von seinen drei Frauen. Wir lernen sie alle kennen,
überhaupt die ganze kleine blühende Republik, welche die Brentanos in der freien
Reichsstadt Franktfur aufrichteten. Sie alle ziehen mit ihren Eltern und Voreltern
an unserem geistigen Auge vorüber, ein langer Schattenzug von Ahnen, freilich
nicht als wesenlose Schatten, sondern gleichsam als lebensvolle Gestalten, die mit
ihrem Streben und Schaffen fest auf der Erde standen und mit ihren Begabungen
und Werken die deutsche Volksseele bereicherten.
Man mutz dem Verfasser des flott geschriebenen, sich nicht in Einzelheiten ver-
lierenden, darum auch so eindrucksvollen Buches aufrichtig Glück wünschen zu dieser
schönen literarischen und familiengeschichtlich wichtigen Neuerscheinung, durch die
er sich als Erbe einer großen Tradition würdig der Kette seiner Ahnen anreiht. Wer
sich selbst einige Stunden edlen Genusses verschaffen oder einem Freunde eine be-
sondere Freude bereiten will, der möge zu diesem Buche greifen. Der Verlag Fosef
Habbel hat ihm eine gefällige Aufmachung gegeben und es mit wohlgelungenen
Bildern ausgestattet. Dr. Freytag.
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Vereinschronik
vom 1. Oktober 1939 bis 1. Oktober ! 940
(Berichterstatter: Dr. Rudolf Kreytag, Negensburgj
Die V e r e i n s t ä t i g t e i t stand iltt Zeichen des Krieges und
konnte sich nicht ganz in der altgewohnten Weise auswirken. Der Vereins-
führer und mehrere Mitglieder des Ausschußes stehen im Heeresdienst.
Wie ganz Deutschland verfolgte auch der Verein mit lebhaftester Anteil-
nähme den glänzenden Siegeslauf der Heere auf allen Kriegsschauplätzen
und erhofft das baldige siegreiche Ende des Kampfes gegen England.
Ein besonderes Fest für den Verein war der 90. Geburtstag des all-
verehrten Konrektors Dr. k. o. Georg S t e i n m e t z , der nun fast ein
halbes Fahrhundert in unermüdlicher Wirksamkeit für die Aufhellung der
ältesten Stadt- und Heimatgeschichte tätig ist und Zeit seines Lebens in
unerschütterlicher Treue am Vereine festhielt. An seinem Ehrentage,
am 10. September 1940, brachte ihm eine Abordnung des Vereins dessen
tiefgefühlten Dank zum Ausdruck und widmete ihm ein von der Meister-
Hand Prof. E r m e r s geschaffenes Vild des Alrichsmuseums, der Haupt-
statte seines wissenschaftlichen Wirkens. Auch seitens der Kanzlei des
Führers, des bayer. Ministerpräsidenten, der Stadtverwaltung Regens-
bürg, sowie namhafter wissenschaftlicher Institute wurden dem hoch-
verdienten Gelehrten Glückwünsche übermittelt. Mögen dem rüstigen
Jubilar noch viele schöne Fahre befchieden sein!
Gestorben sind aus den Reihen der Mitglieher die Herren
Gatzner Heinz, Lehrer,
F r ö h r Georg, Major z. D.,
N i m p f Franz, Vuchbindermeister, Amberg,
R u h l a n d A., Pfarrer und Geistl. Rat, Asang.
Fhr Andenken wird in Ehren gehalten werden.
D i e D i e n st s tunden
blieben die gleichen; jeden Mittwoch (mit Ausnahme der Ferien) findet
Leihverkehr im Vereinszimmer Moltkeplatz 2—4 von 16—lb Uhr statt.
E i n z a h l u n gen
sind erbeten auf Postscheckkonto Nürnberg 3 oder Vayr. Staatsbank,
Regensburg, Konto des Hist. Vereins.
T a u sch sen d u n g e n
sind zu richten an die Geschäftsstelle des Hist. Vereins, Fürstl. Thurn und
Taxissche Hofbibliothek, fürstl. Schloß.
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V o r t r a g s a b e n d e
15. X I . 39: Festabend aus Anlaß des 60. Geburtstags des Vereins-
selretärs vi-. Rudolf F r e y t a g mit Glückwunschansprache
von Hochschulprofessor Dr. Dach s.
Dr. F r e y t a g : Geschichte von K u m p f m ü h l und
K a r t haus unter besonderer Berücksichtigung der Flur-
namen.
13.XII.39: Hochschulprofessor Dr. Dachs: Das bayerische Donaugebiet
an der Wende von römischer und germanischer Herrschaft,
l?. I. 40: Studienrat Dr. V o s l , Ansbach: Die wirtschaftliche und
soziale Stellung des deutschen Bauern im Mittelalter.
23. I I . 40: Kleiner Abend:
Dr. F r e y t a g : Die Heuport;
Dr. F r e y t a g : Ein Regensburger Liebesbrief aus dem
14. Jahrhundert;
Dr. Dachs: Die Neuausgabe der Urtunden Kaiser Arnulfs
von Kärnten in den UonuineMa deiinanias;
Dr. Dachs: Bericht über den 13. Fahresband des Vereins
zur Erforschung der Diözesangeschichte.
17. IV, 40: Dr. Dachs: Die Entstehung der Stadt H e m a u „auf dem
Tangrintel".
22. V. 40: vi-. F r e y t a g : Weih St. Peter.
17. VI I . 40: Kleiner Abend:
Prof. N ä g e l s b a c h legte vor die Neuerscheinungen von
Antonie von T ä n z l , D i e t l d o r f , und
Ludwig H o l z n e r : Alte Vildtalender.
F ü h r u n g e n
1. VI . 40: Die Klosterkirche K a r t h a u s - P r ü l l ; es sprachen da-
bei Hochschulrektor Dr. H e i d i n g s f e l d e r und Anstalts-
Pfarrer Dr. S c h r e i b e r .
3. VI. 40: Die Klosterkirche in P r ü f e n i n g und die Annatapelle in
Dorf Grotzprüfening; die Erklärungen gab Dr. H e i d i n g s-
f e l d e r . Anschließend fand eine gemütliche Zusammen-
kunft in der Gaststätte Glöckl in Grotzprüfening statt.
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Bericht üer Vorgeschichtlichen
Abteilung ües Museums
üer Staüt Regensburg 193M0
Wegen Einberufung des Berichterstatters zum Heeresdienst ist es erst jetzt möglich,
einen kurzen, zusammenfassenden Bericht auch über das Jahr 1939 zu geben.
Von besonderer Bedeutung war die Landesaufnahme eines Abschnittes
der Oberpfalz, ermöglicht durch das Entgegenkommen des Heeresbau-
amts Vngolstadt, das die Kosten für den die Landesaufnahme durch-
führenden Studenten Werner Hardes trug. Aber die reichen Ergebnisse
dieser Arbeit soll bei anderer Gelegenheit berichtet werden. Daneben
kam uns eine Vereinbarung des Landesamtes für Denkmalpflege mit dem
Dozenten Dr. Emmerich von der Hochschule für Lehrerbildung in Vay-
reuth zugute, nach der Lehrerstudenten eine dentmalpflegerische Aus-
bildung an Museen erfahren sollen. Als erster Student weilte Herr
Sebastian Haindl bei uns. Ferner unterstützte das Landesamt für Denk-
malpflege unsere Arbeit, indem es uns den Studenten Werner Mähling
zur Mitarbeit überließ und die dadurch entstehenden Kosten trug.
Die rege Bautätigkeit förderte auch im vergangenen Jahr Funde der
verschiedensten Epochen zutage, an deren Bergung, bzw. Auffindung
insbesondere wieder Herr Hans Stadler-Unterisling, sowie Herr Ludwig
Scheuerer-Anterisling besonderen Anteil hatten. Darüber hinaus sind
wir der Vauabteilung Straubing der Reichsautobahn für ihre Nnter-
stützung zu besonderem Dank verpflichtet. Erfreulich ist es, daß aus der
jüngeren Steinzeit neue reiche Belege zutage getreten sind. So haben
wir erstmalig einen geschlossenen Fund von Scherben der älteren Linear-
bandkeramik von Vurgweinting zu nennen, der bisher ältesten keramischen
Gattung unserer Heimat. Bedeutend sind die Funde von Oberisling,
die leider erst zum Teil wiederhergestellt sind und die uns mit 3 neuen
Gefäßen der sog. Münchshöfener Gattung, welche ein Teilzweig der im
wesentlichen weiter östlich verbreiteten sog. Theitzkultur ist und zeitlich
dem mittleren Neolithikum angehört, eine wertvolle Bereicherung der
Kenntnis dieser Gruppe bieten. Nicht weniger erfreulich war die Auf-
deckung einiger Glockenbechergräber mit Kupferbeigaben und zahlreichen
Gefäßen auf der Reichsautobahn bei Varbing, die unser Material dieser
Formgruppe start vermehrt und unsere Kenntnis dieser Kultur in Süd-
deutfchland ebenfalls erweitert haben. Sie gehören dem ausgehenden
Neolithikum an und sind Zeugen eines im Donaugebiet schon wiederholt
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angetroffenen Voltes mit offenbar nur kleinen Siedelungsanlagen und
meist vereinzelten Gräbern. 3n einer zweiten Kampagne tonnten die
Ausgrabungen im Urnenfeld von Eltheim fortgesetzt werden. Diese Gra-
bung bestätigte, daß auch die übrigen Gräber der älteren Urnenfelder-
stufe angehören, und sie ergab, was von besonderer Wichtigkeit ist, eine
Reihe von Fibeln, die in Süddeutschland bisher noch sehr selten waren,
darunter das Prachtexemplar einer sogenannten Spindlersfelder Fibel
(Abb. 8), wie ein ähnliches aus Taimering in unserer Sammlung
schon vorliegt. Vauarbeiten auf dem Alten Kornmartt in Regensburg,
die bis hinunter in die römischen Schichten führten und zunächst große
Hoffnungen auslösten, blieben jedoch im Rahmen der Grabung Wälder-
dorffs vom Fahre 1901 und ergaben nichts wesentlich Neues, jedoch
tonnten einige Korrekturen an den Aufnahmen Walderdorffs vorge-
nommen werden. Frl. Dr. Diepolder, die diese Arbeiten überwachte,
übernahm auch die Aufsicht auf dem Neupfarrplatz; diese Grabungen
erbrachten eine Erweiterung unserer Kenntnis der Fudettstadt (Getto).
Als erfreuliches Ergebnis wurde außerdem eine in 8itu stehende Säulen-
basis der nördlichen Säulenreihe der Via I>lincipa1i3 aufgefunden. Das
Stadtbauamt Regensburg erstellte in dankenswerter Weise Pläne und
Vermessungen. Von den Funden nachrömischer Zeit sei auf die baju-
warischen Gräber von Frlmauth verwiesen, die mit ihren reichen Bei"
gaben einen besonders erfreulichen Zuwachs unserer Sammlungen
bieten (Abb. 9, 10, 12, 12).
F u n d b e r i c h t .
I. Ältere Steinzeit.
V u r g w e i n t i n g , Lkr. Regensburg. Aus den Moorwiesen: großer
schwarzer Schaber, gefunden von H. Stadler.
U n t e r i s l i n g (Gem. Oberisling), Lkr. Regensburg. Lesefunde:
Schaber und Spitzen, gefunden von H. Stadler.
I I . Jüngere Steinzeit.
V a r b i n g , Ltr. Regensburg. Veim Vau der Reichsautobahn
wurden mehrere Gräber angeschnitten und z. T. zerstört. Dank der
Unterstützung der Vauabteilung Straubing tonnten noch drei Gräber
untersucht werden. Grab 2 enthielt ein auf der linken Seite ruhendes
Skelett (Kopf im Nordoften) mit angezogenen Unterschenkeln. Der Tote,
ein Mann in mittleren Fahren, trug an der linken Hüfte einen dreieckigen
Kupferdolch in einer noch deutlich sich abzeichnenden Tasche aus vergäng-
lichem Material. Am rechten Unterarm lag eine große Armschutzplatte
(Schutz des Bogenschützen vor der zurückschnellenden Bogensehne; dieser
Mann spannte also den Bogen mit der linken Hand). Zu Füßen lagen,
wohl ursprünglich in einem Köcher, als Reste der Pfeile vier wohlgear-
bettete Hornsteinpfeilspitzen, sowie ein geschnitzter Knochentnebel un-
bestimmter Bedeutung (vielleicht ein Teil des sicher beigegebenen, aber
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Vergangenen Bogens). Schließlich waren dem Toten ein Henteltöpfchen
und ein verzierter Glockenbecher mitgegeben. Grab 5 ergab einen eben-
falls auf der linken Seite liegenden Hocker, dem zu Füßen eine Schüssel
und ein verzierter Glockenbecher standen. Der Glockenbecher barg einige
durchbohrte Schneckenhäuser, sicher die Reste eines einstigen Perlen-
schmuckes, leider fast durchweg zerdrückt durch ein daraufstehendes kleines
Henkelgefäß. Grab b waren die Reste eines offenbar beigabenlosen
Kinderskeletts, ebenfalls ein links liegender Hocker. Grab 7 ein schlecht
erhaltenes Skelett gleicher Lage mit einem fast gänzlich aufgelösten
Kupferdrahtschmuck am Hals und einem verzierten GlockenbFcher. Die
Gräber I und 2 waren zerstört, nur mehr ein verzierter Glockenbecher
wurde gerettet. Das vermeintliche Grab 4 erwies sich als ein Depot
von sieben unverzierten Gefäßen gleicher Zeitstellung. Das benachbarte Ge-
lande war noch unberührt, aber die Suche nach einem zugehörigen Grab
blieb ergebnislos. Die Gräber lagen unregelmäßig verstreut, hatten aber
alle die gleiche Richtung (Kopf im Nordosten, Füße und Gefäße im Süd-
westen). Venachbarte Siedelungsspuren mögen zugehörig sein, ein
schlüssiger Beweis ließ sich dafür jedoch nicht erbringen.
V u r g w e i n t i n g , Ltr. Negensburg. Bei Vauarbeiten auf der
Reichsautobahn wurde eine bisher unbekannte jungsteinzeitliche Siede-
lung angeschnitten. Sie ergab u. a. eine Grube mit Scherben der älteren
Linearbandteramit. Meldung und Fundbergung durch L. Scheuerer.
E l t h e i m , Ltr. Negensburg. Bei der Grabung im Urnenfeld einzelne
linearbandkeramische Scherben.
Nu tzho f (Gem. Neudorf), Llr. Regensburg. L. Scheuerer fand Ve-
lege für eine bisher nicht bekannte bandteramische Ansiedelung.
O b e r i s l i n g , Lkr. Regensburg. Vei Arbeiten an der Reichsauto-
bahn wurden jungsteinzeitliche Wohngruben angeschnitten, darunter
solche der jüngeren Linearbandteramit und der stichbandteramischen
Mischstile. Eine Grube mit sehr reichem Scherbenmaterial ergab die
Möglichkeit, Gefäße zusammenzusetzen, die sich als zum Münchshöfener
Typus gehörig erwiesen und unter denen vor allen Dingen zwei hohe,
flaschenartige Amphoren auffallen. Auffindung und Fundbergung: L.
Scheuerer.
I I I . Hügelgräberbronzezeit.
V a r b i n g , Lkr. Regensburg. Auf der Reichsautobahnstraße wurden
nachträglich Reste zerstörter Skelett- und Vrandgräber der mittleren
Bronzezeit festgestellt, darunter Gefäßreste, ein geripptes Vronzearm-
band, die der Vagger zerstört hatte und über die nähere Fundumstände
nicht vorliegen.
W ö r t h , Ltr. Regensburg. Vei Anlage einer großen Kiesgrube
wurden zwei Gefäße der mittleren Bronzezeit (ohne nähere Fundumstände)
vom Vagger erhoben. Da die Fundstelle bereits unter Wasser lag, tonnte
eine Nachuntersuchung nicht stattfinden.
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IV. Urnenfelderzeit.
E l t h e i m, Ltr. Regensburg. Die Grabungen im Gräberfeld wurden
nach Westen hin fortgesetzt und die westliche Grenze dabei erreicht. Das
Gräberfeld hat jetzt voraussichtlich nur mehr eine Ausdehnung nach
Süden. Es wurden wiederum 12 Vrandgräber der älteren Urnen-
felderstufe geborgen, von denen ein Teil bereits durch den Pflug zerstört
war. Da noch eine dritte Grabungsperiode notwendig ist, soll ein aus-
führlicher Bericht noch aufgeschoben werden.
O be r i " s l i n g, Ltr. Regensburg. 3m Bereiche der jungsteinzeit-
lichen Ansiedelung eine Siedelungsgruppe mit reichen keramischen Resten
der älteren Urnenfelderstufe, darunter mehrere Etagenurnen und ein
Brandgrab der jüngeren Urnenfelderstufe, beide geborgen und über-
bracht von L. Scheuerer.
V. Latönezeit.
E l t h e i m, Lkr. Regensburg. Aus dem Vereich der Grabung mehrere
Scherben der Spätlatönezeit, dabei auch Amphorenreste, zusammen mit
Eisenfibel vom Spätlatöne-Schema.
3 r l m a u t h (Gem. Varbing), Lkr. Regensburg. Aus einer Abfall-
grübe Scherben der mittleren Latönezeit, überbracht von H. Stadler.
O b e r i s l i n g , Ltr. Regensburg. Durch den Pflug ausgeackert
Scherben der mittleren Latenezeit. Geschenkt von H. Stadler.
N e g e n s b u r g - P r ü f e n i n g . Reste eines Vrandgrabes mit
Frühlatenefibeln und geknöpfelten Ringen in einer hohen, situlaartigen
Urne, gefunden von H. Biersack und übermittelt durch H. Röhrl.
V I . Römisches.
E l t h e i m , Lkr. Regensburg. Aus dem Vereich der Grabung kaiser-
zeitliche Scherben, u. a. eine Email-Fibel des 3. Fahrhunderts.
R e g e n s b u r g - K o r n m a r k t . Keramische und Wetallfunde aus
dem Vereich des großen Nömerbaues.
R e g e n s b u r g - K a r t h a u s e r st ratze. Zwei spätkaiserzeitliche
Vrandgräber mit mehreren Gefäßen, in einem ein Halsschmuck mit zier-
lichem Bernsteinanhänger.
R e g e n s b u r g - K u m p f m ü h l e r st ratze. Mehrere spätkaiser-
zeitliche Vrandgräber, vermittelt durch die Reichsbahndireltion Regens-
bürg.
R e g e n s b u r g - N e u p f a r r p l a t z . Eine ganze und ein Bruch-
stück einer Säulenbasis sowie ein Teil eines Säulenschaftes von der nörd-
lichen Säulenreihe der Via Pi-incipa1i8.
R e g e n s b u r g - N e u p r ü l l . Vom römischen Gutshof zahlreiche
neue Scherben der mittleren Kaiserzeit.
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VI I . Nerowingerzeit.
V a r b i n g , Lkr. Regensburg. Ein Kriegergrab des fortgeschrittenen
7. Fahrhunderts mit Spatha, langem Skramasax, großer Lanze und hohem
Schildbuckel (Abb. N). Nest eines offenbar größeren, aber zum über-
wiegenden Teil von der Donau bereits weggeschwemmten Reihen-
gräberfeldes in der Nähe des Kreuzhofes. Geschenk der Firma Almer.
3 r l m a u t h (Gem. Varbing), Ltr. Regensburg. 3n den Kiesgruben
Kirschenhofer. 22 Gräber gemeldet, von denen jedoch ein Teil beigabenlos
war; bei einem anderen Teil war ein Verlust von Beigaben eingetreten.
Es wurden zahlreiche Gefäße, Spangen- und Tierfibeln, Armbänder,
Ohrringe und andere Schmuckstücke geborgen, ferner Eisenmesser, Schnallen
und andere Geräte, verschiedentlich auch Glas- und Bernstein perlen
(Abb. 10, 12, 13). Ganz neu ist für unsere Gegend der Fund so früher
Glasgefäße. Es gelang die Bergung eines wohlerhaltenen Spitzbechers
aus Glas. Von besonderer Wichtigkeit war die Auffindung von vier
reich ausgestatteten Männergräbern, der ersten Männergräber aus der
bayerischen Landnahmezeit überhaupt. Besonders reich war Grab 3b mit
Spatha, messerartigem Sax, angoartigem Speer, Pfeilspitzen, eisernem
Schildbuckel mit Schildfessel und Vronzenieten, großer bronzener Perl-
randschüssel, Veinkamm und gläsernem Spitzbecher (Abb. 9).
R e g e n s b u r g - S c h w a b e l w e i s . Aus einem schon früher
völlig zerstörten Reihengräberfeld mehrere Neste an Schmuck und Waffen
des fortgeschrittenen ?. Jahrhunderts, übermittelt durch die Direktion der
Süddeutschen Holzverzuckerungswerke.
VI I I . Karolingerzeit.
K a l l m ü n z , Lkr. Vurglengenfeld. Bei Kanalisation in der Hiltgasse
wurden zahlreiche Gräber angeschnitten, von denen mehrere dank des um-
sichtigen Verhaltens von Bürgermeister Lahleben untersucht werden
tonnten. Der weitaus überwiegende Teil der Gräber war beigabenlos.
Lediglich zwei mit Wellenlinien verzierte Gefäße und ein eisernes Messer
ergaben die Datierung in die Zeit des 9. oder 10. Jahrhunderts.
Dr. R i ch a r d E ck e s.
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Abb. 8. Eltheim, Lkr. Regensburg, Grab 2l , Spindlersfelder Fibel
V. nat. Gr.
Abb. 9. Frlmauth, Ode. Varbing, Grab 3b
V. nat. Gr.
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MI
Abb. l 0. Frlmauth, Gde. Var-
bing, Grab 36, 1940
Vi nat. Gr.
Abb. N. Kreuzhof, Gde. Varbing,
Kriegergrab, 1939
V^nat. Gr.
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Abb. 12. Frlmauth, Fünflnopf- und Vogelfibeln aus Grabfunden der Merowingerzeit
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Abb. 13. Frlmauth, Fibeln und Armreif aus Grabfunden der Merowingerzeit
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